


I 4 



h 



V t 




HARVARP LAW LlüRARY. 



Recci\'r<l 



4>/ 



t 7 ' f.. v V 



'Ii ' 





i7 



Eisenbahnrechtliche Entscheidung' 

XIY. Band. 



Eisenbalmreclitliclie Entscheidungen 

und Abhandlungen. 



Zeitoehrift Eiseubahnreeht 

herausgegeben 

von 

br. Jur. GEOBG EGEU 

ReglerongsratlL 



]X.1V . Band. 



BRESLAU. 

J. U. Kern's Verlag 
(Max UttUer). 




Digitized by Google 



Digitized by Googl 




lüIialls^erzeiGtiiiiss des XIY. Bandes. 



I. Entocheidungen. Seite 

i Nr. 1-65 1—72 

2. Nr. 66-131 106-176 

3. Nr. 138-174 . . . 805-874 

4. Nr. 176-884 301-368 

IL AbhandlungMa 

1. Zar Anslegnng der fi§ 319, 390 des Dentscben Reicbg-StrafgeMtsImdif. 

Von Dr. 0. Mevea, ReicliH^prirhtRrnth a. D. in Berlin 73— €4 

2. Die Eisenbabngesetzgebuug iu Elsass - Lutliriugen. Von W. Coermann, 
Kaiaerl. Amtsrichter in Bolchen (Lothrin^^cn) 85—91 

3. Die Reehtsgiltigkttt der Strafbeeümiuuugcu in der ^etriebsordBKiig fOr^ 
die HanpteiMBlMkluieB Dentadilaiids Tom 6. JnU IsSs. Yen Dr. H. Beti, 
Eammergeriehtsreferendar in Berlin 92—96 

4. Das Eisenbahnfrachtrcclit dos neuen Dentscbea Baadelsgeietsbachea. Von 

Dr. F. Corden, Aint«richter in ITambnrg 177—188 

5. Die durch Art. 42 des Eiufütjruugsgesetzeä zum Bürgerlichen Gesetzbuch 
abgeänderten Vurschrif ten des Ecichshaftpllichtgcsetzes. Von Dr. E. Afon, 

KftiivL Landrichter in Strasaburg i. ElMss 183—190 

6. DaiSpeditittugeiclrilft des neuen Dent8ch<m ^ndelegeeeUbttcha. Von Dr. 

J. Burohard, Privatdozent an der üniversität Berlin 191—196 

7. Das Verfahren bei Kuf l itrünncfen für Eisenbahnzwecke im Kihii^reiche 
Sachsen. Von Dr. W. Scheicher, Oberrcgierangsrath im Könifrl Sächsischen 
Ministerium des Innern 275—281 

8. Das Spedtüon4g«echäft des nenen Denticben HandelsgeeeUbnchfl. Von 

Or. J. Btrebard, Privatdosent an der Unifersitftt Berlin. (Scbliui) . . 888—286 

9. Die Rcchtsgiltigk« it il. r Strafbestimraungen in 'lor Betrit lisonlnung für 
ihc Haupteisenbahnen Deutschlands vom 5. Juli 1882. Von Dr. H. Botz, 
Kammergerirhtsreferpndiir in Berlin. (Schluss) 286— 2ÖÖ 

10. lieber die Forui fruiwüliger Vcräusscrungen von Buhueiuheitcu , Bahn- 
theilstreckeu und BahngrundstUcken. Von Or. 6. Eger, Regiemngsrath in 

Berfitt ; 289-898 

11. Die KoDzeflsionimng der Privateisenbabnen nach bayeiiaebrai Becbte. 
Von Dr. M. Reindl, Offizial bei der Genenüdireküon dar Kgl. bajeriseben 
Staatsctsenbnhnpn in MilncliPii 359— 86Ö 

12. Die Erwcrbsrechte au Eistnl'alin. ii. Von Dr. K. Hilse, ^ui^likui der 

Grossen Btirliner Strasseabalm in Berlin 366 —368 



Digitized by Google 



VI 



in. Literatui-ta s«it» 

Besiir« * Innigen: 

1. O. Bei iiuiiin, Die rechtlicbeu GrumllageD für die Berechnun«; (U\s Riick- 
kaufwcrtlies der schweizerischen Eisenbahnen 96 

2. E. Sleinbaeh, BecbtsgeacUtlte d«r wirthsehaftlioben OigMiiaatioii . . 97 

3. U. Pappenbeim, Das Tramportgasebftft nach dem Bntiruif« mm» 
IIitKlelsgesützbaches mit Ausschlnss des Seehandelsrecbts 98 

4. Pb. Zorn, Das Staatsmlit des Deutschon Reichs. 2. Aufl. 2 Bde. . . 99 
ö. G. Keller, Der Staatslialiiip:orlanke bei den verschiedenen Völkern . . 197 

6. A. Bonzon, Une Convention sur le transport des voyageurs et des 
hagf^es par chcmiiis de fer 197—198 

7. J. OlshauBen, Kommentar som Stra^jeBetabncli für dai Dentaebe Beich 198—199 

8. 0. de Weiee, De Texpropriation ponr canse d*ttdlit6 publique . . . 199 

9. 0. Fischer, Grundhnchorduung für das Deutsche Beleb 199- 200 

10. J. Krech, Grundbuchordnung vom 24. März 1897 11W-20O 

11. W. Schwarze, Die Deutsche Grundbuchordnung 1 99— 200 

12. F. Tick, Die Frage der Checkgeseu^ebuug 200 

13. P. Jaeckel, Das BwcbegeMta Uber die ZwangsTenteigerung mid die 
Zwaiig«?eiwaltang vom 24. HSn 1897 200— £01 

14. J.Krecb, Das Beichsgcsetz über die Zwaagivwfltdgerang nnd dieZwangs- 
Verwaltung vom 24. 3I:irz 1897 200-201 

15. G. Hafuer, Das Schweizerische t ^bligafionenrccht 293 

16. Chr. Ritter, Das Recht an den Strasäeu nach Entscheidungen des Reichs- 
gerichts 293—294 

17. P. Jaeger, Die Umwandlnngsklage im Dentsohen Hefttechte Jetzt und 

nach 1900 894-996 

18. C. Ottcrmann, Das Fluchtliniengesetz vom 2, Juli 1876 ..... 295 

19. F. Litthauer, Das ITandelsgesetzInuh vnm 10. Mai 1897 295 

20. G. V. Wilmowski, Die Dentscho Keiolis-Kunkursorduung 296 

21. Willenb lieber, Die Eeichs-Konkursurdnung 296 

22. P. Jaf f 6, Der BriefbefOfderangsTertrag 896 

28. W. CoermanUf Die Straljsesetse Elsasa-I^otbriDgena 896 

24. F. Mako wer, Handelsgcsetzb\ich vom 10. tf ai 1897 297 

2.'). \V. Coermann. Da.s Keicli.'shaftpflirhtgG^ctz vnra 7. Juni 1871 . . . 369 

26. G. Eger, Das Gesetz, betr. «las Pfandrecht an Privateisenbahnen und 
Kleinbahnen und die Zwangsvullstieukuug in dieselben, vom 19. August 

1895 869-370 

27. B. Bering, Die Becbte der Anlieger an einer Strosse im Sinne des Qe- 

setzes vom 2. Jnli 1876 370—371 

28. Dr. F. Laband, Dr. M. Stenglein, Dr. H. Stanb, Die Deatsche Ja« 

risten- Zeitung, I., II. n. III. Jabri? 371—372 

29. WiUeubücher, Die Reichs- Gruudbucborduung vom 24. Mära 1897 . 378 

Uf. Gesetzgebung. 

1. Ajnerika (Vereinigte Staaten) 376 

2. Buden 299 

3. Bayern •«••....•.....■...••.•■ 299 

4. Belgien 103 



Digitized by Goo^^K 



vn 

Seite 

5. Dänemark .-^ 103 

6. Deutsclies B^ich 103. 203. 299. 376 

7. Bnglaiid 103 

8. Frankreicli 299. S75 

9. Hamburg 103 

10. Hessen 103 

11. Italien 203. 299. 375 

12. Meckleaburg-Schwerüi und -Slreliliu 2jü 

13. Oestemich 108. 208. 899. 876 

14. OldeDbmrg 108. 300 

15. Prenssen 103. 204. 300. 375 

16. Rusfllaad 104. 204 . 300 

17. Sachsen 3ü0 

18. Schweiz 104. 204. HOO. 376 

19. Spanien 204 

90. üngm 101 204. aOO 

21. Venesiida 204 

82. WUmemberg 204 

V. Alphabetisches Sachregisteis 
VI. Ouellenregistep. 



Digitized by Google 




. y 1. ^ L y Google 



Entscheidungen. 



Nr« 1« EntselL des franzSs. Eas8.-H«flB& 

Vom 28. October 1895. 

fZeltsebr. f. franz. ClvUr. Bd. 28. Ueftl. 8.86.) 

EatooMUlgaaiMMprHOk ei«M Bahnhofsrestaurateurs in Fol|a dar Elafllirug voi 

R e s t auratlonswagen.* 

/Anm zweitrii aus der unriclitigen Anwendung des Art. 1719 und 
1382 C. c. entnommenen Mittel; in Erw., dass die Eisenhalmr^i si llschafteu 
wie alle anderen Personen bezüglich der von ihnen mit Dritten abge- 
schlossenen Verträge den Veri)flichtungen unterwoi-fen sind, welche aus 
dem Vertrage oder dem Gesetze entstehen; dass sie namentlich hin- 
sichtlich des Miethvertrags ihren Miethern gegenüber, abgesehen von 
höherer Gewalt und den im Vertrage niedergelegten Vorbehalten, zu 
der Garantie verpflichtet sind, welche dem Vermiether durch Art. 
1719 C. c. auferlegt ist; dass demnach das Handelsgericht Blidah mit 
Hecht unter Anwendung des Grundsatzes, dass die Garantie ein wesent- 
licher Bestandtheil des Vertrags sei, erklärt hat, die Gesellschaft, welche 
an dieEheleate Duhamel die Bahnhofswirthschaft zu Aifreville, abgesehen 
Ton besonderen Lasten, um 2000 frcs. jährlich vermiethet hatte, müsse 
den Miethern für die Stöiiing Garantie leisten, welche ihnen durcli die 
persönliche Handlung der Gesellscliaft entstanden war, indem sie in 
den an der besagten Station Aufenthalt nehmenden Zug (Frühstückszeit 
von 25 Minuten) ein Caf^-ßestaurant einstellte, welches der Bahnbofs- 
wirthschaft Concurrenz machte; in Erw., dass der Appellhof Algier unter 
Annahme dieses Grundes die Zurückweisung des in der Appellinstanz 
▼orgebraehten Mittels damit begründete, dass Artikel 1719 auf den 
streitigen Vertrag nicht anwendbar sei; in Erw., dass es bedentnngslos 
ist, dass die Bahnhofswirthschaft ein Bestandtheil des Bahnhofs ist; dass 
wenn dieser Umstand das Becht fttr die Gesellschaft in sich schliesst, 
den Betrieb nnd die Ftthmng dieser ISinrichtni^ m ttberwachen, daraus 
doch keine Ausnahme von der durch den Vermiether dem Miether, 
welchem er die Ausniltznng übertragen hat, zu leistenden Garantie' fttr 

Bffvr, BtaMkbklaurtoliUlttbtt RiiCMlicldniffea XIV. 1 
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eine von ihm verursachte SLüiuiig abgeleitet werden kann; dass dem- 
gemäss das angefüclitene Urtheil dadurch, dass es die Gesellschaft 
zum Schadensersatz verurtheilte, keineu der augeführten Gesetzestexte 
verletzt hat''. 



Nr. 2, Entsch. fies Amts- nnd Landt^orlehts Hamburg* 
Vom 16. Jauuari27. Februar 1896^). 

(Arolt.f.»li;BMlit. Bd.ZL8.S7«.) 

Ol« StrtflMtl»Mii|0i der Betrlabtordmuio flr die HaiirtelienbabMi Deotegfelaade ve« 

S. Jidl 1892 (H 53-62) elnd «181111. 

Gründe des Amtsgerichts. 

Die Betriebsordnung ist, ebenso wie ihre Vorp:;iiiger, die Balinpolizei- 
reglements vom 4. Jan. 1875 (Zeutralblatt 8. 57 If.) und vom 30. Nov. 
1885 (R.-G.-Bl. S. 289ö\), vom Bundesrath erlasseu „auf Grund vou 
Ai 1. 12 uiul 43 der Reichs- Verfassung". Diese Verfassungsbestininiuiigen 
sind gleichlautend mit Art. 42 und 43 der Verfassung des Norddeutschen 
Bundes. In Art. 42 vei*pflichten sich die ]iundesregieruugen, die 
deutschen Eisenbaliuen im Interesse des allgemeinen Verkehrs wie 
ein einheitliches Netz verwalten und zu diesem Behuf auch die neu 
herzustellenden Halmen nach einheitlichen Normen anlegen und aus- 
rüsten zu lassen In Art. 43 Satz 1 heisst es sodann: 

* „Es Sollen demgcmäss in thuulichster Beschleunigung überein- 

sumniende Betriebseinriclitnngen getroifen, insbesondere gleiche 

Bahnpolizeireglemonts eingefnlut worden". 

Durch wen dies geschelien soll, sagt Art. 43 nicht; nach Sachlage 
kunnen al)pr nur die Bundesregierungen das log-ische Subjekt des Satzes 
sein. Es *>rL:ii bt si^b difs sowohl aus dem durch das Wort „denigeniri^s" 
hergestellten Zu.sammenhang mit Art. 42, als aus dem Ausdrucke „gleiche 
Baliupolizeire^iements" , welcher auf eine Mehrheit von Anordnungen 
identischen luhalts hindeutet. Der formelle Erlass solcher Anordnungen 
gehört deshalb lediglich zur Kompetenz der Einzelstaaten, nicht zu der 
des Reichs (Hänel, Dcutsclies Staatsrecht I [1892], S. 645; Laband, 
Staatsrecht des Deutschen Keicbs, 3. Auti. [1895], TT S. 109). 

Die für das Geceiitbeil angefidirten Gründe des Reichsoberhandels- 
gerichts (Entsch. 21, S. Ol ff.) sind niclit tiberzeugend. Dass der „Zweck" 
des Gesetzes die directe Einführnng eines Balmpolizeireglements durch 
das Keich sei, mnss so lange bestritten werden, als der Wortlaut und 
Sinn des Gesetzes das Gegentheil besagt und sich aus ihm in Verbindung 
mit der Reichs- Verf. Art. 4 Ziff. 8 (, Beaufsichtigung") höchstens eine 

*) a. ÜBtaeb. des Oberlandesgeridits Bamburg v. 1. Oct 1896. Eisenb. Entsch. 

Bd.ZIV &2aL 
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Eiuwirkuugsplliclit des Reichs auf die Bundesstaaten zur Eiufülirung 
gleicher Re«rlenients folgern Uisst. Dass der Reiclista^i^ im Jaiire 1869, 
also nach Krlass dei- Verfassniig des Norddeutschen Bundes, die Art. 42 
und 43 im Sinne einer direkten Tliätiglveit des Reichs iiilf i [m rtirt liat 
(Stenograph. Bericht 18()9, S. 82ü), hat noch weniger Bedeutung, als 
wenn er es vor Erlass der Bestimmung gethan nnd trotzdem etwas 
seiner Interpretation ott'enbar Widersprecheudes in das Gesetz aufge- 
nommen hätte. 

Man könntf liöchstens mit dem Reichsoberhandelsgericht (Entsch. 21 
S. 62) eine Befugniss des Bundesraths zur Publikation von Balmpolizei- 
reglements aus der Reichs- Verf. Art. 7 Ziff. 2 herleiten, laut dessen der 
ßundesrath beschliesst 

^über die zur Ausführung der Reichsgesetze erforderlichen allge- 
meinen Verwaltungsvorschriften und Einrichtungen, sofern nicht 
durch Reichsgesetz etwas Anderes bestimmt ist", 
obschon es recht zweifelhaft ist, ob Art. 43 mit der in ihm statuirten 
Verpflichtung der Einzclstaaten ein Reichsgesetz ist, dessen AusfiUirung 
der Beschlussfassung des Bundesraths unterliegt (Laband, I.e. IIS. 
109). Jedenfalls kann der Bandesrath ohne spezielle gesetz- 
liche Ermächtigung in einer solchen Verwaltungsverordnnng 
keine materiellen Rechtssätze schaffen (Laband, I.e. IS.568, 
674; II, S. 109), und solche sind die Strafandrohungen des §62 der 
Betriebsordnung, Deshalb trifft auch die Bezugnahme des Reichsgerichts 
(Entsch. in Strafsachen 10 S. 327) auf Keichs-Verf. Art. 4 Ziff. 8, welcher 
ganz allgemein das Eisenbahnwesen der Beaufsichtigung Seitens des 
Beichs nnd der Gesetzgebung derselben unterwirft, fOr die Straf- 
bestimmungen der Betriebsordnung ni<'ht zu: die Voraussetzungen der 
Gesetzgebung (Reichs-Verf. Art. 5) sind nicht gewahrt, und der Erlass 
Ton Strafbestimmnngen kann als ein Akt der Beaufsichtigung nicht an- 
gesehen werden. Die Annahme endlich, dass der Art. 43 dem Bandes- 
rath in der hier fraglichen Beziehung die Polizeigewalt übertrage 
(B.-0.-H.-G. 21 S. 63), l&sst sich, wie ans dem Obengesagten hervorgeht, 
mit Wortlaut und Sinn des Art 43 unter kdnen ümstfinden in Einklang 
bringen, ist auch vom Beichsgericht (Entsch. in CiTÜs. 15 S. 156) ans- 
drttcklich abgelehnt worden (»Mit Unrecht wird dem Eisenbahnbetriebs- 
reglement die Natur eines Polizeigesetzes beigelegt''). 

Dass der Bandesrath selbst die hier ausgesprochenen Bedenken 
hinsichtlich seiner Kompetenz zu Verordnungen gem&ss Beichs- Verf. 
Art. 42 und 43 getheüt hat, zeigt die Thatsaehe, dass das Bahnpolizei- 
reglement Ton 1865, während dasjenige Ton 1875 nur im Zentralblatt 

pablizirt war, nach seinem § 74 sowohl im Beichsgesetzblatt als im 
■ 

1» 
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Zentralblatt, als ausserdem von den Bundesregierunpren pnblizirt 
werden sollte und publiziit worden ist. Für die Betriebsuiclnung von 
1892 ist nur Publikation im Reichsgesetzblatt vorgeöcli rieben worden 
(§74): „wodurch der Rechtsbestand des §62 nicht verstärkt ^vinl^ 
(Seuffert bei v. Liszt, Das Strafrecht der Staaten Kuropaa 1094, 34; 
vgl. anch Hänel, 1. c S. 645 Anni. 3). . . . 

Wenn sonach dem § 62 der Betriebsordiiung von 1892 die Geltung 
abznsprcxlien ist (vgl. ausser den bereits i^eiiaimteu Scliriftsfellern 
Ulrich in v. Steiifrers Wörterbuch des deutscheu Verwaltmigsrei lits t 
S. 336), so kann es sich nur noch fragen, ob etwa trotz der Einleitung 
zu fler Betriebsordnung, nach welcher sie au die Stelle des Bahnpolizei- 
re;^leiiicnts von 1885 tritt, die Strafbestimmungen des letzteren, weil 
nicht ordnungsgemäss aufgehoben, noch zu Recht bestehen. Die Frage 
ist zu bejahen, soweit jene Bestimmungen von den einzelnen Bundes- 
staaten, und zwar nach deren Recht in verfassnnp'smässiger Weise 
rSeuffert, 1. c. S. 34) publizirt sind. Für Hanibin-i trifft dies aber 
nicht zu. Ein Hamburgisches Gesetz ist das Bahnpolizeiregleraent nicht 
geworden, denn nach Art. 61 der Hamburgischen Verfassung beruht die 
Gesetzgebung auf dem übereinstimmenden Beschhiss von Senat und 
Bürgerschaft: das Balinpolizeireglement ist aber (vgl. Hamb. Ges.-vSamml. 
188Ö, S. 88) nur vom Senat, und zwar als eine Bekanntmachung des Reichs- 
kanzlers, „zur Kenntniss gebracht" worden. Das der Senat durch die 
Mitpublikation der Strafbestimmung des § 62 nicht etwa beabsichtigt 
hat, als oberster Inhaber der Polizeigewalt in Hamburg in Gemässbeit 
des § 26 des Gesetzes über die Organisation der Verwaltung vom 16, 
Jnni 1863 eine Polizeiverordnung zu erlassen, ergiebt sich daraus, dass 
die in § 62 angedrohte Strafe das in der genannten Hambnrgischen 
Bestimmung festgesetzte Strafmaximum Hiebt innehält — Es war somit 
anch nicht aaf Grund des Bahnpolizeireglements von 1885 das Haapt- 
verfahren zu er&fihen. 

Gründe des Landgerichts. 

Die sofortige Beschwerde der Amtsanwaltschaft gegen den Beschlnss 
des Amtsgerichts vom 16. Jan. 1896, insoweit derselbe die Eröffnung 
des Hauptverfalircns wegen üebertretung der Betriebsordnung für die 
Haupteisenbahnen Deutschlands ablehnt (Bl. 74 f.), wird verworfen. 

Die Kosten trägt die Staatskasse. 

Der namentlich von Lab and vertretenen Ansicht, dass die als 
Gesetz sich darstellenden Strafbestimmungen der Betriebsordnung der 
Rechtsbestftodigkeit entbehren, welche das Amtsgericht vertritt, schliesst 
sich auch die Strafkammer I des Landgerichts an und nimmt daher 
auf die ansfnhrlichen und zutreffenden Gr&nde des amtsgeriehtlichen Be- 
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Schlusses Bezug, welche dun li die AusfllhrnTi^Gii dor A mts an wal tschaft 
nicht widerlegt erscheinen. Dass der Hnmli ath befugt .sei, Vurschriften 
zur Ausfiihrung der Art. 42 — 46 der Heichs-Verf. mit G esetze.skr af t 
zu erlassen, vermag das Gericlit nicht zu begrüuden (vgl. nocli über die 
in Litteratur und Praxis seit lauger Zeit schon bestrittene Frage 
Eger, iiaudbuch des Preussischeu Eiseubabmecbta Bd. I § 13 Note 
8S.60f.). 

Nr. 3. Entseh« des Preuss. Ober-Tenralt.-Gcrlchts. 
4. Senat. Vom 1. Febrnar 1896. 

(PfmM.BlNiib.Anli. iMBtfta. 8. SM.) 

VerpilofcfiBg dm EiMilibRiattrattaiart lir Uitorinltano OfTeitlioher Wep«^ 

Der Eisenbabniintenielimer ist öffentlich-rechtlich verpflichtet, an 
der Unterhaltung der Öffentlichen Wege, die bei dem Bahnbau von ihm 
verändert oder verlegt sind, in dem VerhSltnias tbeilzonehmen, in dem 
die Unterhaltungslast darch die Verändemng oder Verlegung vermehrt 
ist Wenn eine solche Yermehmng der Wegebanlast stattgefunden hat 
und derEisenbahnnntemehmer deshalb nach Massgabe dieser Vetmehnrng 
In den Ereis der Unterhaltnngspflichtigen eingetreten ist, so hat er in 
gleichem Hasse, wie der ordentlidbe Wegeunterhaltnngspflichtige fOr die 
Erhaltung des Weges in einem dem Terkehrsbedfirfnisse geuügendeu 
Znstande anfsnkommmi und kann deshalb unter ümslAnden auch zu einer 
notbwendigen Pflasterung antheilig herangezogen werden. 

Dagegen ist der Eisenbahnnntemehmer, Ober diese Grenzen hinaus, 
nicht auch insoweit zur Theilnalime an der Unterhaltungslast verpflichtet, 
als die Vermehrung der letasteren die Folge der durch den Bahnbau und 
Betrieb veränderten Verkehrsverhältnisse ist, insbesondere auch iiielit, 
wenn sie dadurch herbeigef&hrt ist, dass aus Anlass des Bahnhaues der 
veränderte oder verlegte Weg in Verbindung mit neuen ülTiiitlicheu 
Wegen gebracht oder scliou vorhandene öffentliche Wege in ihu hin- 
ein^ eicitet sind. 

Nr. 4. Entseh. des Deutschen BelehsgerlelitB. 
6. Givil-Senat. Vom 11. Februar 1896. 

OUehi.AnlL.f.|»ttrgafl.]tooli»ii.Pro«. HeAs/4 
Art 347 HGB. Lieferung einer Mascliine. Der Umstand, dass der Vericäufer an 
Wthnort des Käufers zu erfüllen bat, ändert au der Natur des IHstanzgesoliäflt aichti. 

Der Beklagte hatte bei der in X. domizilirten Klägerin eine Maschine 
bestellt; Klägerin hatte ihm die einzelnen Theile der Maschine nach 
seinem Wohnort Y. fibersendet und dort durch einen Monteur zusammen- 
setaen lassen. Das BeruAmgsgencht nahm an, dass hier ein Platz- 
geschäft vorliege, die Anwendung des Art. 347 des H.G.B.'8 also aus- 
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geschlossen sei. Das R.G. war anderer Ansicht. ^. . . Beprrimdet ist 
diese Aiisiclit des Bernfunfrsricliters dainit. dass die Maschine nach dem 
Bahnliofe zu ^^, dem Wolmorte des ückla^ieu zu übersenden gewesen 
und dort auch die Uebergabe erfolgt sei. Die gedachte Gesetzes- 
bestimmung hat aber nur zur Voraussetzung, dass beliufs ErflUhmg des 
Kaufvertrages durch ilie Älitwn kuug eines Dritten die Waare aus der 
Verfügungsgewalt des Verkiiuitis in die des an einem anderen Orte 
wohnenden Käufers gebracht worden sei, Eutsch. desl^.G.'s in Civils., Bd. 33 
S. 25. Insonderlieit ändert es au dem BegriÜ der von dem Gesetz vor- 
ausgesetzten Distanzsendung nichts, dass der Verkäufer in dem betreti'en- 
den Falle an dem W ohnorte des Käufers zu erfüllen hat. (Staub, §5 
zu Art. 347.) Ferner ist es auch bei einem Maschinenlieferungsvertrage, 
wie ein solcliei- liier in Frage steht, dem Vorliegen eines DisLuuzgeischäfts 
im Sinne der angezogenen Bestimmung nicht hinderlich, dass der Ver- 
käufer auch die Aufstellung und Montage der Maschine übeniomraen hat, 
vergl. Eutsch, des R.O.H.G.'s, Bd. 9 S. ^19, Bd. 19 8. 1, Bolze, Bd. 17 
Nr. 479 . ,« 



Kr, 5« Kutsch, des Prcuss. Ober-ycrwalt.-(iieriehto. 
a. Senat. Vom 17. Februar 1896. 

(Entscli. d. O. v.o. Bd. 80. S, üm 

1$ 3. 130. Landesverwalt. Ges. v. 30. Juli 1883 Uebcriragung landespolUeiliober Be- 
fugnisse auf die OrtspolizeibehÖrden. 

Die Ortspulizeigewait kann durch Entschliessung der höheren Ver- 
waltungsbehörden nicht beliebig erweitert und namentlich auch nicht 
auf Ang(degenlieiten eistreckt werden, die den Lands])o]izeibehörden 
vorbehalten sind. Kine dei artige Bcfiigniss hätte, weil es sich hierbei 
um eine Aenderung der saclilichen Zuständigkeit der Behörden handelt, 
gesetzlich begründet werden müssen, und sie ist im § 3 des Gesetzes 
über die allgemeine Landesverwaltuug niclit begründet, weil hier 
augenscheinlich eine im Einzelnen die Zuständigkeit für die Geschäfte 
der allgemeinen Landesverwaltung regelnde rechtsgültige Norm wie für 
die Oberpräsidenten, die Regierung-spräsidenten und die Landräthe, so 
auch für die neben und an Stelle derselben in Betracht kommenden 
anderen Behörden vorausgesetzt worden ist. Ob für eine polizeiliche 
Angelegenheit die Orts- oder die Landespolizeibehörde sich zutreffend 
für zuständig erachtet hat, wiid solange, als gegen polizeiliche Ver- 
fügungen nur die Beschwerde an die vorgesetzten Polizeiinstanzen das 
zulässige Keclitsmittel war, nicht gerade yon wesentlicher Bedeutung 
gewesen sein, ist es aber nunmehr, nachdem durch die neueren Gesetze 
die Kechtsmittel gegen polizeiliche Verfügungen auf die Klage im Ver- 
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vvaltiingsstreitverfabren ausgedehnt und je nach dem Chaiacter der 
verfügenden PolizeibelundL' in den ß§127ff. des Gesetzes über die all- 
gemeine Laiidesverwaltung, ^^ötili. , (jüU. des Zustilndigkeit.sgesetzes 
u. s. w. verschieden geregelt bind. Der Polizeibehörde steht freilich die 
Befugniss zu, sich ihrer Organe fiir die Uebung ihrer Polizeigewalt zu 
bedienen, aber doch nur in der Art, dass die Organe die Anordnungen 
als Eutschliessungen der Polizeibehürdeu treffen und als deren Verfügungen 
znt Kenntniss der Betheiligteu so bringen, dass sie nicht in Zweifel 
darüber bleiben, es seien die Verfügungen als solche der Polizeibehörden 
mit den hierfür gegebenen Rechtsmitteln anzufechten. In diesem 
Sinne ist dem Kegierungspräsidenten nicht verwehrt, auf die Ortspolizei- 
behördeu für die Regelung landespolizeilicher Angelegenheiten zurück- 
zugeben. 

Nr. 0. Eiitsch. des i'rauzOs. Kassationsliofes. 

Vom 25. Februar 1896. 
(Amnw gtoteftle d«* ohentM de fu 1BB7. Bdlt. 8.m) 

VeriuMf refialertw Wiu, 

Die Mittelmeerbahn hatte, nach der Annahmeverweigeniiig des 
Empfängers, eine Sendung Obst und Frfihgemflse verkaufen lassen, ohne 
die durch Artikel 106 des Handelsgesetzbnches vorgeschriebenen 
Fomkalititen zu beobachten, d. h. ohne vorgängig durch einen Sachver- 
ständigen den Zustand des Gntes feststellen zn lassen. Dieserhalb ge- 
richtlich belangt, war sie vom Handelsgericht in Avignon verurteilt 
worden, dem Absender den Wert des Gutes, welcher einen höheren als 
den Verkaufspreis repräsentiert«, zu ersetzen. 

Der Kassationshof hat dieses Urteil kassiert, indem er entschied, 
dass der Artikel 106 des Handelsgesetzbuches keine Abweicliunix von 
der durch Artikel 1382 des Civil-Gesetzbuches 'j gegebenen all-< im inen 
Regel darstellt und dass liiernacli, wenn der Krachtfülirer eine llainHuiig 
Vollzieht, die seine Haftpflicht inlulge Niclilbeachtung der in Ai Likol 106 
vorgesehenen Formal it:irpii herbeiführen kann, er dessenungeachtet zur 
Zahlung einer Entscliadigini;^, .m den Abseudoi mu insoweit zu verhalten 
ist, als es feststeht, dass die Niclitbeaclitung dieser Formalitäten die Ur- 
sache des Schadens war. Nun iüt aber nicht allein dieser Beweis nicht 
geliefert woiden, soudeni das angegriffene Urteil hat auch festgestellt, 
dass der Kläger keinerlei Schaden nachgewiesen hat. 



*) Jede Uaudlniig des ]ileusclieu, darch welche andern ein Schaden zagefügt wird, 
Tefpücbtet deqjeiiigeD, dnrdi denen Scbtdd der Sclndeii entstandea ist, war Schadens- 
wstttnng. 
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Nr. 7. Entsch. des Prcuss. Obcrvcrnaltuugsgorichts. 
4. Senat. Vom 18. März 1896. 

(Preuaa. Vorw. Bl. XVIII. Nr. 11. 8. ItB.) 

Befugni98 der Polizeibehörden, das Lagern des aus den Strasaenbahnglelsen aus- 
Qebobenen Rilienscbnutzes auf öffentlichen Strassen zy verbieten (§ 6 litb de« Ges. 

V. II. März 1850.) 

Die Klägerin richtete am 26. September 1894 eine Vorstellung an 
den Polizeipräsidenten, in welclier sie vortrug, dass sie beabsichtige ia 
Voraussicht seiner Zustimmung, 

„a) bei der nächtlichen, sich der öffentlichen Strassenreiniguug an- 
schliessenden RiUenreinigang den Sebmata den stftdüschen Kebricht- 
baufen wieder znzaf&gen, 
b) bei dem Billenaasschieben in den Tagesstunden den aosgeholiaien 
BUlenscbBintz entweder wieder anf die Dammkrone, um von dort 
durch uns aufgeladen zu werden sobald etwa ÖO bis 60 m Bahn- 
strecke inzwischen gereinigt sind, oder dicht an den Binnstein zu 
legen, um dort bis zur öffentlichen Abftibr liegen zn bleiben**. 

Durch Yerfügung vom 24. October 1894 wurde dieses Gesuch ab- 
schläglich beschieden. 

Gegen diese Verfügungen erliob die Klägerin Bescli\v(?rde beim 
Königliclien liegieruiigspräsidenten zu Magdeburg, welcher sie durch 
A'ortiigung vom 19. November 1894 bezüglich des beabsichtigten Ver- 
tiiliiens in den Tagesstunden abwies, da dieses Verfahren vollständig 
auf das als unzulässig bezeichnete frühere Verfahren hinauslaufe; der 
für die nächtliche Reinigung vorgesdilagene Weg erscheine nur zulässig, 
wenn der Magistrat sich damit einverstanden erkläre, dass der Rilleu- 
schmutz auf die von seinen Augestellten zusammengesetzten Kehricht- 
haufen geworfen werde; darüber seien Verhandlungen eingeleitet und es 
werde nach Abschluss derselben weiter eutschiedeu werden. Im Verfolg 
dessen eiiiess der Polizeipräsident au die Klägerin folgende Verfügung 
vom 3. December 1894: 

„Unter Bezugnahme auf den Erlass des Herrn Regierungs- 
präsidenten au die Gesellschaft vom 19. November 1894 — Nr. 
6604 T Pr. P. — gestattet das Polizeipräsidium im Kinverständniss 
mit dem hiesigen Magistrat unter Vorbehalt des Widerrufs erfj^ebenst, 
dass versuchsweise bei der nächtliclien, sich der öüentlicheu 
iStrassenreinignng anschliessenden Säuberung der Schieuenrillen 
der Gesellschaft der iSi hniutz au.s den Rillen dpii von den städtischen 
Reinii^ungsmannschaften gebildeten Kehrichthaufen zugeliilirt wer- 
den kann. 
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Der Widerruf dieser Erlaubnias würde vor Allem dann erfolgen, 
wenu die Angestellten der Gesellschaft hierbei den Strasscndamm 
selbst verunreinigen sollten". 

Die gegen die Verffif^nc: des Köiiigliclien Regierungspräsidenten 
Tom 19. November 1894 suwoiil, als auch gegen die Verfüß-nuf^ des 
Polizeipräsidenten vom 3. Pp^euiber 1894 erhobene weitere Beschwerde 
wurde vom beklaj^ten Obt rpi iisitlenten durch Bescheid vom 12. Juni 1895 
abgewiesen Auch der hiergegen noch angestellten Klage musste der 
Erfolg versagt werden. 

Die Kläfrerin p-iebt zwar zu, dass ihrt i I5eschwerde, soweit sie 
die uächtüche lieiiugun^ des Rillenschinutzes betrifft, vorläufig Folge 
gegeben sei, sie glaubt sich aber dariiber beschweren zu müssen, weil 
der Zusatz gemacht sei, dass die Genelimigung im Einverständniss mit 
dem Magistrat und unter Vorbehalt des Widerrufes fftr den Fall, dass 
die Werkthatigen dv.r Klägerin den Strassendamm selbst verunreinigen 
sollten, erfolge. Denn der Zusatz gebe der Annahme Raum, dass di«- 
Zuri'icknahme des Einverständnisses des Magistrats als Widerrufsgrund 
benutzt werden könne, weil dabei ein polizeiliches Älotiv nicht vorliege. 
Auch winde der Klägerin die Anfechtung eines etwaigen Widerrufs be- 
nommen sein, wenn thatsächlich einmal ohne ihr Wissen und Wollen, 
vielleicht sogar absichtlich, um sie zu schädigen, ein Werkthätiger sich 
der VerunreinigUDg des Strassendammes schuldig mache. Dieser Angriff 
ist hinfällig. Wenn der Königliche Polizeipräsident sich des Einver- 
ständnisses des Magistrats vergewisserte, ehe er die Genehmigung zu 
dem beantragten Verfahren gab, so ist dieses eine interne Angelegenheit 
unter den Behörden, nnd wenn der Klägerin davon Mittheilung gemacht 
wird, so kann daraus für sie ein Beschwerderecht nicht erwachsen, da 
ihre Rechte dadurch in keiner Weise berührt werden. Ebensowenig 
greift der Vorbehalt des WideiTufs in die Rechte der Kirigerin ein, da 
er — wie dieses auch der angegriffene Bescheid richtig hervorhebt — 
nnr etwas ausspricht, was sich von selbst versteht. Denn es ist Recht 
und Pflicht der Polizeibehörde, das zugelassene Verfahren wieder zn 
untersagen, sobald sich herausstellt, dass es Zustände im Gefolge hat, ' 
welche polizeilich nicht zu dulden sind. Sollte demnächst ein solcher 
Fall emtreten und der Königliche Polizeipräsident seine jetzt ertheilte 
Zustimmung widerrufen, sc wfliden der Klägerin dagegen die Rechtsmittel 
der §§ 127 ff. des Landesverwaltnngsgesetzes zustehen, — ob mit Erfolg, 
darüber kann in diesem Verfiihren nicht entschieden werden. das 
gegenwärtige Verfahren fehlt besfiglkh der nächtlichen Beinigong der 
Schienen für die Klägerin jeder Anlass und Gegenstand der Klage, da 
ihrem Antrage zur Zeit entsprochen ist 
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Satnli. dM FtaQM. Oberverwalkiingigeiiclita vom 181^ Hin 1896, 



Was den zweiten Theil des angegriffenen Besclieidea anlangt, so 
handelt es sieh da1)ei mn die von dem Königlichen Polizeipitsidenten 
ausgesprochene Ablehnung der in dem Antrage vam 26. September 1894 
enthaltenen Vorschläge. Darnach enthält die poliseiliche VerfOgimg 
ein zwiefaches Verbot, nämlich 1. den Rülensehmntz auf die Damm- 
krone zu legen, um ihn Ton dort aufzuladen und wegzufahren, sobald 
etwa 50 bis 60 m Dammstrecke inzwischen gereinigt sind und 2. den 
BUlenschmutz dicht an den Binnstein zu legen, um dort bis znr öffent* 
liehen Abfuhr liegen zu bleiben. 

Das erste Verbot deckt sich völlig mit dem Sachverhalte, bezüglich 
dessen die Entscheidung^ des Oberverwaltnngsgerichts vom 3. Januar 
1894 unter denselben Parteien ergangen ist. Der Gerichtshof hält nach 
nochmaliger Prttfbng an dieser Entscheidung fest und bezieht sich 
lediglich auf die dort ausf&hrlich gegebene Begründung. Aber auch 
f&r das zweite Verbot sind die in Jenem Erkenntnisse dargelegten Grttnde 
durchschlagend. Die Polizeibehörde will das Lagern des Rfllenschmutzes 
dicht an den Rinnsteinen, bis die öffentliche AbAihr ihn beseitigt^ nicht 
dulden, weil auch dort der Verkehr dadurch bdästigt und gehindert, 
der Abflnss des Wassers in den Rinnsteinen gehemmt werden nnd eine 
Verstopfung der Gnllys leicht eintreten kann. Die Polizei stützt sich 
dabei nicht — wie die Klägerin meint — lediglich auf die Bestimmung 
des § 10 Titel 17 Theil II des Allgemeinen Landrechts, sondern auf den 
§ 6 des Polizoigesetzes vom 11. März 1850, welcher der Polizei die Sorge 
für das umfassende Gebiet der J^eiclitigkeit des Verkelirs auf den 
ött'eiitliclieu Strassen anvertraut. Wenn nun die rolizeibehörde in Er- 
füllung dieser ihrer Auf<;:ab(» soweit gehen zu inussen glaubt, dass sie 
die La<^erung des Rillenbclinintzes auch neben den Rinnsteinen selbst 
auf kurze Zeit nicht zulässt, so ist daraus nicht zu entnehmen, dass 
sie dabei so ausserhalb der dem polizeilichen pflichtmässigeu Ermessen 
gezogenen Gi cuzeu handelt, dass ihre Action auf blosser Willkür beruht, 
und nur wenn dieses der Fall wäre, würde die Aufliebung der Ver- 
fügung gerechtfertigt erscheinen. Auch die Beruf unsr der Klägerin 
darauf, dass in anderen Städten das von ihr vorgeschlagene Verfahren 
ohne Anstand geduldet würde, ist nicht geeignet, die Verfügung des 
Königlichen rulizeipräsidenten als rechts- oder sachwidrig erscheinen 
zu lassen, da hier nicht darüber zu entscheiden ist, welche Umstünde 
etwa in anderen Städten die Polizeibehörden veranlasst haben, eine 
andere Handhabung auf diesem Gebiete Platz greifen zu lassen. In 
diesem Verfahren ist nur darübi r entscheiden, ob das von der Klägerin 
angegriftene Verbot des KuuigÜchen Polizeipräsidenten zu Magdeburg 
der Eechtmässigkeit und SacUmäfsigkeit entbehrt und etwa nur auf 
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Willkür beruht . Das ist aber nicht der Fall, da ihm leicht erkennbare 
polizeiliclie iiutive aus dem der Obhut der Polizei anvertrauteu Gebiete 
zum Grunde liegen. 

Nr. 8. Eutsch. des Handelsgerichts St. i^ueutlu. 
Vom 4. April 1896. 

(Bnltotln de« te»iupon& 1807. S.iei.) 

Sohadliafla VMfaekiBi. VertitwtrtlicMialt des AkMidars. 

Zwei ans der Schweiz nach St. Qaentin bef5rderte StickstQhle waren 
verrostet eingetroffen; der Empfänger verlangte dieaerhalb von der Nord- 
bahn eine Entschädigung in E6he des Betrags f&r den Ersatz der be- 
schädigten Stflcke nnd Vergütung des dadurch entstandenen Nachtbeils; 
er behauptete, dass die Decke, mit der das Gut gedeckt war, w&hrend 
des Transports in die E5he gehoben nnd yersehoben worden, worauf 
die Eisenbahn entgeg^iete, dass die Beschädigung durch die mangel- 
hafte Verpackung seitens des Absenders verursacht worden sei. Der 
Kläger konnte den Beweis für die von ihm behauptete Thatsache nicht 
erbringen. 

Die Untersuchung ergab dagegen, dass die Decke über dem die 
streitige Ladiin<^ entlialteuden Wagen bei Ankunft auf der Bestimmungs- 
station ürdnung:smässi}j: bet\'sti<^t war, dass sich jedoch infolge des Ge- 
wichts des Wassers auf dem oberen Teil der Ladung eine Einsenkuug 
gebildet und die Dujxhsickeruug die festgestellte Benässung herbei- 
geführt Imtte, 

Das Handelsgericht iu St. Quentin hat die Klafre für unbegründet 
erklärt und den Kläger zu den Kosten, eiuschlieyt;licli derer für die 
Expertise, verurteilt, in Erwägung, dass es nicht die Nordbahn war, 
welche die Decke zu liefern hatte, dass sie sich nicht um die Ver- 
packung zu kütumern hatte, dass es dem Absender oblag, die erforder- 
liehen Vorsichtsniassregeln zu ergreifen, um zu verhindern, dass das 
Wasser auf der Decke stehen bleibe, und dass bei dieser Sachlage die 
Nordball 11 lür die Benässung der Ladung nicht verantwortlich gemacht 
werden könne. ._ 



Nr. 9. Entseh. des Deutschen Kefchssrerichts. 

5. Civil-SeuaL Vom 22. April 189ö. 
(Pteittt.Terw.Bl. XVni. Mr.lt. 8.m.) 

I 8. EatolgiHgeBweCz ve« II. M 1874. BegrilT «laer isn Askts bettlmnlM 

•tiiititohen Strasse. ErfordersliM der Ersitzung einm Mttelgentfaums oder elnSi von 
fiaMeingebrauoh verschiedenen Natzuafsreolito an einen Offeetlichen Wege. 

Der Berufungsiichter gebt satreffeod and in.Uebereiiistiiiuiiinig mit 
wiederholten Entscheidungen des Reichsgerichts (vergL Grachot's Beitr. 
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Bd. 25 a 1049, Bd. 26 S. 714, Bd. 32 S. 099, Bd. 36 8. 384) davon aos, 
dass das servitatariBche Natzangarecbt an einer öffentlichen Sträaee, 
wie solches fttr bebante Gnindstttcke als ein dem Anlieger zastehendcs 
besonderes Becht in der bisherigen Judikatur des Beicbsgerichts aner* 
kannt worden ist (veigl Entsch. Bd. 7 S. 213, Bd. 24 S. 248, Bd. 25 S. 
245; Gruchot's Beitr. Bd. 29 8. 678, Bd. 51 8. 931), nnr fttr st&dtische 
Strassen nnd fttr Dorfstrassen, soweit sie zum Anban bestimmt sind, 
in Frage kommen kann. Er stellt weiter ohne Bechtsirrthnm fest, dass 
der Weg, um den es sich hier handelt, weder eine städtische Strasse, 
noch due zum Anban bestimmte Dorfstrasse ist, dass er vielmehr ausser- 
halb einer Stadt- nnd Dorflage dazu dient, die Verbindung zwischen der 
Yictoriastrasse nnd dem Werder*schen Eommunikationswege hetznstell^. 
Wenn hiergegen die Bevision geltend macht, dass Kläger an dem Wege 
die Handelsgärtnerei betreibe, dort auch Wobngebäade eiTichtet habe 
und dass die Grundstücke der Adjazenten des Weges schon seit vielen 
Jahren zur Gemeinde Potsdam gehörten, so geht dieser Angriff fehl. 
Denn liiiiduicli kann der Wer? die Eigenschaft einer zum Anbau bc- 
slininiten städtiselien Strasse nicht erlaiigeu, er bleibt vielmehr, so lange 
er nicht in die ziisanimenhängende städtische Bebauung einbezogen oder 
ihr angeschlossen ist, ein aiisserlialb der Stadt belegener Weg, der zwar 
zum Gemeindebezirk Pütsdani gehören kann, deshalb aber noch nicht 
eine städtische Strasse jreworden ist. Muss hiernach dem Berufungsricliter 
darin beigetreten werdini, dass die rechtlichen Voraussetzungen nicht 
vorliefren. unter denen ein besonderes Recht des AnHegers auf Benutzung 
der an seinem Grundstück vurulteniiln'enden öifentliclien Strasse anerkannt 
werden könnte, so erübrigt es sich, darauf einzugehen, ob dieses Recht, 
wenn es bestände, über die Grenzen des (Grundstücks hinausreichen und 
ob Kläger befugt sein würde, auf Gruml desselben den unveränderten 
Fortbestand des Weges auch insoweit zu verlangen, als dereelbe nicht 
unmittelbar an sein Grundstück iHiNlosst. 

Begründet dagegen ist der zweite Revisionsangriff. Der Kläger, 
welcher die Oett'entlichkeit des Weges leugnet und ihn als einen Pi'ivat- 
weg betrachtet wis^^en will, hat an ihm Kigenthum bezw. Miteigenthnm 
in Anspruch genommen, eventuell aber geltend gemacht, dass er durch 
Ersitzung ein Benutzungsrecht erworben habe. In letzterer Beziehung 
hat vr unter Beweis gestellt, dass er und seine Vorbesitzer, sowie anch 
die übrigen Anlieger, den W^eg seit unvordenklichen Zeiten, nämlich 
solange derselbe bestehe, frei und otien benutzt hätten, und dass dies 
in der Meinung gescliehen sei hitM^nit nicht Idoss ein Jedermann an dem 
Wege zustehendes Rcbt. sondern eine Betugniss auszuüben, die ihnen 
als den Anliegern gerade in dieser Eigenschaft au dem Wege zustehe. 
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Diesen thatBächlichen und mit Beweismitteln unterstützten Aul üiinmgen 
gegenüber führt nun der Beruf ungsrichter zunächst aus, dass sie nicht 
hinreichend seien, um ein Ei^entluim oder auch nur >riteij^enthuni des 
Klagers an dem streitigen Wege erkennen zu lassen. Denn es fehle 
hierzu nacii den eigenen Erkläniii^iiu, die der Kliltrer in den von ihm 
mitunterschriebenen, au die Polizeibehörde gericliteten Eingaben vom 
25. Januar 1878 und 15. November 1880 absregebeu habe, und die überdies 
durch die eidliche Aussage des in erster Instanz vernt)nimenen Zeugen 
Sch. bestätigt wiatlen, an der Ansscldiesslichkeit des Rpsitzes, so dass 
eine Ersitzung dp'^ Weges zum Eigeuthum des Klägers, oder auch nur 
zum Miteiirentliuni der Anlieger, nicht als nachgewiesen gelten könne. 
Ebensowenig habe Kläger einen derivativen Erwerbstitel fiir das von 
ihm behauptete Eigenthum oder Miteigen tliam an dem Wege zu 
erbringen vermocht. Denn wenn auch der Weg im Jahre 1767 
noch nicht bestanden habe, sondern erst später, vielleicht erst 
hei Parzellirung des ehemals ungetheilten Ackerplanes, von welchem 
jetzt das klägerisrhe Grundstück eine Parzelle bildet, angelegt worden 
sei, so sei doch uidii ersichtlich, dass der Weg gerade dem Grundstück 
des Klägers zugetheiit worden, oder dass er iiberliaui)t mitvertheilt und 
zu einem Bestandtheil der aus dem Ackernlan gebildeten Parzellen ge- 
macht worden sei. Die Erwerbsverträge ergäben hierüber nichts, und 
wenn es selbst richtig sein sollte, dass an dem Grundstück des Klägers 
soviel fehle, wie das Wegeareal betrage, so ergebe sich auch hieraus 
noch nicht, dass gerade der Weg zu seinem Grundbesitz gehören müsse. 
Diese Ausführungen lassen einen Rechtsirrthum nicht erkennen; sie 
bewegen sich im wesentlichen auf thatsäclüichem Gebiete und gehen — 
ohne rechtsgrundsätzlich zu Verstössen — darauf hinaus, dass die that- 
sächlichen Momente, welche der Kläger für das von ihm behauptete Eigen- 
tbum oder Miteigenthum an dem Wege unter Beweis gestellt hat, nicht 
ausreichend seien, um die Annahme, dass ein solches bestehe, zu begründen. 
Insoweit die Revision nach dieser Richtung hin eine Beschwerde erhebt, 
ist sie daher ebenfalls anbegrttndet. 

Anders verhält es sich mit dem vom Kläger in letzter Reilie geltend 
gemachten Benutzungsrechte an dem Wege, welches er durch Ersitzung 
erworben haben will. Der Beruf ungsrichter erachtet dies für tausge- 
schlossen, weil der Kläger selbst in der Verhandlung vor der l'olizei- 
behörde vom 10. Juli 1878 und in der an dieselbe Behörde gerichteten 
Eingabe vom 15. November 1880 erklärt habe, dass der Weg ein Öffent- 
licher sei. Habe der Kläger, wie man hiernach annehmen mftsse, den 
Weg für einen öffentlichen gehalten, so könne er nicht durch Benutzung 
desselben ein PriTatrecht an ihm erworben haben. Dieser Entscheidnngs- 
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grund ist unrichtig. Allerdings würde Kläger, wenn er den Weg 
lediglich als einen 5ffiontHchen benutzt hätte, also nicht in der Ifeinong, 
ein ihm an dem Wege zustande« hesonderes nnd von dem Gemein- 
gebrauch verschiedenes Recht anszuUben, hierauf nicht den Nachwels 
der Ersitzung eines privatrechtlichen Benutzungsrechts grOnden können; 
aber dass der Kläger und seine Vorbesitzer den Weg lediglich in dieser 
Meinung benutzt hätten und nicht vielmehr in der Ucberzeugung, dass 
ihnen als den Eigentliümern der am Wege belegenen Grundstücke 
auf die Benutzung desselben ein besonderes Recht zustehe, folgt daraus 
noch nicht, dass der Kläger der Polizeibehörde geg-entiber erklärt hat, 
der Weg sei ein Öffentlicher. Denn abgesehen davon, dass diese Er- 
kliiiüüg bei den Verhaudlungeu abgegeben worden ist, die bezüglich der 
Unterhaltungspflicht an dem Wege geführt wurden, dass sie also 
ersichtlich den Zweck verfolgte, die ünterhaltungspflicht auf die Stadt- 
gemeiiide abzuwälzen, kommen für die Frage, iu welcher Meinung der 
Klüger und die anderen Anlieger den Weg benutzt haben, vor Allem 
die üben hervorgehobenen Umstände in Betracht, die der Kläger unter 
Beweis gestellt hat und aus denen er nachweisen will, dass die An- 
liejrer stets der Meinung gewesen seien, es stehe ihnen an dem Wege 
ein besonderes, von der allgemeinen l>ciiiit/ung verschiedenes (lebrauchs- 
recht zu. Werden diese thatsächlicheu und genügend unter Beweis ge- 
stellten Umstände erwiesen, so ist es nicht ausgeschlossen, eine Fest- 
hielhiiig im Sinna des Klägers, also dahin zu treffen, dass er und seine 
Besitzvorgänger an dem Wen-c ein b'^sonderes. von dem <Temeingebrauch 
vers( In ilones Benutzungsrecht ausgeübt und ein solches durch Ersitzung 
erworben haben. 



Nr. lO. £ntseh. des Prcuss. Obcr-Yerwalt-Cferichts. 

4. Senat. Vom 9. Mai 1896. 

(PrcHss. Klscnl' Ar )■ i- t? Heft 3. SM8 1 

$$56. 57. Zistlndlg. Ges. v. I. Aug 1883 Umfang der Befeoiiies zur Eiaziehiiiia 

bestellender Wege. 

Der § 57 des Znständigkeitsgesetzes f^iebt der Wegepolizeibehörde 
das Recht, Uber die Einziehung nur öffentlicher Wege zu beschliessen 
und das daselbst vorgeschriebene Verfahren einzuleiten. Zu einer Ein- 
wirkung auf die Beseitigung von Privatwegen steht ihr eine Befagniss 
Überhaupt nicht zu. 
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Nr. U. Entsch. des Prenss. Ober*yerwalt.-Gerlc]it8. 

3. Senat. Vom 11. Mai 1896. 

(EllMek&O.V.&. Bd.». 8.S90.J 

^§3. 130. Prwits. UliMVfniralt-fiat. vm 30. Jilll883. Uebertragung landespollzei- 
llehar BofligiliM wf die üuiiwpellielbebSnleii. 

Die Begiemngen und EegierungspräsidenteD baben ebensowenig, 
wie sonst irgend eine Behörde, die Befogniss, sich ihrer gesetslicben 
Zuständigkeiten and Obliegenheiten zu entänssem nnd sie auf andere 
Behörden oder Beamten zu fibertragen. Dagegen sind sie wohl befugt, 
sich der ihnen nachgeordneten Behörden nnd Beamten als ihrer 
Organe bei der AnsObnng und Wahrnehmung ihrer Äjntsobliegenheiten 
2u bedienen. 

Nr. IS. Entseh* des Deutseben Beiehsgeiiehts. 

' 2. Civil-Senat. Vom 16. Juni 1896. 

(Zeitschr. f. französ. Clvilr. Bd. 88. Heftl. 8.85.) 
Dia Er»at7klage des durch Grabarbeiten des Nachbars auf dessen Griindstüok be- 
schädigten Angrenzera setzt ein Verschulden des Ersteren voraus. 

„Wenn auch dem Oberlaudesgericht darin nicht beigetreten werden 
kann, dass im vorliegenden Falle die erhobene Schadensersatzklage 
des Nachweises einer Verschnldiuig nicht bedürfe, sondern schon durch 
die festgestellte objective Verletzung des klag. Eigenthums begründet 
sei (R.G.E. XT. Bd., S. 342 ff.), so sind in dem angefochtenen Urtheile 
in zweiter Linie doch auch die Voraussetzungen des L.EJS. 1383 fest^ 
gestellt worden. Die bekl. Stadtgemeinde hat auf einem ihr gehörigen 
Grundstücke zum Zweck von Eanalbanten eine Baugrube tou ca. 10 
Meter Tiefe in einer Entfernung von nur ca. 3,ö0 Meter von der 
westlichen Giebelwand des kläg. Hauses anlegen lassen. Sie hat daher 
berechtigte Eigenthumshandlungen auf ihrem Grund und Boden vorge- 
nommen, durch welche unmittelbar in die Rechtssphäre des Klägers nicht 
eingegrifen wurde. Dagegen geschah dies mittelbar in der Weise, dass 
durch die erwähnte Grabarbeit die Tragfähigkeit der unter dem Funda* 
mente des kläg. Hauses befindlichen Bodenschicht vermindert und ein 
Nachmtschen des Sandes herbeigeführt wurde, wodurch in dem genannten 
Hause Bisse und Senkungen entstanden. Da festgestellt ist, dass die 
Hauern dieses Hauses genügend fundamentirt sind und auf gutem, 
tragfähigem Boden stehen, konnte ohne Bechtsirrthum ein objektiv rechts- 
widriger Eingriff angenommen werden, welcher sich als eine Wirkung 
der Anlage der Baugrube darstellt. 

Die Bfige der Revision, bei Feststellung der Verschuldung sei fiber« 
sehen, dass die Beklagte eine Juristische Person sei und dass die Firma 
Ph. Holzmann u< Co., also eine sachverstandige Unternehmerin, die Kanal- 
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bauten für die Beklagte ausgafOhrt habe, weslialb der hJSUS, 1384 keine 
Anwendung finden könne, erledigt sich dadurch, daaa die genannte 
Eigenschaft der Beklagten eine Yerschuldung (L.B.S. 1883) nicht ans- 
schliesst und dass nach den Feststellungen der ürtheilsgrOnde anzunehmen 
ist, dass die Beschädigung auf eigenes Verschulden der Organe der bekl. 
Stadtgemeinde, nicht der Unternehmerin znrftckgefllhrt wird. 

Die Verschuldung wird in der Anlage einer Baugrube von ausser- 
gewöhnlicher Tiefe in yerhftltntssm&ssig geringer Entfernung von dem 
Nachbarhause gefunden, sowie darin, dsss die Beklagte die ungünstige 
Beschaffenheit der tieferen Bodenschicht gekannt habe und durch von 
ihr zu treffende anssergewöhnliche Voirikehrungen das Haus des Klägers 
hätte Yor Schaden bewahren können. Die Annahme einer Verpflichtung 
zu solchem Schutze entspricht den Grundsätzen des Nachbarrechtes, wie 
sich solche auch auf dem Boden des badisch-französischeu Eechtes ent- 
wickelt haben. Vgl. L.R.S. 674«. 



Kr* 13. Entsch. des Preuss. Obcr-Tcrwalt-Geriehts. 

3. Senat. Vom 18. Juni 1896. 

(Preiiüs. Gisenb. Arch. 1897. Ilctt 3 s 550 Entwh. d. 0. V. 0. Bd. SO. S. 805.) 

S 66. Zustind. Ges. v. I . Aug. 1883. §§ 1 27 (f. Landesverw.-6es. v. 30. Juli 1883. Streit- 
verfahren beziiglioh der RHnimg von Gräben und sonatigen Waüerilufen. 

Nach dein Wortlaute der Vorsclirift im § Gti Abs. 4 des Zuständig- 
keitsgesetzes und dem engen Zu^amiiiculiange dieser Vorschrift mit den 
da.selbst im ersten und zweiten Absätze getroflenen Bestimmungen ist die 
Ersatzklage au.s § bü Abs. 4 nur demjenigen gegeben, der die voraus- 
gegangene polizeiliche Anurduuug mit den Rechtsbehelfen des ersten und 
zweiten Absatzes dahin anfechten durfte, dass er von der angesonnenen 
Leistung befre it und hierfür der von ihm bezeichnete dritte an seiner 
Statt eingesetzt wurde. Der § 66 a. a. 0. regelt nun aber im ersten und 
zweiten Absätze das V^erfahren und die Zuständigkeit für die Anfechtung 
der die Räumung von (iräben, Bächen und Wasserläufen anordnenden 
polizeilichen Verfiitruniren nicht allgemein, sondern nur insoweit, als es 
sich bei den Arn i [ImiiiLn n um die Erzwingung der in dem massirt beiiden 
besonderen olieutlichen Keclite begrimdeten Pflicht handelt, die Gräben, 
Bäche und Wasserläufe dauernd in ibiei normalen Breite und Tiefe 
durch Räumung der auf der bohle abgelagerten Sinkstofle u. s. w. zu 
erhalten. Alsdann besteht für den in Anspruch Genommenen, der die 
Richtigstellung der Auordnnng auf Grund der Behau]>tnng erstrebt, dass 
diese Räumungsi>fli''ht einem anderen nach dem öffentlichen Rechte ob- 
liege, die Nöthigung. andererseits aber auch nur in diesem Falle die 
Möglichkeit, die Klage im Verwaltungsstreitverfahren zugleich gegen 
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den vermeintlich Pflichtigen audereu zu richten, auf den er die ihm auf- 
erlegte T.eistnng: abbürden will. 

VüU dieser dauernd zu erfiilleiuien Ränmunf^pflicht nnt^rscheidet 
sich dagegen begrifflich die aus anderen Gründen iiolizeilich erzwingbare 
Pflicht zur Ausführung: einer einzelnen "RHuminm^ wie sie z. B. für den- 
jenigen entstellen kann, der in einem Graben u. s. w., dessen Käumuug 
behnfs Erhaltung der normalen Sohle einem dritten nach dem öffentlichen 
Reclite obliegt, ein Voi-fluthhindemiss unbefugt scliaffon hat, oder der 
die erforderlichen Anstalten zur Verhütung einer Gesundheitsgefahr zu 
treffen hat und für die zur Befriedigung des Vorflnthhedürfnisses nicht 
gebotene Eäunning eines Privatflusses in Anspruch gen iainen wird, weil 
die abgelagerten Sinkstotfe gesundheitsgeialirliche Ziisuuide zu erzeugen 
vermr«L''en. Aus derartigen Gründen ergangene luiumungsgebote faHeii 
überhaupt niclit unter § 66 a. a. ()., sie haben vielmehr die Bedeutiiiig 
polizeilicher Verfügungen im Sinne der §§ 127 ff, des Landesverwaltimgs- 
gesetzes, für die der Grundsatz gilt, dasssie im V erwaltungsstreitverfahren 
nur gegenüber der Polizeibehörde anteclitbar sind, ohne dass dem 
in Anspruch Genommenen gegen den seiner Meinung nach eigentlich 
Pflichtigen in demselben Verfahren die Klage auf Uebernahme der 
Leistung oder auf Ersatz f&r das Geleistete eröfi^et ist. 



Kr* 14. BSntselu des Berner Appell.« und EasstA^-UofM. 

Vom 19. Juni 1896. 

(ZattaohT. d. Bern. Jnrlit. V«r. fid. XXXm Hall • S. 161.) 
Da» Aiitrtten eines Leistenbruches kann sich als ein die Haftpflicht b«iw. Uafftflvtr* 
Sicherung bedlafeidsr Unfall (Körperverletzung) darstellen. 

„Die VerteidiguBg . . . stellt sieb auf den Standpunkt, dass ein 
Bruch gar nicht infolge Anstrengung plötzlich entstehen» sondern dass 
es sich in solchen Fällen und ancli vorliegend nur um den Atistritt 
eines bereits vorhandenen Bruches, um die Folgen eines organischen 
Fehlers und mithin niemals um einen Unfall (Kdrperv'erletznng) im Sinne 
der F.-H.-G. handeln könne. Richtig ist nun allerdings, dass — wie 
aus den von der beklagten Partei eingezogenen Gutachten medizinischer 
Aatoritäten sich ergiebt — in neuerer Zeit eine ziemlich starke Tendenz 
sich dahin geltend macht, den Austritt eines Bruches stets nur als Ent- 
wicklungsphase eines bereits vorhandenen Bruchleidens zu betrachten 
ttod die Möglichkdt der Zurfickführnng der Entstehung eines Bruches 
suf ein zeltlich bestimmtes Ereignis in Abrede zu stellen; allein das 
Gutachten der im gegenw&rtigen Bechtsstreite als Sachverstftndige er- 
nannten Aerste spricht sich entschieden dahin ans, dass ein erstmaliger 
Bmchanstritt Ja wohl durch eine plötzliehe Gewalteinwirkung, wie solche 

ls«r. BisMilMlinnelitllcli« ButodtoMaiiffen XIV. 2 
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vom £1. behauptet wird % verarsacht werden könne, nnd an diese An- 
sichtsänsBornng der Experten hat das Gerieht sich zn halten, wie denn 
anch das schweizerische Bandesgericht in den beiden UrteÜen vom 16. 
Januar 1892 !. S. Lehmann c. Gotthardbahn (A. S. XVIII, 234 ff.) nnd 
vom 24. Febrnar 1893 i. 8. Eofmehl c Gotthardbahn (ib. XIX, 174 ff.) 
es als Axiom hinstellt, dass das plötzliche Aastreten eines Leistenbruchs 
Infolge &bermft&sigei- Anstrengiiug als mfiglich nnd im Gegensatz zu 
der aUmählichen, aaf kein zeitlich bestimmbares Ereignis als Ursache 
znrfickfUirbaren Entstehung eines solchen Braches als ein die Haftpflicht 
bedingender Unfall anzusehen sei. Unter diesen Umstftnden bleibt zu 
untersuchen, ob dem Kl. der Beweis darüber gelangen sei, dass als Ur^ 
Sache des eratmaligen plötzlichen Austrittes des bei ihm konstatierten 
linksseitigen Leistenbruches die Ueberanstrengimg beim Tragen eines 
schweren Balkens zu gelten habe'. 



Nr. 15« Kntseh. des Prenss. Ober-Verwalt.-Qeriehts. 

3. Senat. Vom 22. Juni 1896. 

I Deutsch. Jurist. Zi-its. U. .lahr?. '.mi ■ Nr. » S. if.r.) 

Krank.-Vers.-Ges. § 6 Abs. 2. Berucksicht cunt] der Erwerbsunfähigkeit bei der Be- 

njessung des KrankcngeliJea. 

Nach dem § 6 Abs. 2 des Krankeiivers. -Gesetzes mit dem durch 
die Novelle vom 10. April 1892 gemachten Zuüatzti soll zwar auch dann 
Krankeugelil bis zu vollen 13 Wochen gewährt werden, wenn die 
Erwerbsini t'ahi<;keit nicht gleiclizeitig mit der Krankheit, sondern 
erst später eintritt, aber es ist nur eine solche Krwerbsuufähigkfit zu 
berftcksichtipren. welche innerhalb von 13 Wociien nach dem Be<2:inu 
der Krankheit oder dem He<rinn der Krankenunterstützun? eingetreten 
ist. Durch den späteren Eintritt von Erwerbsunfähigkeit kann die 
Dauer der Krankeuunterf^tlUzung höchstens bis zum Ablfiuf von 13 
Wochen seit ihrem Eintritt und der Gewährung von Kranken- 1 I i ihret- 
wegen verlängert werden. Die längste Dauer der Krankenuuterstützung 
beträgt also 25 Wochen und 6 Tage seit dem Beginn der Krankheit 
und der Gewährung von freier ärztlicher Behandlung und Arznei. Der 
zeitwtiise Fortfall der einmal eingetretenen Erwerbsunfähigkeit ist un- 
erheblich, weil, wie die Zeit der Krankenunterstützung überhaupt, so 
auch der im Falle späterer Erwerbsunfähigkeit sich verlängernde Zeit- 
raum der Krankenunterstützung keine Summe von einzelnen, durch 
Zwischenräume unterbrochenen Tagen, die, zusammengerechnet, die Zeit 
der Krankenuntersttttzong ergeben, sondern ein Zeitraum von einer Beihe 

t) Ausgleiten auf einer Txqipe beim Tragen eines schweren Balkons. 
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zusanniienliüiifreiHler Wochen ist. — Bei der statutarischen Zeit der 
Krankenuuteisjtlitziiug sind gleichlalls die Wochen ununterbrochen zu- 
bauuiieuliäDgeud zu berechnen. 



Nr. 16. JKntKcIt. d«'s Preiiss. Ober-Vorwalt.-Gerielits. 
1. Senat. Vom 26. Juni 1896. 

(Preuss Vptw V.\. XVIII Nr II S I45> 
Der Maxfmalprozentsati von 2 Prnzpnt, mit welchem Beamte nach § 5 der Verordnung 
vom 23, September 1867 zur Kommunalsteuer herangezogen werden dürfen, ist von 
dem gesammten Diensteinkommen ohne Rücksicht darauf, inwieweit dieses steuerfrei 

Ist oder ntoht, in bereehnei. 

Ks haudell sieh lediglich um die Fra<ro, ob die Lcbensversicherungs- 
prämie, welche nach § 9 I 7 des Einkomuiensteueigesetzes vom 24ten 
Juni 1891 bei der Voiaiilai^ung zur Staatssteuer in Abzug zu bringen 
isit, auch bei Berei-lmuiig der l'rMXcnlo, bis zu welchen die Reaiiiten 
nach § 5 der Verurdming vom '2',]. Sciiteniber 1867 (§ 3 (l<'s (Jesetzes 
Vom 11. Juli 1822) nur /n kninniuiialfii Autlagen herangezogen werden 
ilürfon fvgl. § 41 des Koininmialabgabengeseizes vom 14. Juli 1893), von 
dem Dit'ii.^tL'inkonimen nbzuM'tzen if^t. Diese Frage ist von den Vor- 
instanzeu mit IJeclit v< rin'iiit wrnden, da in dem citirten § 5 von dem 
,gesammten Dienstfinkuinnieii" oiuie Hinweis auf ircemlwrlrbe Abzüge 
die Rede ist. Wenn das spiltere Kinkoniin'Mi^lr-uurgesetz vursdireibt, 
dass eine solche V'eisicheiungspräiiiic ai)znzielieu ist, so kann diese, für 
die BerechnuTig d^r Einkommensteuer gegebene Vurs( lirift nirlit für den 
Begrilf des , gesammten Diensteinkonimens" im siniu' der die Heran- 
ziehung der Staatsdiener zu den Kommunalauflagen betreffenden Ver- 
ordnung massfiebend sein. Die dienstlichen Bezüge werden durch die 
Verpflichtung zur Zahlung einer Lebensversicherungsprämie an sich nicht 
vermindert. Ob dies anzunehmen sein würde, wenn die Zahlung auf 
Grund einer den Beamten als solchen obliegenden Verpflichtung geschähe, 
kann dahingestellt bleiben, weil hier die Zahlung der Lebensversicherungs- 
prämie auf einer solchen gesetzlichen Verpflichtung nicht beruht. — 
Wenn sich der Kläger auf einen Ministerialerlass vom 2. Juni 1856 
(MBl. d. i. V. S. 167 rt.) sowie auf Entscb. des OVG. — (Bd. XIV S. 147 ff. 
und Bd. XXIV S. 54 0^.) — bezieht, so ist zu bemerken, dass sich der 
gedachte Ministerialerlass und die angezogenen früheren Entscheidungen 
mit der Erinittelang der gemeindesteuerpflichtigen Hälfte des Dienst- 
eiukommens befassen, ohne auf die Frage einzugehen, von welcher 
Summe die den Maximalsteuerersatz bildenden Prozente zu berechnen 
sind. Hierbei ist nach obiger gesetzlicher Bestimmung das gesammte 

8* 



Digltized by Google 



20 



Entscb. des Prcusa. Ober-Verwalt.-GerichLs vom l. und 11. Juli 1896. 



Diensteinkommen ohne Bflckfiidit darauf, inwieweit es der Gemeindebe^ 
eteaenmg unterworfen ist, zu Grunde zu legen. 



Nr. 17. Entsoh. des Prcuss. Ober-VcrwaU.-Gcrichts. 

2. Senat. Vom 1. Juli 1896. 
(BüMcb. d. O.V.a. Bd.». S.48.) 

UmmuL Abgab, fiat. v. 14. Jaü 1893 § 24. — Kab. Ordre v. 8. Juni 1834 (6. 8. S. 87). 
Batteuerung der theilwelse zu Oieaatwahaungen von Beamtan varwaadatan GrundstOoka. 

Diejenigen Ttieile eines gemftss der Bestimmung im § 24 Abs. 1 
des Kommunalabgabengesetzes vom 14. Juli 1803 von der Bealsteuer- 
verpflicbtung befreiten Grundstückes, welche als Dienstwohnungen von 
Beamten dienen, sind durch die neuere Gesetzgebung dem gemeinen 
Rechte unterworfen worden. Diese Theile mfissen jetzt in der nämlichen 
Weise steuern, wie das Eigenthum Jedes Privatmannes belastet wird; 
sie sind nicht mehr der Eabinetsordre vom 8. Juni 1834 unterworfen 
und haben daher zu der gemäss dieser Ordre fixirten Bealverpflichtung 
nicht weiter beizutragen. Hieraus folgt, dass von der Ctemeinde nur 
noch der Theil der Bentenverpflichtung beansprucht w^en kann, der 
auf die anderen, d. h. die nach § 24 Abs. 1 des Kommunalabgaben- 
gesetzes befreiten, aber zugleich der Eabinetsordre von 1838 nach 
wie vor unterliegenden Bäume entfällt Es bedarf hiemach der Ab- 
setzung de^enigen Betrages der Bentenverpflichtung, der antheilig auf die 
Dienstwohnungen entfällt. 

Nr. 18. Entsch. dt s Preuss. Obcr-Verwalt-Gcrichts. 

4. Senat. Vom 11. Juli 1896. | 
(Prenaa Elienb. Anh. 18B7. Bett s. S.S48,) ^ 
99 56, 57. 2a8lindlfk.*Gaa. v. I. Aag. 1883. Uaifanfl dar Bafaiaiaa lor Etnzlahung 

bestabaader Wege. 

Unter das durch § 57 des Zuständigkeitsgesetzes geschützte In- 
teresse gegenüber einer von der Wegepolizei beabsiclitigten Einziehung 
eines Oifentlichen Weges fällt auch das Interesse der einzelnen Glieder 
des Publikums, einen Weg zur Verbindung ihrer WohnpUitze nicht bloss 
mit anderen Wobnplätzen, sondern anch mit anderen Grundstücken be- 
nutzen zu können. Einen Interessenten dabei auf die Möglichkeit zu 
verweisen, dd.9B er mdi Kassirung des Weges als eines öffentlichen sich 
zivilrechtlich einen Nothweg erstreiten kOnne, ist nicht angängig. 



Nr« 19« Entseh* des Handelsgeriehts Lille. 

Vom 4. September 1890. 

(Zelt.schr. f. () »-»iTr -f ?•:•••".». Tnr:«-)' V Xr. r< S 43« > 

HSfca des Schadensersatzes für verspätete Lieferung infolge irrthümlichcr Ablieferung. 
Ein Absender hatte der Nordbahn 170 Säcke Zuckenlibeusamen 
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zur Befui (leiuug nach Prossnitz (Ungarii) und am gleichen Tage eine 
zwtite St iidung: von 6 Säcken Zuckeiriibensamen mit der Bestimmung 
nach Kiitteiibern: lü l ini n) ü1)oi<4t'b(!n. Infolge eines Irrtnms der Eisen- 
lialiu wurde di<^ crstr beitduug nach Knttenherp: abgefertigt und von 
da luK-li Prosbuiu weitergesaudt, wo der Empfänger die Annahme ver- 
weigerte. 

D^r Ali.seiiiler , der sofort davon verständigt wurde, dass die 170 
Säcke in Prossnitz unbestellbar lagerten, verlangte, dass die Nordbalm 
ihn für den Wert der Sen limg zu eutschädigen liab^ iiul- in er die ver- 
spätete Lieferung geltend machte; er gab auch kt-iiieriei \ erfugung an 
die östen-eichische Eisenbahn, dio dann zur Expertise schritt und deu 
Verkauf der Waare veranlasste. 

Das Handelsgericht in Lille hat dem gestellten Verlangen nicht 
entsprochen, indem es sich auf die Thatsache stützte, dass die Annahiiie- 
vtiweigerung des Em|>fiu)gers lediglich durch die verspätete Lieferung 
veranlasst war, und dass der benachrichtigte Absender keinerlei Schritte 
gethan hatte, uui (bii KiiiptiUiger zur Annahme zu bewegen oder die 
Waare zurückkommen zu lassen. Das Urteil sagt, dass, nachdem die 
Sendung zu den Bedingungen des internationalen Verkehrs abgefertigt 
wurde, lediglich der Artikel 40 des Berner Uebcreinkommcns anzuwenden 
sei, dessen Bestimmungen hinsichtlich der Verspätung ohne Unterschied 
der Ursache derselben entscheidend sind, und, indem es das Anerbieten 
der beklagten Eisenlialm. auf die Frachtkosten zu verziditen, feststellt, 
erachtet es die Uebergabe des aus dem Verkaufe erzielten Erlöses aa 
den Absender als ansreichend und befriedigend. 



Nr. 20. Entsch. des Preuss. Ober-Verwalt.-Gerlchts. 

1. Senat. Vom 22. September 1896. 

(Botscb. d. 0. Y. O. Bd. 80. S. U.) 

Bflttowniii der zu einem Wentlichen tNeesle oder Sebranohe beetlmmten firaidetioke. 

Rechtsmittel. 

1. Der § 24 des Kommunalabgabengesetzes regelt die Frage, in- 
wieweit einem Grundstücke wegen seiner Bestimmung zu öffentlichen 
oder gemeinnützigen Zwecken Freiheit von den Gemeindesteuern zuzu- 
gestehen ist, in dem ersten Absätze nnter lit. a— k erschöpfend, nnd 
hebt im folgenden zweiten Absätze alle weitergehenden Befreiungen mit 
Äasnahme der auf einem besonderen Rechtstitel beruhenden auf. Wenn 
im vierten Absätze die Bestimmungen der Kabinetsordre vom 8. Juni 
1834 nicht nnr aufrecht erhalten, sondern anch auf alle Theile des 
Staatsgebiets ausgedehnt werden« so ist hieraus nicht zu entnehmen, 
dass denjenigen Grundstücken, welchen vor dem Inkrafttreten des Ge- 
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setzes die Befreiung von der Kommuiialsteiier wegen Bestimmung za 
einem öffentUchen oder gemeinnützigen Zwecke zustand, die Freiheit 
erhalten bleibe; denn das würde mit der im zweiten Absätze Terfiigten 
Aufhebung aller nicht auf einem besonderen Rechtstitel beruhenden Be- 
freiungen im Widerspruche stehen. Der Einführang der Kabinetsordre 
Tom 8. Jnni 1834 kann deshalb auch nur die Natur einer die Yorschriften 
im ersten Absätze einschränkenden Bestimmung beigelegt wei'den, 
infolge deren die nach ihrem Inkrafttreten zu einem der unter lit. a— k 
erwähnten Zwecke gewidmeten Grundstöcke nicht völlig frei werden, 
sondern diejenigen aus dem Kommuualverbande entspringenden Real- 
verpflichtungen, die vor der Widmung zu dem die Steuerbefreiung be- 
gründenden Zwecke geleistet worden sind, fort zu leisten liaben. — • 

2. Die Vorschrift des § 24 Abs. 3 des Kommunalabgabengesetzes, 
wonach bei nur theilweiser Bestimmung eines Grundstücks oder Gebäudes 
zu einem ülfeiitliclieu Dienste oder Gebrauche die Befreiung von der 
komiuLii ;den U ruiid.>. Leuer sich nm auf diesen 'l lieil bezieht, findet in 
allen Italien Anwendung}:, in denen ein Grundbliiek oder Geliiiude zu 
einem von den m Abö. i a. a. 0. unter lit. a — k aufgezählten Zwecken 
bestimmt ist. — 

3. Der Jiestimnmn<i: im § 4 des Gesetzes über die Aufliebung 
direkter Staatssteuern vom 14. Juli 1893, dass die Veranlagung zu den 
gegenüber der Staatskasse ausser Hebung gestellten iSteuern für die 
Zwecke der koinnuinalen Besteuerung auf die bisher von der Staats- 
steuer freigebliübeneu, aber iiaeli dem KonimnnalabLrabengesetze von 
dem.-' 11 'II Tage der Kommiinalsteuerpfllicht unterliegenden ijirm'ii- 
schal teii, Gebäude und GewerVtebelrielie anszuilcliiien sei, und dass gegen 
die demgcmäss bewirkte \'eraii]agung (lie>ellien Eechtsmittel zulässig 
seien, mit denen die Veranlagung der entspreehnnden Staatssteuer 
hätte aii^^etuchieu werden ki>nnen, ist nicht die Bedeutung beizulcpcen, 
als Iiabe den Staatsstenerveranlairnngsbehördeii die massgebende l'Iut- 
Scheidung über di«' G emeindesleuerpflicht der zu veranlagenden 
Grundstücke und l'x t riebe übertragen werden sollen. Sie ist vielmehr 
mit der Vorschrift im § (»9 Abs. 3 des Konniiuiialal)Liabeiif,''('setzes in 
Verbindung zu briniicn. iiaeh der Kinspriiche, welche sich gegen deu 
der Veranlagung zu Grund»" liegenden Staatssteui rsatz richten, un- 
zulässig sind. Diese letztere Vorschrift schliesst nur Kinspriu lie uegen 
die Höhe der den kommunalen Zuschlägen zu Grunde ^^eh'i^teii Sta;its- 
steuei*sätze, keineswegs aber solche An-'^inMudie aus, welche sich auf den 
Mangel einer Gemeindesteuerpflicht stützen. Das Verfaljren aus § 4 
des Gesetzes wegen Aufhebung direkter Staatssteueru und aus §§ 69, 
70 des Kommunalabgabengesetzes sind daher getrennt zu halten. Be- 
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hanptet der Steuerpflichtige Üeberbflrdang durch unrichtige Bemessung 
des der kommunalen Veranlagung zu Qmnde gelegten fiogirten Staats- 
stenersatzes, so hat er den Weg des § 4 des ersteren Gesetzes ein- 
zuschlagen; stellt er die Gemeindesteuerpflicht in Abrede, so kann 
er seinen Anspruch auf Befreiung nur durch Einspruch und Klage geltend 
macheu. 



Nr. 31. J'intsch. des Preuss. Oher-Verwalt.-Gcrichts. 

4. Senat. Vom 26. September 189ü. 

(Pmiw. ElMMib. Anb. im. H«ft S. 8. Mt.) 

56 ZusUUid. ew. V. I. Ak|. 1883. Iiluilt der WegebMlasL 

Nach dem Inhalte der OffentUch-rechÜiehen Wegebanlai^ hat der 
Wegebaapflichtige eine zor Sichening der Wegeanlage nöthige Futter> 
maaer snt unterhalten, auch wenn sein Eigenthum an derselben nicht er- 
wiesen ist. Wenn ein dritter auf polizeiliches Verlangen diesen auf 
einen öffentlichen Weg bezüglichen Akt der Unterhaltung geleistet hat, 
so tritt er damit in den Kreis der Betlieiligten im Sinne des § 56 
Abs. 5 des Zuständigkeitsgesetzes ein und ist also berechtif^t , die Er- 
stattung des Geleisteten von dem nach seiner Meinung zur UuterlialUmg 
des Weges öffentlicli-reclitlich VerpÜichLet^u im Wego des Verwaltuugs- 
streitverlahreus zu furderu. 



Nr. 33. Entsalu dos Oberlandcsgerlchts Hamburg. 

Straf-Senat. Vom 1. October 1806'). 

Di« Strafbestinnungen der Betriebsordnung für die Haupteisenbahnen Deutschlands 
vtn 5. Juli 1892 (§9 53-62) M reehttglltlfl. 

Vom Bemfungsgericht ist festgestellt, dass der Angeklagte am 19. 
Oktober 1895 auf dem Lehrter Bahnhof zu Berlin beim Passiren der 
Bahnsteigsperre nicht bloss, indem er seine Bahnsteigkarte nicht durch- 
lochen Hess, der zur Durchführung der Bahnsteigsperre getroffenen all- 
gemeinen Anordnung der Eisenbahuverwaltunfi: , sondern uucli iler be- 
sonderen dienstlichen Anweisung von Bahnpolizeibeamten zuwidergeliandelL 
hat, indem er der Aufforderung- des Balinsteii^scliaÜner und des Baliii- 
hofsassistenten zur Ri'ickkelir au die Ualinsteigsclii-aiike und Heraus- 
gabe der Bahnsteij^^karte zur Durelilucliuug keine Foh^v leistete. Es 
sind hierauf die Strafbestiuiuuingeu der §§ 62, b3 und Gü der Betriebs- 
ordnung füj- dir ilaupteiseubahnen Deutschlands, vom 5. Juli lÖ92 für 
anwendbar erklärt. 

Insoweit die Kevisiousbeschwerde rügt, dass es an einer für den 

S. Entech. (le.s Amts- mtd dfia Landgerichts Hambarg v. 16. Jan. n. 87. Febr. 1896. 
BiMftb. Entsch. Bd. XIV S. 8. 
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Angeklagten Yerbindlichen allgememen Anoidtiuug der Elseobahnrer- 
waltuDg, welcher er zuwidergehandelt haben soll, insbesondere der noth- 
wendigen Verkündignog solcher allgemeinen Anordnung fehlt, entsteht 
allerdings der Zweifel, ob die dem Strafverfahren zum Grunde liegende, 
in den Akten befindliche, fftr den Eisenbahndirektionsbezirk Berlin er- 
lassene Dienstanweisung ttber die Abfertigung von Personen auf den 
Berliner Bahnhofen und die darin den Bahnsteigschaffnem zur Piticht 
gemachte Durdilochnng der Bahnsteigkarten als eine allgemeine, für das 
Publikum verbindlidie Anordnung zu erachten ist. 

Es kann dies jedoch unerörtert bleiben, weil daneben die gleich- 
zeitige Zuwiderhandlung gegen eine specielle Anordnung von Bahnpolizei- 
beamten als tbatsftchliches und daher fQr das Revisionsgericht binden- 
des Beweisergebniss zur Frage steht. Zu prüfen ist hier, ob die von 
der Revision bestrittene Rechtsverbindlichkeit der seitens des Bundes- 
raths normirten Strafbestiiniiuingen der Betriebsordnung: Anerkennimj^ 
zu linden hat und ob auf Grund derselben die Hamburger Gerichte wegen 
einer in Berlin erfolgten Zuwiderhandlung zur Erkennung einer Strafe 
berechtigt sind. 

In dieser Beziehung ist zuzugeben, dass die von ha band, Staats- 
recht des Deutschen Reichs Bd. 1 S. 568 i\\ und Bd. 2 S. 109 ff. und 
anderen Staatsrechtslehrern wie Hänel und G. Meyer geltend gemachten 
Bedenken gegen die Befugniss des Bundesratiis zum Erlass von Rechts- 
verordnungen mit Strafandrohung, soweit solclies ilim nicht in einzelnen 
Keichsgesetzen ausdriicklicli zugewiesen ist, auch der Betriebsordnung 
vom 5. Juli 1892 gegenüber in Betracht kommen, und zwar um so melir, 
als dieselbe abweichend von den früheren Bahnpolizeireglements vom 
3. Juni 1870, 1. Januar 1875 und 30. November 1885 den § 74 dabin 
geändert bat, dass sie nur durch das Reichsgcsetzblatt veroffent liebt 
w erden sullte. Diese Verschiedeulieit bei Einfüiuung der Betriebsordnung 
könnte vom Standpunkt derjenigen, welclie die Zuständigkeit des Bnndes- 
raths zum selbstständigen Krlass von in den Einzelstaaten verbindlichen, 
auf das Eisenbahnwesen be/iiL^liclien Rechtsverordnnngen oder Strafvor- 
schril'ten bezweifeln, indessen immer nur dahin fiUiien, dass das bis 
zum Jahre 1892 massgebend gewesene Bahnpolizeneglt in-Mit vom 30. No- 
vember soweit es von den Landesregierungen in den Kmzelstaaten 
durch or(inungsnuissige Verkündung eingeführt war, noch ferner Geltung 
hat, weil es von den Landesregierungen noch niclit aufgehoben und an 
seiner Stelle die vom Bundesrath beschlossene Betriebsordnung von 1892 
noch nicht eingeführt ist. Es würde also nur die Anwendbarkeit des 
für die hier fragliche Zuwiderhandlung gleichlautenden Bahnpolizei- 
reglements in Frage kommen. 
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Das ßevisionsgericlit trägt jedoch kein Bedenken, trotz der Zweifel, 
welche sich bei einer rein wörtlichen Auslegung der Art. 42 und 43 der 
Reichs Verfassung ergeben, mit der bisherigen, vom Bernfungsurtheil 

näher angefiihrten Rechtsprechung des Keichsoberliandelsgerichts und 
Reichsgericlits davon auszugelien , dass es die Absicht der Keiclisver- 
fassnng gewesen ist, gemiiss Art. 4 Zill, b und Art. 7 No. 2 den I^undes- 
rath zu ermächtigen, die im Art. 43 gedachten gleii-lien Halmpulizei- 
i eglcments durch Erlass einer liezügliclien Polizei-Verünlnung eiu/^uführen. 
Dafür lässt sich ausser den der Entscheidung des R. 0. H. G. vom 2ten 
Juni 1876 zu Grunde liegenden Erwägungen insbeisoudere noch die Ent- 
stehnngsgescliiclite des in der Verfassung des Norddeutschen Bundes 
und der Reichs Verfassung gleichlautenden Art. 43 geltend macheu. Der 
demselben entsprechende Art. 40 des RcgierungseuLwurfs enthielt näm- 
lich die Bestimmung, dass neben den ßahnpolizeireglements auch gleiche 
Betriebsreglements eingeführt werden sullten. Dies wurde aber nach 
dem Vorschlage des Abgeordneten Michaelis im koustituireudeu Reichs- 
tage dahin geändert, dass dafür die Worte; „übereinstimmende Betriebs- 
einrichtungeii und gleiche Balmpolizeireglements" gesetzt und Imisicht- 
lich der Betriebsreglemcnts nur im Art. 45 bestimmt wurde, das Reich 
<o]]p dahin wirken, dj.-.- baldigst auf allen deutschen Eist-nbahnen über- 
einstimmende Iif Ii n 1)M c^lements eingeführt wiirden. Vgl. Stenograph. 
Bericht des koustituireudeu Reichs Inges I, S. .jü4. 

Hieraus mnss um so mehr gefolgert werden, die Reichsverfassung 
habe dem Bundesrath in Beziehung auf das Eisenbahnwesen die Polizei- 
gewalt iu vollem Umfange übertragen wollen. 

Nr. 28. Entseli. des Prciiss. Ober-Vcrwalt.-Cferlehts« 

4. Senat. Vom 7. October 1896. 

§^ 55, 56. Zustand. Ges. v. I. Aug. 1883. Übernahme der Wegebaulast durch einen Dritten. 

Sofern niclit besondere Gesetzesbestimmungen dem ent;;egenstehen, 
wird durch eine der Wegepolizeibehörde gegenüber abgegchene und von 
ihr angenommene einseitige Erklärung, durch welche jemand an Stelle 
des nach gemeinem Rechte Wegebaupflichtigen die rtiicht der Unter- 
haltung eines Weges übernimmt, in der Regel ein öffentlich-rechtlicher 
Titel für die Wegebaulast geschaffen. Bei der Schaffung neuer Wege 
bedarf es der Zustimmung der Gemeinde, als des nach öffentlichem 
Rechte Wegebaupflirhtigen, dann nicht, wenn üir daraus keine E isten 
erwachsen, sie also nicht il liechtsbetheiligte dabei erscheint. Denn 
die Sorge dafür, dass den Bedürfnissen des öffentlichen Verkehis iu 
Bezog auf das Wegewesen Genüge geschehe, ist an erster Stelle der 
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WegepolizeibehCFclc ttbertragen. Weno mithin ein anderer als die Gemeinde 
der Polissdbeborde gegenüber die Wegebaulast Obernimmt, so fehlt in 
der Regel das rechtliche Interesse ffir eine Zustimmnng der Gemeinde. 
Wenn ein dritter unter Zustimmung der Polizeibehörde , aber ohne Zu* 
Stimmung der Gemeinde, einen neuen Weg hergestellt und dem Öffent- 
lichen Verkehre übergeben hat, so folgt daraus nicht ohne weiteres die 
Verpflichtung der Gemeinde, ffir die Unterhaltungspflicht dieses Weges 
einzutreten. Es kann dadurch der Gemeinde nicht das fiecht entzogen 
werden, die Uebemahme der Unterhaltungspflicht abzulehnen; es ist 
vielmehr im Streitfalle ganz ebenso und nach denselben Gesichtspunkten 
zu entscheiden, als wenn es sich um den ersten Neubau des Weges handelte. 



^Jr. 24. Entsch. des i^cutseheii lloichsj^crlchta. 

1. Straf-Senat. Vom 12. Octuber 189B. 
§ 96. Unfall-Vers. Ges. Begriff des „Berufs" im Sinne des § 230 Abs. 2 Str.-G.-B. 

Triller (U'iii „Berufe" ist jede sei bstge wählte Lebeiislliätigkeit zu 
verstehen, deren Ausübung eine Gefahr für die k^hperlielic Integrität 
anderer in sich birgt. Es ist daher keiin'swefrs ausgeschlossen, dass 
aucli bei oinoni gG\Yöhu liehen Arbeiter der Hepriti" des Jierut's erfiillt 
wird, wenn seine Handarbeit mit Gefahr für die (Jesimdheit Anderer 
verknüpft ist. Und es ist aucli keineswegs nutlnvendig, dass die von 
ilini gewählte Handarbtdt seine aussehlieüsliclie und einzige ]jel>enstliälig- 
keit ausmacht (Urth. d. Heichsger. v. 13. Jan. 1882. Entsch. Bd. 4 8. 39), 
so dass ein berufliches Handeln auch dadurch nicht beseitigt wird, dass 
<ler Handelude zeitweise andere Arbeiten verrichtet. Ebenso rechtsirrig 
ist die Auffassung, dass ohne eine spezifisch technische Vorbildung von 
einem Berufe im Sinne des Gesetzes nicht gesprochen werden könne. 
Eine derartige Bcscliränkung auf bestinmite technische Berufsklassen, 
die eine besondere Vorbildung erfordern, wird sowohl durch die ganz 
allgemeine Fassung des Gesetzes ..vermöge seines Amtes, Berufes oder 
Gewerbes ^ als auch durch die in den Motiven zum- Gesetze niederge- 
legte Erwägung ausgeschlossen, dass von demjenigen, der eine selbst- 
erwählte Lebensthätigkeit übernimmt, die die Gefahr för die körperliche 
Integrität Anderer in sich birgt, ohne Weiteres erwartet werden müsse, 
dass er die vorhandenen Gefahren richtig erkenne und die zur Ab- 
wendung derselben nöthigen Massnahmen gehörig anwende. Daher kann 
es denn auch nicht dem Angeklagten zur Entschuldigung dienen, dass 
ihm besondere Fachkenntnisse alij ingen. Es kann vielmehr schon darin 
eine Fahrlässigkeit erblickt werden, wenn er die Berufsthätigkeit ohne 
die erforderliche Befähigung ttbernahm. 
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Nr. 25. Eiitsch. des Oberlandcsgcriehts Stuttgai't. 

2. Senat. Vom 15. October 1896. 

(Deatwb. Jar. Zeltg. II (1897) Nr 11. S.n8.) 
Uaf. Vers. Ges. $95. Dt» VereSraDlat der zwerjährigee Frist Mndert »leht, elie Un- 
iilleiitsoblilfBHno auf firind eines eelbetstiidlgeo, oMIreodtnoben VenidiclitHnisanindes 

ZM ferdern. 

Ein Arbeiter hat einen Betriebsanfall erlitten. Die Betriebsuntcr- 
nebmer baben unterlassen, die Unfallanzeige nach § 51 des UVG. vom 
6. Juli 1884 zu erstatten; der Verletzte hat die zweijährige Frist des 
§ 59 d. G. versäumt und ist mit seinem Anspruch gegen die Berufs- 
genossenschaft rechtskräftig abgewiesen. Er bat im Civilrechtsweg 
seine Arbeitgeber auf Ersatz der ihm entgangenen Unfallrente belangt, 
weil diese durch Vei-säumung der Unfallanzeige nnd durch eine dem 
Kläger erteilte unrichtige Auskunft angeblich die Verwirkung seines 
Anspruchs verschuldet haben. Die (fibrigens aus anderem Grund abge- 
wiesene) Klage wurde für gesetzlich zulässig erachtet. Der § 95 des 
UVG. steht nicht entgegen; vorliegend wird der Arbeitgeber nicht als 
Urheber oder als Haftpflichtiger wegen des Unfalls belangt, sondern 
es wird Schadenersatz aus einem besonderen, rechtlich selbstständigen 
Verpflichtungsgrund beansprucht. 



Nr. 26. Entäch. dos Prouss. Ober-Ycrnalt.-Gcrlchts. 

4, Senat. Vom 21. Octu1)or 1896. 

F.nt^- Ii .1 ( I \ I ,. r,<\. "Q S 1?2.> 

Verpflichtung des Eisenbahnunternehmers 2ur Unterhaltung üffentiicher Wege. 
Die Wen^i baiipolizeibehönle kann den Kisenbahnunternehmer nicht 
um deswillen zum Ausbau eines von ihm beim Halinbau gemäss laudes- 
polizeilicher Bestimmung veiämlerten öffentlichen Weges anhalten, 
weil die landespolizeiliche Auflage unzureichend ergangen oder unge- 
nügend ausgeführt sei. Die Verpflichtung des Eisenbahnnnternehmer.s 
zur ordnungsmässigen Ausfühmng der in dem genehmigten Projekte 
vorgesehenen oder ihm daneben als Bedingungen vorgeschriebenen An- 
lagen in Bezug auf öft'entlicho Wege ist zwar auch eine öffentlich- 
rechtliche und deshalb im Verwaltungswege erzwingbare, sie ist aber 
keine We <^ cbauverpflichtung im Sinne des öffentlichen Wege- 
rechts, ihre besondere rechtliclie Natur zeigt sich schon darin, dass 
über die Auflagen, welche dem Eisenbahnunternehmer im Interesse des 
Wegewesens zu machen sind ni* ht die ordentliche Wegepolizeibehörde, 
sondern die Tiandespolizeibehörde und der Ressortminister zu iM timlcii 
haben. Diese Zuständigkeit der höheren Instanzen schliesst diejenige 
der Wegepolizeibehörde aus. Dasselbe gilt für die Entscheidung darüber, 
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ob die bei der Genehmigung des Babnbaues dem Uutcrnelmier gemachten 
Auflagen ordnungsmässig erfüllt sind. Ebensowenig wie die Wegepolizei- 
beliörde fUr befugt erachtet weiden kann, dem Eisenbahnunterneliiner 

ilii-er.seits neben den Aiitlageu der höhereu Instanzen uder g;u iin 
Widerbiinuhe mit denielben wegebauUche Leistuufren ans Aidass des 
Rahnbaues anfziierleiren , cbensoweniir kann sie (Uuek we^^epolizeiliche 
Aiiordiiuugen die Ei liillung jeuer Aullagen neben oder im Widerspruche 
mit der luudespolizeilicheu Abnahme des Bahnbaues duichsetzeu. 



Nr. S7. Cntsch. des Dentsehen Relehsgorlelits. 

1. Straf-Senat. Vom 24. October 1896. 

(Jur^t Zoitschr f. Elsas-i-Lothr JiihrK. 2a. Uea 5/6. .S.201.) 
§ 222 R. Strf Ges B. § 120a R. €ew Ord. Fahrlässige Tödtunq als Folge der unter- 
lassenen Ueberwachuno Vollzuges getroffener Schutzvorschriften Seitens des 

Betriebsleiters. 

Aus den Bestinnnnngen der (Jewerbeordnnng (§ If.Oa Abs. 1. 3 und 
4) hat der erste dichter olnu; KcelitsiiTtbuni die Vei|tliicliuing' des Be- 
triebsuiiternelimers al)gtdeit(^t, \'()rseln it'ten gegen die ( iel'aliren des Be- 
triebs zu erlassen und für deren Beobaeiitiing und 1 Mirehtühruüg soweit 
mOglieli zu sor<,'en, nicht aber einen vei ineidbnren gefälirlichen Betrieb 
zu dulden und dadurch stillschweig-end den erlassenen 8chützvorschriften 
ilire Bedeutung wieder abziisehwächen oder «:auz zu entziehen (vgl. 
Eutsclieiiiungen des Kei(disgerielits in ( ivils. Bd. I S. 48ff.). Dass der 
§ 120a der Gewerbeordnung von «lie.ser nielit unter Strafe gestellt ist, 
i.st bedeutunjzslos. Ks folgt daraus nur. dass für die Vei'letznng dieser 
Gesetzesbestimmung die allgemeinen Bestimmungen der Gesetze, insbe- 
sondere die Bestimmungen des Strafgesetzbuchs massirebend sind. Es 
verstösst nicht gegen das Gesetz, die Fahrlässigkeit auch in einer Unter- 
lassung zu erblicken, vorausgesetzt, dass zu einem positiven Thun eine 
Verpflichtung bestand. Diesen Rechtssatz hat das angefochtene Urtheil 
nicht verkannt, denn es stellt die Verpflichtung der Angeklagten zu 
einem Thun, zu einer Ueberwaclmiifi des Vollzugs der getrott'enen Schutz« 
Vorschriften ohne Reehtsirrthum lest. Ob diese Verpflichtung sich auf 
einen schon bestellenden oder einen erst in der Folgezeit zu erwartenden 
gefährlichen Zustand des Betriebes bezieht, ist gleichgültig, weil das 
Gesetz nichts verlangt, als die Verursachung des Erfolgs durch Fahr- 
lÄSsigkei' Ebendeshalb kommt auch nichts darauf an, ob dieser Zu- 
stand durcii die Thätigkeit eines Dritten oder durch natürliche Vor- 
gänge herbeigeführt wurde. War die Thätigkeit des Dritten vorher- 
sehbar und vermeidbar, und hatten die Angeklagten die \ erpflichtungf 
ihr entgegenzutreten und sie abzuwenden, so liegt in der schuldhaften 
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NicliterriilluiJL: dieser Verpflichtung', iu der Dul !iitig der gefahrdrohenden 
Thätigkeit ein lahi lassiges Handeln. Dies All - h it aber das angefochtene 
Urtbüil im vorliegenden Falle thatsächlicli festgestellt. 



>ir. 38. Ent^rli. des Prouss. Ohor-Vcrwalt-Gcrichts« 

4. .Senat. Vom 28. Oc tober 1896. 

(Prenss, F.i«tf ii!i Ar' h 1S97 H. it 3. S, 64ai 
Umfang der Weßebaupflicht. Allg. Preuss Landr. Th. H. Tit. 15 §§11,12,79; Tit. I7§i0. 

Derjenige, welchem be/-ii;rluh »itrentliclier Wege die Wegebanlast 
obliegt, ist nach rityciitlichem Rechte verptiirhh^l, alle zum Srhntze und 
zur Sicherheit der We-ieanlai^e und ihrer Benutzung iiiithigen Vor- 
kehrun^i^en zu trelleii, die Wtigeaiila^e und den auf ihr sich bewegenden 
Verkehr gegen Gefahren zn schiitzeii. Die Verptlichtung i»esteht auch 
in Fällen, in denen die Gefahr ohne sein Verschulden von aussen her- 
antritt, z. B. wenn ol)erhalb des ^\ epes eine Bergwand in Bewegung 
geräth und droht, den vuriiberfUhrenden Weg mit herabstürzenden (re- 
steinsniassen zu uberschütten. In .«solchen Fällen ist der Wej^ebaupflichtige 
gehalten, seinerseits Schutzmassregeln — AbtiaL'^en des lockeren Gestf»ins, 
Anlage einer WasserabfVihrnng am Berge, Auttülirnng einei- Scliutzniauer 
am Wej^e — gegen dii jeniiri'n (tefahren zu trefVen. welche dem Wege 
Tou dem beDachbarten Berggruudstücke aus drohen. 



Nr. 89« Üntseli. des Handelsgeriehts der Seine. 
Vom 31. October 1896. 

Onll«tlD dos tran-ports 1897. S. 180.) 

FalMbe Deklaratloii. Ausschluss rirr Haftung der Eisenbahn fOr die wUirenil des 

Transports cinsetretenc Beschädigung. 

Eine Kiste mit einer Figur in Fayence war von Nantes nach Paris 
lediglich unter der Deklaration „Fayence" befördert worden. Bei 
Empfangnahme des Kollo öffnete der Empfänger das.sclbe vor dem 
Beamten der Orleansbahn und stellte eine Beschädigung fest ' Er 
reklamierte deshalb den Betrag des Minderwerthes der Figur. 

Das Handesgericht des Seine-Departements wies die Klage als un- 
begitindet zurück, weil es sich thatsächlich um die Beförderung eines 
Kmisfjren^enstandes handelte und die Unterlassung der Angabe der Natur 
des beförderten Gegenstandes durch den Absender sich als eine falsche 
Deklaration darstelle. Die Orleans-Eisenbahn kr>niite daher nicht dafür 
haftpflichtig gemacht werden, dass sie nicht die für Kunstgegenstände 
anznwendende grossere Vorsicht gebraucht hatte, eine Vorsicht, för 
welche die Kompensation in einer höheren, durch die Tarife vorgesehenen 
Taxe zu finden ist. 
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30 Eutscil. des Preiiss. Ober-Vcnvnli -(torichlä vom 4. November 189G. 

Nr. SO. Entseli* des Prcnss. Ober*yerwalt.-OeHelit8« 

4. Senat. Vom 4. November 189G. 

(Preustt. ElscDb. Arch. 1887. Uclt 3, S. 547/8.) 

Eisenb. Ges. v. 3. Nov. 1838 § 4. Enteign. Ges. v. II. Juni 1874 g 14. Unterhaltung der 
voi EltenbalHiitteriielimerB angelegten BITentUelMn Wegt- 

Wenn ron einem Eisenbahnnoternehroer in Vertindang mit der 
Balinanlage ein Weg angelegt wird, ohne dass eine entsprechende Auf- 
lage der Landespolizoibehörde vorlag und wenn ferner dieser Weg nicht 
nnr thatsächlich hergestellt und thatsächlicb für den öflFentlichen 
Verkehr freigegeben ist, sondern eine rechtsgültige Widmung des.selben 
fiir den öffentlichen Verkehr seitens aller Hetheiligten , namentlich 
auch .seitens der Wegepolizeibchörde, stattgefunden hat, so obliegt die 
Unterhaltung eines solchen Weges nicht dem Eisenbahnunternehmer, 
sondern dem nach üHV'iitliclit'ii Kerhte liicrzu N'crpflichtcten. Einer aus- 
diücklichen Uebernalinie des Unterhaltuiigsidlichtigen bedarf es 
hierzu nicht. Auch aus dem Umstände, dass der Eisenbahnunternehmer 
an dem Wege Unterlialtnngsarbeiten vorgenommmen hat, kann bei einer 
solclu n 8ach- und Rechtslage eine öiieiitlich-rechtliche Verpliichtuug des 
Eiseubahnunteruelimers nicht hergeleitet werden. 



Nr. 81. Ent.sch. dos Pcntscben Relcbss^erlchts. 

4. Civil-benat. Vom 20. November 189G. 

,Tiir. WorlifTi^rfir lSi»7. Nr 6/9. S. 71. Zif! 70 

Sowohl die Rückforderung einer zu Unrecht erhobenen Komnunalsteuerforderung wie 
der bezügliche ZinseMnspnieb Ist der Enteeheidnng des ordentlichen Rtebtere entzogen. 

Es kaiiu einem Zweifel iiiilit unterliegen, dass die Frage, ob eine 
Kommunalsteuerforderung mit iieclit oder Unrecht erhoben worden sri, 
der Entscheidung des ordentlichen Richters überhaupt entzugen i.^t, und 
dass also auch dann, wenn die betreffenden SU:uerbeträge vom Uensiten 
eingezogen wurden, über alle sich bei solcher Sachlage crgebendeu 
Streitfra«ren und Uber alle danach zn tuiMnuliriMulen Khitieanträge nur 
im Vt i waltungsstreitverfahren entschieden werden kann. Vergl. Entsch. 
des Übel Verwaltungsgerichts Bd. 17 S. 222, 223. Diese Erwäp:ung 
nöthigt zu der Folgerung, dass in dem Falle, wenn ein lüninuünal- 
sti uiiltetrag auf <iruiul vuraufgegangener Veranlagung l)eigel rieben 
wnnlen ist, der ordentliche Rechtsweg fiir eint- di(>crhall) auf Giund 
der §§ 207. 208 Tbl. I Tit. 10 A. L. Ii. an/.ii.^tr.Mi-ende ivlage nicht 
nur beziiglich dfi ilanjitlunleiung, sondern auch iiintiiclitlii'li des auf 
derselben Grundlage beruheudeu Zinsenaui>pruchä ausgeschloüäeu sciu 
muss. 
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UV, 3S. Jßek. Entsch. des Koichs-VersieheruiigsMats. 

Vom 30. November 1896. 

rXMJtjtch. Jnr. Zti(k'. II. Nr. *. S. 86. Ziff. 8.) 

Einiegung der Berufutiy durch einen Minderjährigen. 

Ein min(lorj[ihrip:er Verletztei" legte oluic Freitritt seines Vaters, als 
seiiieü gej^eUliclieii Vertreters, *;ej^^en den st-iiie llnfallrente gemäss § ()5 
des Unfall vers. -Gesetzes eiiisiellendeii Heselieid, der sowohl ihm selbst 
als auch seinem Vator 5?njreste!lt \vai-, innerhalb der Berufun^'-strist He- 
nifun!? heim öchiedsgerichtsvorsitzenden ein. Dieser berannite Termin 
zur mündlichen Verhandlung' an und setzte den Vater des Verletzten 
sowie die ßerufsgenosseuschatt davon in Kenntnis. In dem Termin er- 
schien der Vater nielit. und die Berufung: wurde als „rechtsunwirksam" 
zurückgewiesen, weil nicht der Verletzte persönlich, sondern nur seiu 
Vater zur Einle^untr der Berufunu: befugt gewesen sei. 

Dem vuii dem Klager im Bei<h\ndo seines Vaters gegen dieses 
Urteil eingelegten Rekurse war stattzugeben. Wie das R. -Vers. -Amt 
in .ständiger Kechtsprechung annimmt, kann eine von einem Minder- 
jährigen innerhalb der Berufungsfrist eingelegte Berufung aucli nach Ab- 
lanf der Frist noch wirksam von dem gesetzlichen Vertreter genehmigt 
werden. Festzustellen, ob eine solche Genehmigung erteilt oder versagt 
wird, ist aber nicht nur ein Fragerecht, sondern eine Fragepllicht des 
Schiedsgerichtsvorsitzenden. Dieser Fragepflicht ist im vorliegenden 
Falle nicht genügt worden. Der Vater des Klägers konnte aus der ihm 
ziigefertigten Terminsbenachrichtigung nicht ersehen, woraaf es ankam, 
nnd der darin enthaltene Hinweis, dass es seines Erscheinens im Termine 
nicht bedttrfe, war Tollends geeignet, ihn zu der Meinung zu bringen, 
die Berufung werde auch ohne seine Anwesenheit sachlich geprüft und 
entscln'eden werden. Unter diesen Umständen kann die schiedsgeiicht- 
liche Entscheidung nicht aufrecht erhalten werden. Sie war vielmehr, 
weil der Kläger nicht ordentlich vertreten war, aufzuheben, und es ist 
nunmebr, nachdem der Vater des Klägers durch sein Auftreten in der 
Bekursinstanz auch der Berufung nachtiäglich beigetreten ist, vom 
Schiedsgericht sachlich über den Ansprach des Klägers auf Fortge- 
w&hrtmg der Bente zu entscheiden. 



Kr. Entsch. des Oesterreich. Yerwnlt.-Gerichtshofes. 

Vom 30. .November 1890. 

(Oeaterr. Eltenb. Verordn. BL Z Mr. U S. SM.) 

IHt Verweigeruif dar Zustlnnang nr Uebtrsetzusf eines BaliiB«ieis«s ist ein Ver* 
«altnigtaet, der In freien Ernessen iIm Elsenbalinnilnlsterluiis geleDSn Ist 

Der Bezirksaossehiiss Senftenberg hatte gegen den Erlass des Eisen- 
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bahiiministeriuins vom 8. Juli 1896, Z, 4583/1, mit welchem die Zu- 
stimmiiDg zur projectirten Ueberaetdsnng des BahngeleiBes der Oesterr. 
Nordwestbabn in km 95 0/1 der Strecke Geiersberg— Oabel durch die 
von Verro6foTic nach Gemca herzustellende Bezirksstrasse aus Betriebs- 
riicksichten, sowie aus dem weiteren Grunde verweigert worden war, 
weil die Bahngesellschaft ihrer gesetzlichen Verpflichtung zur Aufrecht- 
haltung der zur Zeit des Bahnbaiies bestandenen Communicatioiien voll- 
ständig entsprochen hat, dann gegen den Erlass vom 17. August 1896, 
Z. lü.472, womit der im Gegenstande eingenoniniene Standpiiiikl auf- 
rechterhalten und (las Kingclien auf neuerliche T'nteisucliung abgelehnt 
wurde, an den Verwaltungs-Gericlitshof die l^eseliwenle gerichtet. 

PieRp Beschwerde wurde nach den M lit. e), f), 21 des Gesetzes 
vom 22. Ortol.er 1875, R.-G.-Bl. Nr. 3ß ex 1876, ohne weiteres Ver- 
fahren zurückgewiesen, weil es sich bei der in Rede stehenden Ver- 
weigerung der Zustimmungserklärung um einen Vorwaltungsact handelt, 
welcher im freien Ermessen des Eisenbahnministeriunis gelegen ist, und 
weil, insofern die Heschwerde die Einleitung eines Verfahrens zur 
zwangsweisen Verpflichtung der Oesterr. Nordwcstbalin, die Bahnüber- 
setzung zu gestatten (Expropriation), anstrebt, die Angelegenheit im 
Atliiiinistrativverfahren nicht ausgetragen ist, da in dieser Richtung die 
instanzmässigen Entscheidungen der conipetenten politischen Behörden 
noch nicht einmal provocirt worden sind. 



Nr. 34. Entaeh. de« Trllmnals in Florein. 

Vom 30. November 1896. 

(ZoltBciir. f. intenwt. Rttenb. Tranap. V (i897) Nr. 2 .s. i99.) 
Beförderung von Tieren, Ausschluss der Haftpflicht der EisMbafen. 

Ein Absender hatte bei der Eisenbahn einen Ochsen aufgegeben, 
der von der Verwaltung in einen geschlossenen, mit Plombe versehenen 
Wagen eingeladen wurde. Am Bestimmungsorte wurde festgestellti 
dass der Wagen geöffnet worden war und dass das Tier mit einem ge- 
brocbenen Fusse auf dem Boden lag. Auf Vergütung des erwachsenen 
Schadens belangt, berief sich die Eisenbahn auf Art. 130 der Tarifbe- 
dingungen ') und lehnte jede Verantwortlichkeit ab. Der Richter« vor 
den die Angelegenheit gebracht worden war, und in der Berufungs- 
instanz das Tribunal von Florenz, haben beide entschieden, dass der 
Anspruch des Klägers unbegründet sei, indem sie feststellten, dass er 
nicht alle reglementarischen Verpflichtungen erfüllt habe, welche be- 
sonders darin bestehen, Bindestricke, Ketten, Halfter, und alles, was 

1) S. Eisenb. Entscb. Bd. XIII. S. 810. 



Digitized by Googl 



Bitich. d« Bcniiblwii S«ielitg«rioktB fom SO. Noveniber 1896. 88 

fOr die Siclierung der Tiere erforderlich ist, za liefern, sowie auch Sand 
oder Erde aaf den Boden des Wagens zu schütten, and dass er anderer- 
Kite nicht in der I^age war, ein Veracholden der Eisenbahn nachza- 
weisen. 



Nr. 35. EnMI. des Dentsefaen BeichsgerielitB. 
2. Straf-Senat Vom 30. Novemher 1896. 

(Bntsfih. d. Bdebigw. L Skvah. Bd. I». Nr. 9t. S. M.) 

IL<Slrr.-fi«t.-B. M 242, 246. ta dir AnsIgMif vm BnmtirianM Mitont det 61t 

Vlrwis6m| derselben beaufsichtigenden Vorarbeiters liegt Diebstahl, nloht Unter- 
MUigiSft iick WMS Vorarbeiter der Schlüssel zum AsflMwahnMBMrts voa 

Arbeitgeber übergeben worden war. 

Der Arbeitgeber hat den Gewahrsam über die üaumaterialieu nicht 
aufgegeben, und niclit die Absicht gehabt, sich der Verfügungsgewalt 
über dieselben zu entschlageu. Er fuhr vielmehr fort, sie aus dem be- 
zeichneten Orte für sich und die von ihm übernommenen Arbeiten auf- 
zubewahren, und ihren Bestand zu kontroliren. Dadurch, dass diese 
EoDtrole keine ununterbrochene gewesen ist, kann ein Aufhören der 
VerfQgnngsgewalt nicht gefolgert werden. Es handelte sich also ledig- 
lich um einen Auftrag, aus den Vorräthen des Arbeitgebers das fär die 
aufgetragene Arbeit erforderliche Material zu entnehmen. Dasa der 
Aufbewahrongsranm der Yerffigangsgewalt des Angekl. unterstellt war, 
ist weder ausgesprochen, noch nach dem Sachverhalt anzunehmen. Ohne 
Bechtsirrthum ist daher das Thatbestandsmerkmal der Wegnahme ans 
fremdem Gewahrsam für TorUegend erachtet worden. 



Kr. UC. Entsch. den fraasoe. Ka&sationshofes. 
Vom 1. Dezember 1896. 

(Luii Flswy, Boll. «nmM dss «iMniwi de Sur, ISBS. B.tie.) 
Vsniriltfto BMtellHis dsi AvMrltfH. AiMSklitt dar HeftiiRo der ElaeRbih^. 

Eine in Bordeaux eingetroffene Ladung Holz wurde von der Eisen- 
bahn dem Empfänger mittelst der Post avisiert, der Avisbrief jedoch 
nicht rechtzeitig bestellt, und als der Adressat das Gut abführen wollte, 
muaste er vorher die Lagerkosten bezahlen. 

Bas Handelsgericht in Bordeaux, dem die Sache unterbreitet wurde, 
verurteilte die Eisenbahn zur Rückgabe der erhobenen Gebühren, weil 
diese sich über die Abgabe des Avises hätte veif::i;\\ issern sollen. Der 
Kassationshof hat diese Entscheidung in der Erwägung aufgehoben, dass 
durch die Aufstellung, die Eisenbahn habe die erforderlichen Mass- 
nahmen zur Sicherung der Übergabe des Avisbriefes z\i ergreifen, die 
Handelsrichter zu Lasten der Eisenbahn eine Verpfliciituug geschaffen 

If sr, SlfenbabnreobtUctie EntceJieldoBgMk XIY. 3 
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haben, die aus keiner Gesetzesvorschrift resultiert, und dass sie jene 
mit Unrecht ftir eine Versp&taog haftbar erklärt haben, die der Post- 
verwaitimg zur Last fällt. 



Nr« 87. Entflch. des Oesterr. Obersten OericlitshofM. 

Vom 1. Dezember 1896. 

(Allgom. Tarif-Auz. XVI. Nr. 14. S. 815 i 

6§ 64. 66. 70 Oesterr. Betr. Reglern. VerfOgungsrecht des Absenders und 
pfängers bei Verzug des letzteren in der Abnahme des Guts. 

Auch wenn der l)esLii);itar mit der Abnaliiue des (iiitrs im Ver- 
zuge und die im § 70 B.-K. vor{2:eseliene Verständiizuiiu des Absenders 
von dem Ablisiierungshiiidernisse fNirhtbezujr) bereits erfolgt ht, ist die 
>>isLMibcilm nur solche Anweisuu^^eii des Absenders zu beloigeu ver- 
ptlichtet, welche ihr in der im § 64 B.-R. vorgesehenen Weise und durch 
die Versandtstation zugehen. Roansprucht der mit der Abnahme im 
Verzuge gewesene Destinatar nachträglich, — nachdem die im § 70 vor- 
gesehene Verständigung des Absenders von dem Nichtbezuge erfolgt, 
jedoch bevor der Eisenbahn eine dem § 64 B.-R. entsprechende Ver- 
fügung des Absenders zugekommen ist, — die Ablieferung des (tutes, 
so ist die Eisenbahn verpflichtet, das Gut dem Destinatar auszufolgen; 
dies selbst dann, wenn mittlerweile der Absender auf andere als die 
im § 64 B.-B. vorgesehene Weise die Ausfolguog des Gutes unter- 
sagt hätte. 

Nr. 38. Entsch. des Deutschen Reichsgerichts. 
5. Civil-Senat. Vom 2. Dezember 1890. 

(Jur. Wocheiischr. 18117 Nr. 13 il. S. 118. Ziff. 47.; 

Else Reohtsobeervuiz kann eich auf den Bahnkörper Insoweit nicht erstrecken, als 
derselbe dirah siliie Elimart .tni ZwMkNitliiinMas ^ WlrkMWktit der Obtervani 

mtiegm Ist 

Es mag der Bevision zugegeben werden, dass es misslich ist, den 
Umfang der Geltung einer Observanz nach den Gründen , welche za 
ihrer Bildung geführt haben, also gewissermassen nach ihren Hotiyen 
bestimmen zu wollen. Alle Bedenken aber, welche in dieser Bessiehnng 
bestehen konnten, erledigen sich hier dadurch, dass der B. B. selbst zu 
dem Ergebnisse gelangt, es lasse slek auf diesem Wege der Anwendnngs- 
kreis der Observanz und seine Grenzen nicht ermitteln. Anders be- 
urtbeilt sich die Erwägung, auf welche der erste Richter seine Ent- 
scheidung gründet und welche die Revision erneut zur Geltung bringt, 
die Erwägung nämlich, dass der Bahnkörper durch seine eigenartige 
Beschaffenheit und Zweckbestimmung der Wirksamkeit der Observanz 
entzogen sei. Das ist au sich rechtlich denkbar und würde dauu zu- 
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treffen, vmn die Verblndliclikdt, welelie die Obsemoz dem Gnind- 
stückseigenth&mer auferlegt, mit Wesen nnd Zweck des Balmkörpers 
in Widerspmch träte. Dass solches in der Th&t der Fall sei, kann in- 
dessen nicht anerkannt werden. 



Mr. 39« Entseh. des Oesterr. Terwalt.-GerlehtslLofes« 

Vom 2. Dezember 1896. 

'Opstorr EiMcnli Vcrordn. Bl. X. Nr. S8. S. 71i ; 
Form der Zustellung mlaisterieller Entscheidungen. Pflicht zur Tragung ütr Kosten 
für die Erbreiterung projektmästig ausgeführter Eisenbahn-Durchlässe (Überiirückungen). 

1. Der Umstand, dass dem Interessenten die ministerielle Entschei- 
dung zur Einsicht- und Abschriftnahme Seitens der verständigen- 
den Behörde zukam und erst über sein Ansiichpu eine Abschrift 
des bezüglichen Erlasses, jedoch ohnt; Datum und Zahl, übermittelt 
warde, kann als Mangel des Administratiwerfahrens nicht ange- 
sehen werden. 

2. Durch den projectsgemäss ausgeführten Bau von Durchlässen ist 
allen Interessenten gegenüber ein neuer Rechtszustaud her^^estellt, 
welcher für alle künftigen VeräTidennifren die Basis und den Aus- 
gangspunkt zu bilden hat; nachgefolgte Veränderungen der Sach- 
lage könnten nur insoweit den Eisenbahn-Verwaltungen allein zur 
Last fallen, als die Veränderungen durch sie allein bewirkt worden 
wären, nicht aber auch dann, wenn bei ungeänderten Verhältnissen 
des Bahnbetriebes sich Herstellungen im Interesse Dritter als noth- 
wendig erweisen. 

. 3. Die Eisenbahnbehörde ist, im Falle eine Hei'stellung im In- 
teresse ebensowohl der Eisenbahn - Unternehmung als dritter Be- 
tbeiligter sich als wünschenswerth darstellt, berechtigt, auszu- 
sprechen, dass die Kosten der Herstellung von der Eisenbahn- Ver- 
waltung „nicht allein" zu tragen seien; der Versuch, die 
Angelegenheit gütlich beizulegen, liegt im freien Ermessen der 
entscheidenden Behörde. 



Kr. 40« Entscli. des Oesterr« Terwalt.-GerieliBthofes. 

Vom 2. Dezember 1896. 

•Or.tfTf Fi'i'^n'' V<'rMr'^i \' l"»»?' Nr S 90«,»' 

1. Inwiefern ein bestätigter Lagerplan zweckmässig ist und den Verlcehrtbedirf« 
■itaen entspricht, hat der Verwaltungs-Gerichtshof nicht ze prüfen. 

2. Oer Lagerplan ist nach der Bauordnung für Böhmen nur für die künftige Richtung 
lid Lage dw Straitm Mmoabeil 

3. Eine aitfrlUitIve Ki|er«iiitferElteiilMiinbihVnl«i bei BetatloaBides UatriilaBn 
hat iMt statt 

8* 
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Ein genehmifter Lagerplan schllesst dl« Erweiterung von Elsenbahnanlagen nlebt 
aus, da die Enteignung von Grundstücken, welche für öffentliche Zwecke bestimmt sind 
oder bereits Öffentliohea Zwecken dienea, zul&tsig erscheint, wenn nach der iielier- 
niging d«r ntüMiiii Mlriii dM tttwlafet dir h«idirt0lte It Fran ktMMtdti 
IflMtohH litomtn fir dlt EiMnIiahihVanndtoiii aaMaMei 

Alit der aiigefoclit^nen Knisclieidunp -wurde die im binne des § 4 
der Bauordnung für Bülimeu durch den Bezirksausschuss Egcr vollzogene 
Bestätigung des Lagerplanes für einen Theil des Egerer Stadtgebietes 
vom Landesausschusse entsprechend der Wohlmeinung der k. k. Statt- 
halterei aufrechterhalten, trotzdem in diesem Lagerplane Strassen derart 
projectirt waren, dass iu dieselben Grundstreifen zu liegen kamen, welche 
im Eisenbahnbuche eingetragen waren, und bezüglich welcher die k. k. 
General-Direction der Oesterr. Staatsbahneu erklärt hatte, dass sie für 
den Eisenbahnbetrieb unentbelirlich seien. 

Die dagegen gerichtete Beschwerde erblickt vor Allem iu dieser 
Entscheidung eine Verletzung der Competcnznornieu. Mit Unrecht. 
Denn nicht nur ist im § 4 der citirten Bauordnung (Gesetz vom 8. Jänner 
1889, böhm. L.-G.-Bl. Nr. 5) die Bestätigung der Lagerpläne ausnahmslos 
in die Hände der autonomen Behörden gelegt, welche lediglich zur Ein- 
holung der Wohlineinimg der correspondirenden politischen Behörden 
verpflichtet worden, sondern es ergiebt sich ans den übrigen Bestimmungen 
der Bauordnung, dass eine autoritative Ingerenz der Eisenbahnbehörden 
bei Ver^Bunnng eines Lagerplanes auch dann aasgeschlossen werden muss, 
wenn Gisenbahngnind von diesem Lagerplane betroffen wird. Denn die 
Bauordnung entzieht zwar in den §§ 27 und 134 die Ertheüong der 
Baubewilligung für Eisenbahnbanten der Competenz der autonomen Be- 
]i<^rden, behftlt aber im letzten Absätze des § 134 diesen Behörden 
die FeststeUnng der Banliuie ansnahmslos, also ancli ffir Eisenbahn- 
banten TOT. 

Da nnn dnreh die Feststellnng der Begalirongs-, bezw. Baallnie 
eventneH Uber Eisenbahngrond luunittelbar yerlEttgt wird (§{20, 22, 23, 
40 leg. cit.), der Lagerplan hingegen nnr für die ktknftige Richtung nnd 
Lage der Strassen massgebend ist, auf die Schicksale der betroffenen 
Gmndst&cke aber nur mittelbar sarftckwirkt (§§ 5, 10 eodem), so ist 
woU mit Bestimmtheit anzunehmen, dass die bei Feststellnng der Bau- 
Unie ausgeschlossene antoritatiTe Ingerenz der Eisenbahnbehdrden bei 
Bestätigung des Lagerplanes nicht statt hat 

Nun wendet die Beschwerde allerdings ein, dass durch die lager- 
plaumässige A\'idmung von Eiscabahugrund zu Strasseuzwecken ohne die 
hierfür erforderliche Erklärung der Eiseubulmbehörden uder entgegen 
dieser Erkläiuug die autouomeu Behörden sich ein Urtheü Uber die 
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Entbehrlichkeit von Grundstttcken zu Eisenbahnzwecken angeraasst haben, 
welches IJrthei! lediglich den Eisenbahnbehörden zustehen kann. 

Allein dieser Einwand ist LhatÄächlich unrichtig. Denn nach 
den oben citirten Gesetzstellen kommt dem Lageiplane eine un- 
mittelbare irkiini? in dem Sinne nicht zu, dass etwa die zu 
Strassen z AS ecken reservirten Grundstücke sofort nach Rechtskraft 
des Lagerplaues ihrer Widmuntr zugeführt werden mfissten und etwa zu 
diesem Zwecke von der Gemein le occupirt werden könnten oder das auf 
einem dieser Grundstücke stehende Bahngebäude entfernt werden müsste, 
sondern der Lager j^hm belässt die Eisenbahnen vorläufig im ruhigen 
Besitze ihres Terrains, und um eine Aenderung dieses Zustandes herbei* 
zufüliren, iniisste die Gemeinde von den ihr nach den §§22 letzter 
Absatz und 24 der Bauordnung zustehenden Rechten in dem iiierfür vor- 
gesehenen Verfahren (§§ 24, 25, 26, 137 eodem) Gebrauch machen wollen, 
wonim es sich jetzt nicht handelt. 

Hierdurch widerlegt sich auch der Einwand der Beschwerde, dass 
der Locomotivremise, welche von einem der projectirten Strassenzüge 
gestreift werde und eingeplankt bleiben müsste, durch die Heranrückung 
der Planken an das Gebäude Licht und Luft benommen werde, denn 
die Eemise verbleibt trotz der Beat&tigiing des Lagerplanes in ibrem 
dermaligen Status quo und kann sogar ebenso wie das auf dem zu 
Strassenzwecken bestimmten Grunde stehende andtte Bahngebäude durcb 
bauliche Massnahmen im Status quo erhalt» werden (§ 29 der Bau- 
Ordnung), es ist also von einer StOrong des consensm&ssigen Baubestandes 
TOn Gebäuden nicht die Hede. 

Richtig ist allerdings, dass die Eisenbahn -Verwaltmigen sich in 
dem vom Lagerplatze nmfassten Terrain solcher Bauführungen werden 
enthalten müssen, welche einer Ansstecknng der Baolinie bedürfen (§§ 
27 und 40 leg. cit.) oder sich sonst dem Lagerplane fügen müssen, dass 
ae somit in der freien Disposition über ihren Onmd und Boden bescbiftokt 
si&d. AHein dies entspricht nicht nnr dem allgemeinen Bechtsgnmd- 
mtae, dass zwar durch den projeetsmftssig aosgeflUurten Ban einer con* 
eesnonirten Eisenbahn ein Bechtszostand gflschaffen wird, welcher wie 
jeder andere in seinem Bestände gesdifttst wird, dass aber Aendenmgen 
toes Zustandes elmao wie die Neuanlegung einer ISsenbalin nur inner- 
halb der durch OtentUche und Privatrechte Anderer gesogenen Schranken 
ndlasig sind, sondern wird aucb, wie der letzte Absatz des § 184 der 
bCtimischen Bauordnung lehrt» Tom Gesetze gewollt 

Uehrigens ersekeinett durch die Bechtskraft des Lagerplanes die 
Istttfisien des Eisenhalmyerkelures keineswegs fttr immer preisgsgeben, 
i«a ja dieselheii nach § % Punkt 8 des Gesetzes jm 18. Felnrnar 
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1878, B.-0.-BL Nr. 30 und nach g 10, Mt c) de« läsenbahn-GonoesBioDB- 
gesetzes auch projectirten Gommmiicatioxien gegenüber zur Geltang ge- 
bracht werden können. 

Diese Erwägung begegnet auch dem in der Beschwerde erhobenen 
Einwände, dass dorch den Lageiplan die Erweiterung der Bahnhof- 
anlage unmaglich whfd. Dies ist nach dem oben Gesagten nicht richtig, 
weil die Enteignung von Orondstückai, weldie für Öffentliche Zwecke 
bestimmt sind oder gar bereits öffentlichen Zwecken dienen (arguniento 
§ 10, lit. c desEisenbahn-Goncessionsgesetzes), keineswegs ausgeschlossen 
ist, wenn nnr nach der Ueberzeugung der erkennenden Behörden das 
Gewicht der beiderseits in Frage kommenden ööeuUicliüu Interessen 
fttr die Eisenbahn- Verwaltung entscheidet. 

Hiemach erscheint durch die angefochtene Entselieiduiig eiu liecht 
der Beschwerdeführer niclit verletzt. 

Juwicfciii der bestätigte Lageiplan zweckmässig ist und den Ver- 
kehiöbedürfnissen entspricht (§ 2 der Bauordnung), hatte der Verwal- 
tungs-Gerichtshof niciiL zu prüfen und konnte daher im Sinne des § 3, 
lit. e des Gesetzes vom 22. October 1875, R.-G.-Bl. Nr. 36 ex 1876, 
auf die Behauptung der Beschwerde, dass die projectirten Strassen im 
dringenden OrtsbedUi'fnisse überhaupt nicht gelegen seien, nicht eingehen. 



Nr. 41. Entsch. des Prcuss. Ober-Vi rwalt.-GeriehtB. 

6. Sena^. Vom 3. Dezember 1896. 

(Dmitsob. Jar.-Zeltg. n (1897). Nr. ii. H. Sis.) 

GewerbetteaerseMtz «ms 24. Juni 1881. g 22. ÜberwtlMiigeii u die PontiMSkaMt 

elitr AktlMieesIlMtafI alt Betrietakeetea. 

Haben die Angestellten einer Aktien- oder Aktienkommandit-G^e- 
Seilschaft gegenftber der Gesellschaft einen Bechts ansprach auf Ge- 
währung von Pension, so erscheinen die zur Dotierung des Pensionsfonds 
notwendigen üeberweisungen ans den Jahresgewinnen als abzugsfähige 
Betriebskosten, selbst dann, wenn sie nicht auf Grund besonderer Be- 
schlüsse der Generalvei-sammlung über die Verpflichtung zur Dotiei unfr 
der Pensionskasse ertt lireiL sondern nur durch die allgemeinen Beschlüsse 
über die Verteilung des Keingewimies gcnekmigt werden. 

Nr« 4SL Sntwli. des BeoMieii Itolflliflgwlelite. 
5. Ciril-Senat Vom 4. Dezember 1896. 

(Jur.WoehMuelir.ian. Mr.Wt. B.«k tULtt.) 
% 6 FreoM. 6et. v. 24. Mal 1861. Die Enttaketdung Über den Zeitpnnkt in der Eat- 
ISMung, ZurverfHgunggteltung, Suspendirong eines Beamten steht iedigtioh der Ver* 
waltungsbehBrde zu und ist für die v^naSgensreohtlichen Ansprüche aaMBeliend. 

Das ürtheil des 0. L. 0. steht im Rinklange mit den gesetaUcbea 
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BesiimmuDgen. Dasselbe ist wesentlich gestützt auf § 5 des Gesetzes 
Tom 24. Mai 1861. \sf Irhi/r ausdrücklich bestimmt, dass dit^ Entscheidiiiif,' 
dei Vcrwaltuiigsbehui'db darüber, oh und von welchem Zeitpunkte ab 
eiü Beamter aus seinem Amte zu eutlernen, einstweilen oder definitiv 
in den iiuhestand zu versetzen oder zu suspendiren sei, für die Be- 
nrtheilnng der vor den Gerichten geltend gemacliten vermugensrecht- 
lichen Ansprüche massgebend sei. Das Gesetz vom 24, Mai 1861 wollte, 
indem es den bis dahin beschränkten Rechtsweg der prenssischen Staats- 
beamten in Bezug auf ihre vermöfi^ensrechtlichen Ansprüche aus ihrem 
Dienstverhältnisse erweiterte, die Entscheidung über den Zeitpunkt der 
Entlassung des Beamten lediglich der Verwaltungsbehörde vorbehalten. 
Das genannte Gesetz, insbesondere der § 5 desselben, ist auch durch 
kein späteres preussisches Gesetz aufgehoben oder modifizirt worden, 
mnsste also bei der allein zur Beurtheilung stehenden Frage, ob der Kl. 
sein ToUefi Gehalt noch für zwei weitere nach dem Datum seiner Ver- 
setzung in den Bohestand liegende Monate beanspruchen könne, zn Grunde 
gelegt werden. 



Nr. 48. Entsdi« des Dentselifii BeleliBgttidits. 

1. Ciyil-Senat. Tom 5. Dezember 1896. 

(Jiir.WMlMn«elir.t»f. Hr.«/». EW. Wat.m 
Mm SpedKlait- wie Mn Frachtverträge Ist fir A» Modalititifl der AblierirMR| das 

Reoht des Empfangsortes atssgebend. 

Der Speditenr erfüllt den Speditionsvertrag da, wo er den Fracht» 
Tertrag abschäesst, der m Besorgung der ihm auf|;etragenen Gttter- 
Tatsendong gehört. Der Bestimmnngsort des Gutes ist nicht Erfflllungs- 
ort ffir den Speditionsvertrag, und eine allgemeine Unterstelliing des 
^Nitionsvertrages unter das Becht des Bestimmungsortes wird auch 
Bicht daraus abgeleitet werden können, daas der Spediteur, weil er am 
Bestimmungsorte eine Zweigniederlassung nnterhSlt, das Gut zunftchst 
tu diese adressirt und darch ihre Vermittelung die Ablieferung an den 
Empfänger besorgen Iftsst (Vergl. Sntsch. des R. G. Bd. Ii 8. 114.) 
iunerkennen ist nur, dass sich beim Speditionsvertrage, wie beim 
Ihchtvertrage allerdings die Modalit&ten der Ablieferung nach 
tlsD Gesetzen und Gebr&nehen des Empfangsortes richten. (Tm;gl. von 
fiar, mtemationales Privatrecht 8. Auflage Bd. n S. 143 und das Inter- 
istionale Debereinkommen über den Eisenbahnfrachtverkehr vom Uten 
Oktober 1890 Art. 19 R. Ges. Bl. von 1892 S. 812.) Allem Jener Satz 
bedarf einer Beehtfertigung aus dem VertragsverhUtnisse der Parteien 
iberhaupt nicht Er ist richtig, welchem Bechte auch immer dieser 
Teitrag anterstehen möge. Penn es kann keinem Zwdfel noteriie^en, 
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da88 die Vertretnngsiiiadit eines auUadUiGheii Agenten, insoweit denen 
Stellung gegentber Britten in Frage kommt, die mit ihm am Orte 
der Agentur rerkehren, nach dem dort geltenden Beehte zu beortheilen 
ist. Ein Kaufmann, der einen Agenten f&r einen hestimmten Ortiiehra 
Bezirk des Auslandes einsetzt, unterwirft sieh damit auch den Rechts» 
Sätzen, die für diese Art der Bevollmächtigung an dem auswärtigen 
Platze, wo der Agent seine Thätigkeit entfalten soll, gelten. (Yergl. 
von Bar, a. a. 0. Bd. II S. 70.) 



Nr. 44» Eatadi« des HevtMlieB BelehsgerieiitB. 

6. Civil-Senat. Vom 7. Dezember 1896. 

Die Eisenbahnen sind in Betretf der Schadeneersatzpflioht wegen Überschreitung der 
den Eigenthum gesetzlich gezogenen Schranken nieht gOnstiger gestellt, als andere 
Eigenthiimer. Begriff des ordentlloheo und gewShnlichea Watserabltofet in Sinae des 

9 100 I 8 A.LR. 

Das B. G. hat festgestellt, dass von der Fläche von 12 Hektar 
67 Ar 12 Quadratmeter das Wasser durch besondere zu diesem Zwecke 
erfolgte Veranstaltungen des Bekl. — Zuschüttung des früheren Grabens 
bei A, Leitung des Wassers nach K und Durchlass daselbst — auf das 
kläg-erisclie Gnindstück geleitet ist. Diese Fest^iteiluiig: rechtfertigt die 
Amialime oiue.s uuberechtigteu Eingriffs in das Eigeuthumsredit des 
Kl., für welchen Entschädigung zu g'iwalireu i.st. Es liegt eine Im- 
mission vor, die der Nachbar nicht zu dulden braucht (vergl. Stnethorst, 
Bd. 40 S. 116; Entsch. des R. G., Bd. 24 S. 213; Bd. 32 S. 284, 285; 
Gruchot, Beiträge, Bd. 30 S. 937). Die Berufung der Revision auf die 
von dem erkennenden Senat im Urtheile vom 27. November 1893 (Entsch, 
Bd. 32 S. 28Hj und im I rtheile vom 14./18, November 1895 in der Saclie 
des Eisen bahnfiskus geg'-u i 'redenliagen und Genossen, VI. 198/95, auf- 
gestellten Grundsätze trilii bei dieser Fläche niclit zn, weil diese Ur- 
theile eine Erweiterung der Schadensersatzptlicht der Eisenli ahnen 
über die aus den Grundsätzen des Nachbarrechts sich ergebende Kattung 
derselben im Auge haben, nicht aber die Schadensersatzpflicht der Eisen- 
bahnen ausschliessen oder beschränken, wenn solche schon in der Ueber- 
schreitung der dem Eigenthum gesetzlich gezogenen Schranken ihre Be- 
gründung findet Die Eisenbahnen sind in dem Gebrauche ihres Eigen- 
thnms nicht günstiger gestellt, als andere EigenthUmer; durch das Ge- 
setz vom 3. November 1838, § 14, ist ihnen nur eine weitergehende 
Verpflichtung auferlegt, indem die Anlieger gegen alle Benach theili- 
gongen, die sie durch die EisenbahnanUge in dem bisherigen Gebrauche 
ilirer ärandattteke erleiden könnten, geschOtaEt werden oolien. Die fie- 
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Tision verweist nun zwar nodi Imf die §§ lOSC des A. L. B. Tbl. I 
Tit 8. Diese BestfmiDaiigeii stehen aber dem BeU. nicht zur Seite. 
Sie besagen, dass der unterhalb liegende Nachbar angehalten werden 
kann, dem oberhalb liegenden gegen Entschädigung die Vorflath zu ge- 
statten, wenn der letztere das Wasser auf andere Art nicht abführen 
kann (vergl. § 15 des Gesetzes vom 11. November 1811, § 68 des Zm- 
ständiLrkeitsgesetzes vom 1. August 1883). Dass dem Bekl. diese Be- 
recliLiguiig- in dem dafür geordneten Verfahren ertheilt worden sei, oder 
dass auch nur deren Vorausset zmigcu vorlägen, hat er nicht behauptet. 

Der Einwand des Bekl., dass der Kl. bei seinem liesitzantritte im 
Jidire 1885 den schon seit Erbaunng der Eisenbahn vor dem 1. No- 
vember 1882 bestehenden Zustand vorgefunden und den damaligen 
Wasserabfluss als den ordentlichen und gewöhnlichen übeniommen habe 
und daher nach § 100 des A. L. R. Thl. I Tit. 8 dulden müsse, ist vom 
B. G. aus dem zutreffenden Grunde zurlickgewiesen, weil nichts dafür 
spräche, dass der Vorbesitzer des Kl. die Veranstaltun^^-en mit Wissen 
und Willen habe geschehen lassen, dass er also gewusst hal e, dass die- 
selben einen vermehrten Wassei-zulluss auf sein Grundstück zur Folge 
liaben mUssten, und weil nur in diesem Falle bei der Kürze der Zpit 
angenommen werden k nute, dass der Wasserlauf zur Besitzzeit des 
VorgäDgers der ordentli( he und gewöhnliche gewurden sei. Es kommt 
nun allerdings bei der Frage, ob der Wasserlauf nicht durch die Lange 
der Zeit diese pjgenschaft gewonnen habe, nicht allein auf die Zeit bis 
zur Erwerbung des Grundstücks durch den Kl., s ndem auch auf die 
sp&tere Zeit an. Allein dass die Zeit vom Jahre 1882 bis zum Eintritt 
des hier geltend gemachten Schadens (1889) genügt habe, um den ein- 
seitig veränderten Wasserablauf zum ordentliclien und gewöhnlielien zu 
machen, ist im Sinne des B. G. zu verneinen, da es den dreijährigen 
Zeitraum bis zum Besitz;intritt des Kl. als einen überaus kurzen be- 
zeichnet, und würde aucli deshalb keinesfalls anzunehmen sein, weil der 
Kl. den Zustand vorfand und zunächst keine Veranlassung hatte, an 
dessen Rechtmässigkeit zu zweifeln, ohne dass hierin ein Einverständ- 
niss mit der Aenderung lag, der Bekl. aber als Urheber der Aenderung 
davon unterrichtet sein musste, dass der von ihm herbeigeführte Zu- 
stand nicht der ordentliche war. Dass die Länge der Zeit, die seit 
der Aenderung verflossen, für sich allein (von Verjährung abgesehen) 
nicht ausreicht, um den geänderten Zustand zum ordentlichen Zustand 
zu machen, ist in dem vom B. G. erwähnten Urtheil des H. G. vom 27. 
H&rz 1889 in Sachen Graf t. d. öroeben c. Borris» V. 359/88, aus^- 
Ahrt worden. 
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Entscb. des Deutschen Beichagerichts Tom 8. Dezember 1896. 



Nr. 46. Bntecli. des DeuMieii Beldisseriehti. 

8. GiTil-Senat. Vom 8. Dezember 1896. 

tJur. Wochenschr. 1897. Nr. 6/9. S «0 Ziff 40.) 

Varkahrt-OrdiiiAB fBr die Eisenbahnen Deutschlands v. 15. Novbr. 1892. §§ 60. 61. 64. 

Was die auf § 64* der Verkehrsordnuiig für die Eisenbahnen 
Deutschlands vom 15. Nr ^ ember 1892 seitens der Bekl. gestützte Ein- 
rede der Verjährung des Klageanspruclis betrifft, so kann daliingestellt 
bleiben, ob die Verkehrsordnung überhaupt als eine revisible Reclitfr* 
norm zu betrachten ist, da jedenfalls mit dem 0. L. G. angenommen wer- 
den mofls, dass der § 61 derselben auf den vorliegenden Fall nicht an- 
wendbar enebeint. Es ergiebt sich dies schon daraus, dass der § 61 
nnr von Frachten spricht, welche nach Massgabe der zu Hecht beste- 
henden, gehörig veröffentlichten Tarife (§| 60 nnd 7 daselbst) zn er- 
heben sind, wogegen es sich hier am Gebühren handelt, die aof Gnmd 
eines besonderen nnter den Parteien abgeschlossenen Vertrages geltend 
gemacht werden. 



Nr. 46« Entsch. des Fi ou.ss. Oberyerwaltnngsgerichts, 

2. Senat. Vom 9. Dezember 1896. 
(PlWM. Venr^ ZVm. Nt.tl. S.tll.) 
Verpilohtisg tf«r BetriabtOMitiMlM m Leittona vtn Zuschüssen (8 53 des K«m- 

munal-Abgabengesetzes vom 14. Juli 1893). Nach welchen Grundsätzen Ist der Nach- 
weis der Mehrausgaben zu führen, welche der Arbeiterwohnsitzgemeinde durch den 
In der Betriebaieneinde stattfindenden Betrieb von Berg-, Hütten- oder Salzwerken, 

Fabriken oder Eisenbahnen erwachsen? 

Wenn die Klägerin aber behauptet, es sei ihr unerfindlicli. auf 
welchem anderen als auf dem von ihr eingesclilageiieu Wege die Hulie 
der Mein aus^'^aljen gefunden w« i l* n kunue, die ihr durch den Betrieb 
des Salzbergwerks N. fftr Zwecke de^ uilLiitlichen Volksschulwesena und 
der öffentlichen Armenpflege erwachsen seien, so ist dem gegenüber 
darauf hinzuweisen, dass — wenn auch der Natur der Saclie nach sich 
für alle Falle eine erschöpfende Anweisung niclit aufstellen Insst — 
dorh in der Reg-el die erste Grundlage des von der Arbeiterwuhiisitz- 
gemeinde zu erbringenden Nachweises die Aufzählung deijeniL'^bn Be- 
amten und Arbeiter wird bilden müssen, welche nicht aus anderen Ur- 
sachen, sondern deshalb, weil sie in dem Betrieb, um den es sich han- 
delt, beschäftigt werden, in der Arbeiterwohnsitzgemeinde wohnen. Bei 
welchen einzelnen Beamten und Arbeitern dies der Fall, ist — da ein 
strikter Nachweis nur selten möglich sein dürfte — unter pflichtmässiger 
Erwägung der in Betracht kommenden Umstände festzustellen. Dabei 
werden in der Hegel alle diejenigen Beamten nnd Arbeiter hierher zn 
lecbnen sein, welche bereits in dem Betrieb beschäftigt waren, als sie 
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in die Arbeiterwohndtzgemeinde znzogen, oder welche zuzogen, um in 
ta Betriebe Beschftftigang zn finden. 

Sodann bleibt an der Hand von Tbatsachen nacbzttweisen, welcbe 
Hehraasgaben für Zwecke des öffentliclien VolkMcbolweBens und der 
Öffentlichen Annenpflege dnrch das Vorhandensein jenes Personenkreises 
der Arbeiterwohnsitzgemeinde erwachsen. Hierzn ist bezüglich der 
Schvllasten znnftchst die Zahl der schnlpllichtigen Kinder, welche Jenem 
Kreise angehören, und deren Vertheünng anf die einzelnen Scholen und 
Schulldassen festzustellen, damit ersichtlich wird, in welchem Verfa&ltniss 
in den einzelnen Klassen die Zahl dieser Kinder znr Zahl der ftbrigen 
Kinder steht, und damit benrtheilt werden kann, ob diese Kinder die 
Ursache zn Mehrausgaben fttr die Schale geworden sind, Insbesondere 
ob sie die Anstellung neuer Lehrkräfte oder die Beschaffung neuer 
Schulräume erforderlich gemacht haben oder erforderlich machen. Be* 
züglich der Armenlasten sind die ♦ rwachsenden Mehrau.>gal>en riotltigeii- 
fall^ auf Gnind der Ausgaben zu ücliatzen, welche die Gemeinde in den 
Vorjahren lUr Arme, die jenem Personenkreü» angehören, auf eigene 
Rechnung thatsächlich hat maciien müssen. 

Dabei darf jedoch nicht übersehen werden, dass die Arbeiterwohn- 
siugemeinde nur dann berechtigt ist, wegen der ihr erwaclisenen Mehr- 
ansgaben der gedachten Art von der Betriebsgemeinde einen Zuschuss 
zn fordern, wenn diese Mehrausgaben einen erheblichen Umfang er- 
reichen im Verhältniss zu den Ausgaben, welche die Gemeinde hätte 
machen müssen olrne das Vorliandensein des Betriebes, welcher die Ur- 
sache der Mehrausj^aben gebihlet Imt. Es wird also von der Gpsammt- 
ausgabe, welche die Arbeiter\s()husitzgemeiude für Zwec ke des öffent- 
lichen Volksschulwesens und lier ötfentlichen Armenpflege gemacht hat, 
die erwachsene Mehransgabe abzuziehen und sodann zu prüfen sein, 
ob die Mehrausgabe im Verhältuiss zu der gefundenen iiestsiunme als 
erheblich zn betrachten ist. Schliesslich hat die Arbeiterwohnsitzgemeinde 
auch noch nachzuweiseTi. dass die Mehrausgabe geeignet ist, eine üeber- 
bördung der Steuerpflichtigen herbeizuführen (vergl. Bericlit der Sub- 
komniission des Abgeordnetenhauses, Drucksache 2^r. 126 S. 149 ff., ins- 
besondere S. 162y 

Aufgabe der Betriebsgemeiude dagegen — falls sie die Bestimmungen 
der beiden letzten Sätze des Abs. 1 des § 53 für sich geltend zu machen 
beabsichtigt — ist es, im Wege der Kinrede die Vortheile nachzuweisen, 
welche der Arbeiterwohnsitzgemeinde durch den Betrieb erwachsen und 
die Höhe der von dem Betriebe za erhebenden direkten Qemeindesteaem 
anzugeben. 
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Nr. 47, BitMh. dM OMtor. Twifalt-GtrieUalioflBB. 
Vom 10. Dezember 1896. 

(OMtafr.Btmi1».>Y«roi4iL*Bl.Z. Mr.M. &IM.) 

1. Die EManlaliMetanMlimii tot varRtlehtol, Me eereli elim Mbifkiite« Ranpeeta» 
Nrbaliflfllrtie Utbaltanda zur GInze n baaoltlgM Md «• liltne illaafellt erfer- 

derlioben Entefgnongen zu veranlassen. 

2. Die zu behebenden Mltsstlnde sind — soweit ntoh erforderlioli — commlssJonell 
festzustelien . und ist die Bahnunterneiimung nach Anhörung derselben, sowie der 
sinntliohea betbeiligten Parteien Ober die Art und Weise der fixr noUiwendio erkannten 
■eeflbniBiei le verbaHae, daa Eifardarltaba babafb EtaMtoag dar allblf falleMlae 

Exf rt prtatianae aad Vt llnf dar Baearbaltaa vanekabraa. 

GemftSB § 10 der kaiserlidm Verordnung vom 14. September 1854, 
IL-0.-BL Nr. 238» emd die EieenfaabnmiteniebmiiDgreii verpflichteti allen 
Scbaden an fiffentlichem oder PriTatgat za veigüteD, welcher durch sie 
yeranlawt worden ist. 

Die Eisenbahntintemehmangen haben femer solche Vorkehrungen 
sn trefsDi dass die angrenzenden Chnndstlkekei Gebinde ete. durch die 
Bahn weder wlhrend des Baues derselben, noch in der Folge Schaden 
leiden, und sind verpflichtet, ftr derlei BeschftdiguQgen zu haften. 

Wenn durch den Bau der Eisenbahn Öffentliche Wege, Brucken, 
Stege oder sonstige Comtnnnicationsmittel ganz oder zum Theil zei-stört 
oder unfahrbar gemacht werden, ist die Eisenbahnnnteruehmung ver- 
pflichtet, nach jedesmaliger Anordnung der Behörden die gestörte Com- 
mumcatioii anderweitig vollkommen wieder herzuÄtclleu. 

Der § 21 des Gesetzes vom 18. Februar 1878, R,-G.-Bl. Nr. 30, 
endlich bestiaimL das Verfahren im Falle als eine nachträgliche Ver- 
handlung zur Feststellung eines der vorübergehenden oder dauernden 
Enteignung zu unterziehenden Gegenstandes erforderlich wird. 

Aus dem Zusammenhalte dieser gesetzlichen Bestimmungen geht 
hervor, dass die Eisenbahnbauunternehrauug und die in deren Fusstapfen 
getretene Eisenbahngesellschaft allerdings verpflichtet ist, die plan- 
mässigen Wegübersetznngen in einem vollkommen klaglosen Zustande 
herzustellen, das heisst die durch den unbefugten Rampenbau herbei- 
geführten Uebelstände zur Gänze zu beseitigen und die hierzu allenfalls 
erforderlichen Enteiprrmngeü zu veranlassen. 

Die Eisenbrihiil)ehürde hatte daher dem Ergehrea der Gemeinde 
Mori auf Beht^lmng jener Missstände, welche dun Ii den Expertenbefund 
als eine Folgewirkung des Rampenlmnes bezeichnet sind, stattzugeben 
und die Locaibahn zur ordnungsmäääigen Behebung dieser Missstände 
zn verhalten. 

Eine solche ordnungsm&ssige baulii he Herstellung setzt aber voraus, 
dass vor Allem die zu behebenden Missstände — insoweit noch erfor^ 
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derlich — commissionell festgestellt, die I.ocaibahn, sowie die sämmt- 
lichea bet heiligten Parteien mit ihren An t rasten über die Art und Weise 
der Dtircliführun^ der fftr nothwendig (^ikamiten Baufiiliriing {gehört 
werden, und die Locaibahn sohin zu verhalten ist, das Erforderliche 
behufs Einh itnn? der nöthig fallenden Expropriationen und Vollzug der 
Bauarbeiten vorzukehren. 

Der in der angefochtenen Entscheidung beobachtete Vorgang aber, 
wonach trotz der Anerkennung inohrfacher Missstände, welche durch 
den Rampenban veranlasst wurden, dieser selbst für consensgeniäss er- 
klärt und der Eisenl ahu lediglich einzelne Arbeiten auf fremdem Grund 
und Boden (ohne Expropriation) behufs Verbesserung der Zufahrtsver- 
hältnisse lu im Hause GrigoUi aufgetragen wurden, entspricht den vor- 
citirten gesetzliclien Vorschriften nicht, weshalb den Beschwerden der 
Gemeinde Morl und des Kichard Grigolli, dessen Legitimation angesichts 
der offenbaren Riirkwirkung der getroifenen Vorkehrungen auf sein 
Eigenthum nicht angezweifelt werden kann, Folge gegel^n und die an- 
gefochtene Entscheidung gemäss § 7 des Gesetzes vom 22. October 1875, 
fi.-0.*BL Nr. 36 ex 1876, aufgehoben werden musste. 

Kr. 4S. Entsch. des Deutschen Reichsgerichts. 
1. Straf-Senat Vom 10. Dezember 1896. 

(Itoataoh. Jttr.'Z6lls. n (IMV) Mr. 7. & Ml. Zif.«.) 

aFWä-8M.-B. n 317, 3181. SdNrti Mimtlfiilwr T«li|raplti-(F«rM|ireolK)Aiil«fei. 

y. 0. tm L. war ans §§ 317, 318a des Str.-G.-B. Temrtheflt. 
Sdne Bevision rttgt, es sei nicht untersucht, ob die Anlage richtig zu 
Stande gekommen sei, femer es liege keine öffentliche Anlage vor. Die 
Revision ist verworfen, weil feststehe, dass die Anlage (Pemsprech- An- 
lage) dem Betriebe durch die zuständige Reichs-Telegraphen-Verwaltung 
übergeben sei. Dies genüge. Die Anlage verbinde die Fabrik des K. 
za L. mit der Fernsprecheinrichtung von M. und sei auf Antrag des 
R. hergtistellt. Dies schliesse aber nicht aus, das> sie ütreutlichen 
Zwecken diene. Es sei beantragt gewesen, PrivalfcrnsprecL- Anlagen 
auszuschliessen, der Antrag aber abgelehnt worden, weil das Herein- 
ziehen des Zwecks nur Zweifel erwecken könne. Durch die Verbindung 
mit der M.'er Anstalt sei auch die in Frage stehende eine öffentliche, 
denn es könne sie Jedermann benutzen. Der Zweck der Benutzung 
durch das Publikum sei als ein öffentlicher anerkannt, wie auch ander- 
weit z. B. bei öffentlichen Aulagen, weuu diese auch noch anderen 
Zwecken, z. B. fortitikatorischen dienen. Durch Abhauen einer Stange 
sei die Anlage als solche gefährdet worden, weil Zerreisseu des Drahtes 
oder Ber&hreu desselben mit dem Erdboden nahe lag. 
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Nr. 49. Entsch. des Dentschen Reichsgerichts. 

2. Civil-Senat. Vom 11. Dezember 1896. 

fSäcliH, ArcL. f. bflrgerl. Rocht und Proze*.-, VI Ilt-ft 13. 8. «is Zit! 7 

Art. 272, 277, 283, 404 H.-G.>B. Schadensersatzanspruch des Absendert aua der 
NicfiterfüHung von Beatimmungen des Frachtvertrages. 

Die Klägerin sandte im Frtilijahre i88b von eiuer preussisctien 
(linksrheinisclien) Eisenbalinstation aus zwei Waf^gons Fensterglas au 
die Fiima X. in Eger in Böhmen. Den Frachtbiiefeu waren die er- 
forderlichen Aasfuhr-(Zoll-)pai)iere beigegeben. Auf Anweisung des 
Empfängers X. an die GiUerexpedition in Asch (Österreichi.sche Grenz- 
station und zugleich Grenzzollamt) wurden beide Sendungen zinn Durch- 
gangsverkehr bei der Zollbehörde seitens der bayerischen btaatsbahn 
angemeldet und sind in Folge dessen nnverz«dU anf Betreiben des 
Empfängers X. wieder nach Deutscliland eingeführt worden. Klägerin 
geliürt einem Vereine von Tafelglashütten an, dessen Mitglieder bei 
Konventionalstrafe dafür haften, dass das von ihnen ins Ausland ver- 
kaufte Glas auch thatsächlich verzollt ins Ausland geht, so dass eine 
Wiedereinfuhr ohne Zahlung des Zolles ausgeschlossen ist. Klägerin 
hat auf Grund dieses Vertrages an den Verein 5000 Mk. Konventional- 
strafe bezahlen mttssen, Ersatz dieser Summe vom preussischen Eisen- 
bahnfiskus — dem auf StreitYerkündung die Generaldirektion der K. 
Bayerischen Staatseisenbahnen als Nebenintervenientin beigetreten ist 
— gefordert und ist damit anch beim K.-G. durchgedrungen: „Von den 
theils durch den Vertreter des Beklagten, theils durch den Vertreter 
der Nebenintervenientin erhobenen Revisionsangriffen ist zunächst 
jener unbegründet, es könne für den Scbadensanspruch der Klägerin 
Art. 283 des H.-G.-B.'s keine Anwendung finden. In dieser Hichtung 
ist sowohl die Anschauung ungerechtfertigt, es gelte Art. 283 des 
H.-G.-B.'s nicht für solclie Schadensansprüche gegen den Frachtfahrer, 
die nicht speziell im H.-U.-B. geregelt seien, als die Anschanung, 
es werde durch Berücksichtigung der in dem Oesellschaftsvertrag des 
Vereins rheinischer Tafelglaahttttea festgesetzten Konventionalstrafe ron 
5000 Mk. bei der Bemeasnng des Schadensansprachs gegen den Fracht- 
führer der in Art 1166 des Code civil anfgestellte Grundsatz verletzt» 
dass Verträge nur unter den Yertragschliessenden, nicht gegenüber 
Britten ihre Whrksamkeit äusserten. Es handelt sich im vorliegenden 
Falle um eine Haftbarkeit des Frachtführers wegen Verletzung des 
Frachtvertrags von Seiten desselben dadurch, dass die Bayerische Staats- 
bahn unberechtigter Weise einer dem Empfänger des Frachtguts nicht 
zustehenden Anweisung, die Frachtsendung zum Durchgangsverkehr 
bei der ZoUbehttrde anzumelden, nachgekommen sd, und wird von der 
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Klägerin geltend gemacht, dass ihr ans dei bezeichneten Verletzung 
des Frachtvertrags der eingeklagte Schaden eiwachsen sei. Da nun 
nach Art. 272 Ziff. 3 des H.-G -B/s die Geschäfte des Frachtführers 
mä damit auch der von ihm abgeschlossene i^'rachtvertrag Handels- 
gp^< It.ifLe sind, so findet (soweit das E.-G -B. nicht selbst oder im 
Raluuen d^r hierdurch gegeln neii Zulässigkeit das auf den vorlieg»^iideu 
Fall noch zur Anwendung kommende Betriebsreglemeut für die Eisen- 
bahnen Deutschlands vom 11. Mai 1874 hinsichtlich des Maaijses der 
Haftbarkeit besondere Bestimmungen Ln^troffen hat, was jedoch für den 
jetzt in Rede stehenden Anspruch nicht geschehen ist) nach Art. 277 
des H.-G.-B.'s liinsichtlich des Maasses des Schadensanspruchs aus dem 
Frachtvertrag und damit auch hinsichtlich des Maasses desselben aus der 
oben bezeichneten Verletzung des Frachtvertrags Art. 283 des H.-G.-B.'s 
Anwendung. Nach dieser Gesetzesbestimmung erleidet aber der Scha- 
densanspruch weder eine Beschränkung auf den unmittel- 
baren Schaden, noch auf einen solchen Schaden, der voraus- 
gesehen werden konnte, und sind sonach aacb Beschränkimgen, wie 
sie im Art. 1150 und 1151 des Code dvfl ausgesprochen sind, auf den 
Torliegenden Fall nicht anwendlm!- . . Ein weiterer RevisieDsangriff 
sucht unter Bezug auf Art. 404 des H.-G.-B.'s auszuführen, es sei der 
Empfänger der Frachtsendung zu der jetzt in Rede stehenden An- 
ordnung berechtigt gewesen. Das O.-L.-G. hat dies beieit« in zu- 
treffender Weise widerlegt. Insbesondere handelt es sich nach Art. 404 
des H.-Q.-B.'s, soweit hierbei auch die auf „Sicherstellnng** bezüglichen 
Hassiegdn des Empfängers hinsichtlich des Transports in Frage 
kommen, nur um Maassregeln in der Richtung, dass die Waare den vom 
Absender ihr im Frachtbrief gegebenen Bestimmungsort erreicht, 
beziehungsweise zeitig erreicht, nicht aber bestimmt Art. 404 des H.- 
6.-B/8, dass der Empfänger auch beliebige Maasaregeln im Interesse 
seiner (des Empfängers) künftigen Zwecke ergreifen, beziehang»" 
weise der Frachtführer schon während der Reise solchen darauf ge- 
richteten Weisungen des Empfängers entsprechen darf. / 



Kr. 50. Eutsch. des Uagatcllgerichts In Handelssachen Wien. 

Vom 12. Dezember 1896. 

(Oestcrr. Eiscnb. Verordn. Bl. X Mr.Ai. S. U29.) 

1K6 tir FraohirtelanttioMM aus frankirten QtbBbris In Tarife gegekeno Vorsohrill 
^ Mlfinsung der Aifiialintbaaohelnlgttig <Ouplloat*Fraehtbrief» AifnalmoBOheiii) 
kNnt kol der fiettendiiaobung toleher Assprielie In ReoMsweie nioM In BetrsAM. 

Die Firma N. N. reclamirte f&r acht Sendungen leerer Fflsser von 
Wim nach AlTincz und N.-Sz51l0s eine Mehrfracht von 6 fl. «tö kr. Da 
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die GebOhreii frankirt worden waren nnd die Partei bloa die Origi- 
nal-FraobtlMiefe vorgelegt hatte, wnrde dieselbe von der Bahn nnter 
Yerwelinuig anf die ZusatzbestimmuDg VIII b des Tarlfes (Teil I) zu § 61 
Betriebereglement — welche bei Reklamationen aus frankierten Ge* 
bUhren die Beibiingung der Aufnahmebescheinigung vorschreibt — ab- 
gewiesen. Bei dem Wiener Bagatellgerichte in Handelssachen geklagt, 
wurde die Balm zur Zahlung des beanspruchten Erstattungsbetiages 
und der Gerichtskofsten verurtheilt, und zwar luii folgender Beerriindung: 

Die Geklapte bi.^üeiLet nicht die Kichtigkeit des Klai^eaiispiLichüS, 
begehrt aber auf Grund der Zusatzbestiminnng VIII, lit. b zu § 61 
Betr.-Kegl. die BcibriiiguiiLi: der Diigiiial-Aufiuihmescheine, welche bei 
Bezahlung der Frankosenduugeii von der Bahn ausgestellt wurden, und 
begründet dieses Begehren ausserdem damit, dass diese Bestimmung nur 
deshalb getroffen wordeu ist, um die Bahn vor mehrfacher Befriedigung 
desselben Anspruches zu bewahren. Die Bahn hält sich daher nicht 
verpflichtet, ohne Beibringung des Original -Anfnahmescheines irgend 
einen Betrag auszuzahlen. Der Kläger beruft sich darauf, dass die vor- 
liegenden Sendungen balmlagcrud waren, dass nach Zusatzbestimmung II 
zu § 66 Betr.-Regl. die Anfnahmescheine vorzüglich zur Legitimation 
des Empfängers beim Bezüge solcher Sendungen dienen und, zu diesem 
Zwecke benützt, bei Ausfolgung des Gutes von der Bestimmungsstation 
eingezogen werden. Der Kläger hat sich auch erboten, zu beweisen, 
dass di(?se Aufnahmescheine thatsächlich von dem Balmbeamten zurück- 
behalten wurden. Mit Rttcksicht auf die citirte Ziisatzbestiumiuiig II 
zu § 66 Betr.-lvegl. wurde dieser Umstand vom Uerichte auch als richtig 
ohne Beweis angenommen. 

Da also der Kläger nicht im Besitze der Aufnahmescheine ist, so 
konmit die Frage zu erörtern, ob tU r k'lftger hierdurch seines Anspruchea 
verlustig wird. Die Zn.^atzbestiramuug Vlli, lit. b zu § 61 Betr.-RegL, 
auf welche sich die Balm beruft, enthält nichts davon, dass die Partei 
durch ilen Verlust des Aufnahmescheines ihres Rechtes verlustig wird; 
diese Bestimmung ist nur zur Geltendmachung von i' rächt crsta t- 
tungs an sprachen im Reclamationswege gegeben, sie kommt also 
nicht in 1^^'tracht, wenn die Partei im Rechtswege die Berechtigung 
ihres Anspruches darzuthun in der Lage ist, deuu die Zusatzbestimmung 
VIII hat nicht den Zweck, die allgemeinen Recht^sgrundsätze bei Fracht- 
erstattungsansprüchen zu ändern und derlei Ansprüche unter ein Aus- 
nahmsgesetz zu stellen, sondern Zusatzbestimmung VI regelt nur das 
Verfahren bei Reclamationen, damit die Bahn auf dem bequemsten 
Wege die Stichhaltigkeit des Anspruches zu prüfen in der Lage ist. 
Vorliegend aber iat selbst ohne Oiiginal-Aofnalimescbein der Ansprach 



Digitized by Googl 



Bntach. des Pnom. Ober-Vefwalt-Gerichu vom 12. Deiember 1886. 49 

des Klägers zweifellos festgestellt, denn aus den beigebrachten Fracht- 
hriefeu ist ersichtlich, wie viel er an Fracht bezahlt hat, und weiters 
ersichtlich, dass der Kläger forderiingsberechtigt ist. 

Wenn nun die Bahn geltend macht, dass auf Grund des Original- 
Aufuahmescheines ders^llie Frstattungsbetrag noch ein zweiLesmal aus- 
l»«zahlt werden könnte, so muss darauf hingewif.^Rn werden, ilass es 
ii)r niüglich gewesen wäre nnd auch obläge, festzustellen, ob bis jetzt 
eine solche Zahhmrr geleistet wurde, und im bejahenden Falle die liiin- 
wenflnn!? df^ gt Iristtten Zahlung zu erheben. 

Falle aber die Zahlung noch nicht geleistet ist, was mit Rflck- 
siclit auf die Unterlassung der Einwenduim f!r^r geleisteten Zahlinip; nn- 
zanehmen ist, wird die Bahn jeden ferneren Ansprüchen die miumehr 
geleistete Zahlung entgegensetzen können, besonders da nur der Auf- 
geber, welcher die Sendung frankirt hat, bezw. sein ■Rechtsuachfolg^M', 
einzig berechtigt and jeder fernere Ausprecber nicht als legitimirt 
erscbeint. 

^r. öl. Jjttscb. des Prenss. Ober-Terwalt.-Gerlchts. 

4. Senat. Vom 12. Dezember 189ö. 
(DmitNlL Jvr, Z«ltc. n (18n>. Nr. tl. & M70 
PrMlt. XMift.-fiM. V. 28. lall 1892. BeorHT d«t AaiohliMM Im Sinn« dii § 28. : 
Im § 28 des Xleinbabngesetzes y. 28. Juli 1892 ist unter ^An- 
tchlius'^ nur der Anschlnss einer Bahn an eine andere mittelst Ein- 
richtungen, welche es ermöglichen, dass die Wagen der ersteren ohne 
weiteres aaf die letztere Übergehen nnd auf ihr veiter befördert werden 
ktonen, nnd nnter ^Benutzung seiner Anlage** nicht die zu gestattende 
Xitbenntznng der Gteleise der ganzen Bahn, sondern nnr die Benntznng 
der ÄnschlnssTorrichtnngen (Aneinanderschlie^sen der Geleise, Einlegung 
einer Weiche, Harstellnng einer Drehscheibe) zn verstehen. Durch den 
} 38 ist somit die Verpflichtung des Unternehmers Ton Kleinbahnen 
positiv anf die Gestattung des Anscblnsses anderer Bahnen beschr&nkt, 
also nicht anf die hierfiber hinausgehende Benutzung seiner Bahn zum 
Trsnsportbetriebe seitens des sich anschliessenden Bahnnntemehmers 
«^gedehnt worden*). . 

Nr. 88* Entseh. de« Ober-Landes-Geriehts Kolsuur, 

3. Civil'Senat. Vom 2t. Dezember 1896. 

(Jar. Zcitscbr. f. Elsass-Lothr. Jahrg.». Ucft 5 6. S. 251 > 

iitonat fljMreitk. aber des Eisenb.-Frachtverkehr Art. 27—31. Härtung der Eleeotaha 

für schadhafte Decken. 
Nach den Umständen des vorliegenden Falles ist anzunehmen, dass 

^ i.01eiin, Kom.B. Kleiiib. Oes. 8. A. 8. 110. ~ Sger, Koiii.s.Sleinb.Gee. S.a65& 
Iftr, IfambftlmwbtUoJw KotMlicMiuigeii XXV. 4 
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der fragliche, dorch die Darchnässnog des Henes erwachsene Schaden 
sowohl aus der mit der gtwälilteu Transportart, als aus der mit mangel- 
hafter Verladung verbundenen Gefahr entstellen konnte, einerseits weil 
offen gebaute, d. h. ohne feste Decken versehene Wagen dem irans- 
portirten Ifeu an sich keinen absoluten Scliutz gegen Durchiiasiung ge- 
währen, andeiLL-eils weil die Durchnässung zum Theil darauf zurück- 
zuführen isi, daj<s bei der \ erladung nicht die im gegebenen Falle ge- 
botenen Vorkehrungen, nitmlich das Anbringen von hinreichend wasser- 
dichten Decken getroffen worden sind. Es wüidü daher von beiden 
Gesichtspunkten aus die Rechtsvermuthung des Absatz 2 des gt nannten 
Artikels 31 zutreöen, dass der Schaden aus den betreffenden Geiahren 
auch thatsächlich entstanden ist, sofern nicht im gegebenen Fall der 
Gtegenbeweis geliefert wäre. 

In dieser Beziehung k jmint aber in Betracht, dass ausweislich der 
vorgelegten Frachtbriefe die thatsächlich zum Schutz des Heues ver- 
wendeten Decken auf das ausdi ili kliche Verlangen der Absender von 
den betreffenden Abgangsstationen gegen eine Vergütung von je 8 Frs. 
40 Cts. für den einzelnen Tran^sport geliefert worden sind. 

Da hieriüieli aus den vorgelegten, ihrem Inhalte nach unbestrittenen 
Frachtb: ietVn sich zweifellos ergiebt. dass die Lieferung der Decken 
auf ausdrückliches Verlangen der Absender und gegen die genannte 
Vergütung erfolgt ist, erscheint das gegentheilige kliigerisclie Meweis- 
erbieten unerheblich. Unbedenklich kann aber augeuommeu werden, 
dass, wenn diese Decken hinreichend wasserdicht gewesen wären, auch 
beim Transport in offen gt bauten Wagen und trotz der Verladung durch 
den Absender der eingetretene Scliaden — die Durchnässung des Heues 
— vermieden worden wäre, indem im Uebrigen unbestritten ist, dass 
die fraglichen Decken gross genug waren, am das verladene Heu voll- 
ständig zu bedecken. 

Ronacli waren die beiden erwähnten Gefahren durch die Anbringung 
der fraglichen Decken, ihre Brauchbarkeit vorausgesetzt, an sich aus- 
geschlossen und eine neue und selbständige Gefaiir für das Heu ledig- 
lich dadurch begründet, dass die angebrachten Decken für den gegebenen 
Zweck unbrauchbar waren. Diese Decken waren nämlich nach der auf 
die Gutachten der Sachverständigen gestützten näheren Feststellung des 
Ei^trichters bei ihrer Ankunft in MUhlhausen an überaus zahlreichen 
Stellen — bei mehreren Decken über hundert — theils mit unvernähten 
bedeutenden Rissen, theils mit völlig ungenügenden Flicken versehen. ' 

Dass diese Mängel schon zur Zeit der Abgabe der Decken seitens ' 
der Abgangsstationen vorhanden waren und dass hierdorcli die Durch- j 
nässong des Heues berbeigef&brt worden ist, ergiebt sich ans der fest- 
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gwteUten Beschaffenheit derselben und ist übrigeos auch nicht be- 
stritten. 

Mit Bficksiclit auf diese Sachlage erscheint als eigentliche selbst- 
ständig wirkende Schadensursache gerade die Lieferung dieser mangel- 
hiften Decken seitens der Abgangsstationen, welche die bestimmungs* 
gemässe Verwendung derselben durch die Absender zur Folge hatte. 
Somit ist der Gegenbeweis geliefert, dass der Schaden nicht auf die mit 
dem Transport in offen gebauten Wagen oder mit mangelhafter Verladung 
rerbnndene Gefahr znrftckznf&hren ist. In letzterer Beziehung ist 
iiubesendere anianehmen, dass die f^raglichen mangelhaften Decken auch 
diui Terwendet worden w&ren» wenn die Bisenbahnmwaltnng das Ver^ 
bden des Henes dnrch ihr Personal selbst besorgt h&tte. 

Wollte man aber trotsdem annehmen, dass der Schaden ans den 
baden mebrerwähnten, von der Beklagten nicht ttbemonunenen Gefahren 
im Sinne des Art. 31, Ziffer 1 nnd 3 des internationalen Ueberdnkommens 
entstanden ist, so wfirde dennoch die Beklagte sich auf die Befireinng 
von der Haftpflicht gemftss diesen Bestimmungen nicht bernfen können, 
da Jedenfalls nachgewiesen erscheint, dass der fragliche Schaden dnrch 
em Verschnlden der Babnyerwaltong oder ihres Personals herbeigeftthrt. 
worden ist. (Vgl. Abs. 8 des Artikete 424 des dentsehen Bandelsgesets- 
Inushes.) Denn es mnsste den Beamten der italienischen Abgangs- 
itakionen bei Anwendung der im gegebenen Fall gebotenen Sorgfalt so* 
ÜBrkUar sein, dass die fraglichen Decken za dem ans den Frachtbriefen 
enichtlichen Zwecke, nämlich zum Sdintae des verladenen Henes ins- 
besondere gegen KSsse, dnrchans ungeeignet waren. Darin, dass die- 
selben trotzdem die fraglichen Decken den Absendern za dem ange- 
gebenen Zwecke verabfolgt haben, liegt daher ein grobes Verschulden 
der betreffenden Balmbeamten, fftr welches die Bahnverwaltung gemftss 
Art 29 des internationalen Uebereinkommens verantwortlich ist Wollte 
man aber auch ein Verschulden der Absender darin erblicken, dass sie 
oder ihre Leute die schadhaften Decken angenommen nnd zur Bedeckung 
des Heues verwendet haben, so ist doch zu berücksichtigen, dass das 
t^igentlidie und hauptsächliche Verschulden auf Seiten d^ italienischen 
BelniTerwaltung liegt, da sie ausweislich der vorgelegten Fk'achtbriefe 
solehe Decken gewerbsmftsäig verleiht und daher in erster lanie dafOr 
m sorgen hat, dass dieselben in brauchbarem und zweckentsprechendem 
Zmtande sich befinden. Anderenfalls hat sie aber die Abgabe derselben 
n verweigern, sobald sie annehmen muss, dass die Verwendung der- 
nlben eine Beschädigung des Gutes herbeiführen würde. Bs triilt dies 
m so mehr zu, als die Bahnbeamten auf Grund ihrer täglichen Er- 
fabrong viel besser in der Lage sind, die Brauchbarkeit der in ihrem 

4* 
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Gewahrsam befindlidien Decken zu beurtlieileu als die Absender, die 
sich nur geJegentlich sulcher Decken bedienen. 

Soweit daher ein Verschulden der Absender in der Verwendung 
dieser Decken erblickt werden könnte, ist dasselbe jedenfalls als ein 
bedeutend geringeres und nicht als die wirkende Ursache des Schadens 
anzusehen. Im Uebrigen ist auch in den Fällen des Art. .^t ZifF. 1 und 
3 des mehrgenanTiten Uebereinkoramens die Bahnverwaitung keineswet::s 
von dor ihr initir allen Umständen als Frachtflihrerin obliegenden Vcr- 
pflichtnng befreit, nadi Möglichkeit für die Sicherheit des Guts während 
des Transportes Sorge zu tragen, und ihre Haftpflicht ist daher in diesen 
Fällen begründet, sobald der Schaden auf das Ereigniss zurückzuführen 
ist, welches vermieden worden wäre, wenn die Eisenbahn oder ihre 
Leute die Sorgfalt eines ordentlichen Frachtführers angewendet hätten. 
(Vgl. Kommentar von Struve, § 10 zu Art. 395 und § 16 zu Art. 424 
und von Puchclt-Förtsch, Anm. 13 zu Art. 395 des deutschen Handels- 
geaetzbuchs; Entsch. des R. G. Bd. XX S. 26, Bd. XXXIV S. 46; Ende- 
mann, Handelsrecht, Bd. III S.4B8; £ger, Fracbtrecht, Bd. III 3.229.) 

Wenn nun auch im Art. 31 des internationalen Uebereinkoramens 
eine der Vorschrift des Art. 42 1 Abs. 3 des deutschen Handelsgesetz- 
bachs entsprechende ausdrückliche Bestimmung nicht enthalten ist, so 
mnss doch angenommen werden, dass auch in diesem Keglement die oben 
erörterten, in den Artikeln 29 und 30 des Uebereinkommens ausge- 
sprochenen allgemeinen Bechtsgrundsätze (Uber die Haftung der Eisen- 
bahnen in einer der genannten Bestimmung unseres Handelsgesetabnchs 
entsprechenden Weise in F&llen der gegebenen Art Anwendung zu 
finden haben, so dass, wenn ein selbstständiges Verschulden der Bahn 
oder ihres Personals vorliegt, die Befreiung von der Haftpflicht gemäss 
Art. 31 Ziff. 1 und 3 überhaupt nicht stattfindet. Fflr diese Anfiassong 
spricht namentlich der Umstand, dass in Art. 29 des Uebereinkommens 
die Haftong der Eisenbahn fAr ihre Lente ohne jede Einschränkung 
ausgesprochen und dass in Art. 30 daselbst eine Ausnahme yon ihrer 
Haftpflicht nur bezQglich deijenigen Schäden augelassen ist, welche auf 
ein Yerschnlden oder eine Anweisung des Verjf&gungsberechtigten oder 
die natürliche Beschaffenheit des Gutes oder aber auf höhere Gewalt 
znr&ckzufObren sind. 

Zu demselben Ergebniss wlfcrde man fibrigens auch auf Grund der 
Bestimmungen des italienischen Handelsgesetzbuchs gelangen, welche 
für die vorliegenden, in Italien abgeschlossenen Frachtverträge in erster 
Linie massgebend sind, namentlich was die Beurtheilung der in diesem 
Lande erfolgten Verladung des Heues und Lieferung der Decken betrifft 
(Vgl y. Bar, internationales Privatrecht, Bd. II Nr. 296 ff.) 
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Ans den Bestimmnngeii der Artikel 896, 400 nnd 416 des 
italieiusdieii HaadelBgesetebadies ergiebt sich nftmUch, dass schon auf 
6nmd dieser gesetzlichen Bestimmongen die Eisenhahn für jedes Yer- 
Bcfanlden ihrer Leute su haften hat und ihre Haftung gemäss dieser Be- 
stimmungen, abgesehen von hier nicht in Frage stehenden Ausnahme^ 
ftUeu, nicht einmal ausschliessen kann. 



Nr* 5S* Entseh. des Handelagerlehta In Antwerpen, 

Vom 28. Dezember 1696. 

(ZeitMht.£diiiteniatBlMbb.-Traniii.y<1889). Nr.l S.ue.) 

EMpfangMlUi» tfet Hott an Betttanosflsort 

Der Empf&nger eines CoUo hatte, trotz des ihm von der Eisenbahn 
zugegangenen Avises, die Empfangnahme des Guts innerhalb der durch 
du Beglement festgesetzten Frist unterlassen. Als er sich dann zur 
Empfangnahme einfand, war dasselbe verschwunden, und der Adressat 
verklagte dieserhalb die Eisenbahn, um sie wegen NichterfQllung der 
Pflichten eines salarirten Depositars haftbar erUSren zu lassen. Das 
Haadelsgeridit von Antwerpen hat sich diese Anschauung nicht zu eigen 
gemacht und den Kläger durch ein Urteil abgewiesen, dessen haupt^ 
dchHehe Erwägungen die folgenden sind: 

da^s auf Grund des Artikels 20 der allgeuieiiien Bedingungen für 
die Befürdörung von (-J titern auf den Staatseisenbahneu (interner Ver- 
kehr) die Güter auf der Station durcli den Adressaten oder seinen 
Bevollmächtigten innerhalb der auf die llobergabe der Benachrichtigung 
von der Ankunft folgenden acht 6Uinden in Euiptang zu nehmen sind; 

dass, mangels Empfangnahme innerhalb dieser Frist, der Artikel 
21 ein Lagergeld bestimmt, welches auf zwei Centimes per Tag und 
liuiulert Kilogramm, resp. zwei Centimes per Tag und hundert Franken, 
mit einer Mindesterhebung von zehn Centimes festgesetzt ist; 

dass nicht bestritten ist, dass der Klager auf dem Ankuuftsavis 
den Empfang des Giit.s am 17. Dezember 1895 anerkannt hat; 

tla?^s er sich zur EmpfangTiahme erst am 20. Dezember einfand; 

d ISS er behauptet, es sei veis 'liw itnden : 

dass er in FoIl^p dessen die belgis* Stantsuahn auf Zahlung einer 
Entschädierung belauL^t, vor Gericht behani tond. dass <las Gut sich auf 
hager befand, dass die Slaaisbalin dafür eine Gebühr erh*'l)l und hier- 
DacU der salarirte und verantwortliche Depositar des Kl iut is war; 

dass aber, ohne andere Beweise in Betracht zu ziehen, ersichtlich 
ist, dass der Kläger die regltsmentarischen Bestimmungen Uinsichtüch 
<lfir Lagerung falsch auslegt; 
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dass die für dieselbe erhobene Qebühr nur eine Bnsae sein kann, 
welche den nachl&ssigen Empfänger triflt nnd zu diesem Zweck im Falle 
ausserordentlicher Gftteranhftuf ong durch kdnigliche Verordnung sogar 
erhobt werden kann (siehe Art 21, der hier in Betracht kommt); 

dass dieser gleiche Artikel 21 den Fall vorsieht, wo die Staatsbahn 
haftpflichtig wfire, das ist, wenn sie, um der dauernden ITnthJltigkeit 
des Empfängers zu begegnen, das Gut von Amts wegen auf Lager ge- 
bracht hatte und swar zum Satze von fUnf Gentimes per hundert Kilo- 
gramm; dass dies aber in yortiegender Sache nicht der Fall war; 

dass übrigens die Nachsicht, die die Staatsbahn gegenüber deü 
Empfängern übt, die ihre Giiter nicht in nützlicher Frist abholen, sich 
als eine dem Handel gewährte Begünstigung darstellt, und dass die 
Staatsbahn, indem sie die Lagerung ohne Haftung für den Verlust der 
Güter duldet, keines der Verbote des Gesetzes über den Frachtvertrag 
hinsichtlich der Entlastungs-Klauselu übertreten hat; 

dass in der That, nachdem der Kläger den Emiifang des Guts auf 
dem Avis bescheinigt hat, der eigentliche FrachtverUag ausgeführt war. 



Nr. ö4t, Entsch. des französischen Kassationskofes. 
Vom 29. Dezember 1896. 

(Journal des transporta 1897. S. 74.) 

EntsohädlganosajispHiche aus Verspätung sind bei linebaltung der Ueferfritt aioht be< 
irttodet, aioh mm ele ileMaeltig tvfflelibMM tat fHUrar BastlHMigaort ai- 

f ataaft tot 

Eine ans mehreren Kolli bestehende Sendong war der Orlßans- 
Bahn znr Beförderung als Eilgut ftbergeben worden. Eines der Kolli 
kam nach den andern am Bestimmungsorte an, nnd es wnrde dessen 
Annahme vom Empfänger wegen Verspätung verweigert. Bie Eisrabäbn 
behauptete, dass ihr ein Verschulden nicht znr Last faJle, weil das Kollo 
innerhalb der reglementmässigen Fiist geliefert worden sei, allein das 
Handelsgericht von Montauban verurteilte dieselbe, indem es entschied, 
dass die Eisenbahn sich nidit auf die ihr durch das Beglement be- I 
willigte Lieferinst bemfen kOnne, weil sie auf diese letztere still- | 
schweigend verzichtet habe, indem sie einen Teil der ihr zur Befftrde- j 
rung übergebenen Kolli mit dem ersten Zuge nach der Aufgabe abge- 
sandt habe nnd deshalb die Verzögerung in der BefOrdenuig des letztai 
Kolli durch nicht« gerechtfertigt sei. 

Der Kassationshof hat diese Anschauung nicht gebilligt. Er hat 
die Entscheidung der ersten dichter kassiert in Erwägung, dass die 
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EisenlNdin die Lieferf list nicht flberBchritten liat, daas die IfiniAterial- 
yerordnniigeii, welche die Bedingungen und Lieferfristen % den Ver- 
und per Eieenbahn festsetzen, Gesetseskraft Ar die Intereese^ten haben, 
und dass es nicht gestattet istf davon durch iigend welche ifivate Ah- 
miehung, sei es aosdrOcUich, sei es stillschweigend, abzugehen. 



Nr. 55. Entseh. des Devtsehen fieichsgerlchts. 
1. Civil-Senat. Vom 9. Januar 1897. 

Art MO i, 222 HOB. AsflMMyis VM gMiniv«rtiSiBriaistbM0hilii6B risrsh dass 
■ioM ttinaibereaMlilti Aktiesir tot ttattkift 

Zutreffend ist es, wenn das B. G. angenommen hat, dass dar El. 
nr Anfechtung der GeneralTersammlungsbeschlflsse, denen sein an der 
GeDeralversammlnng theünehmender BevoUrnfichtigter widersprochen hat, 
befsgt sei, obgleich sein Aktienbesitz ihm ein Stimmrecht nicht gewAhrt. 
Nach Art. 190 a, 222 H. G. B. Ist zur Anfechtung befugt jeder in der 
GessralTersammlung erschienene Aktionär, sofern er gegen den ange- 
fochtenen Beschlnss Widerspruch zum Protokoll erklärt hat Biese 
Voraussetzangen der Klage, die Eigenschaft des El. als AktionSr und 
der protokollarische Widerspruch liegen vor. Dass der anfechtende 
Aktionär das Stimmrecht haben müsse, ist im Gesetze nicht bestimmt 
und auch aus dem Sinne des Gesetzes nicht herzuleiten. Das An- 
fechtungsrecht stellt sich vielmehr als ein von dem Stimmrecht unab- 
hängiges, aus dem Tlieilnahmerecht jedes Aktioniirs au den Augelegen- 
beiteu der Aktiengesellschaft üiesseudeä Keckl däi: 



Nr. 56. Entseh. des Dentsehon Reichsgerichts. 

6. Civil-Senat. Vom O.Januar 1897. 

(Deutsch. Jur. Zoitg. II (tm7\ Nr, 7 8 145. Ziff. iö.) 

H ^> 79 Pr. Alig. L R. Verjährung eines mit der Negatoria verfolotei Sobtitoit- 

ersatzanspruches. 

Die Kläger besitzen am Bober eiu Fabrikgrundstück, das, wie sie 
behaupten, infolge der Zuschüttung eines Grabens und der Anlegung 
eines Dammes Viberschwemmt wird. Sie fordern von dem Beklagten 
als Urheber j«;iier Veräudennij^en , dass er Einrichtungen treffe, durch 
welche die Beschädigung ihir-s Ufers verlündert werde, und dass er das 
beschädigte Ufer ürdiiuugsmiissig wieder herstelle. Dieser letztere Au- 
trag stellt sich nach § 79 ALK I. 6 als Anspruch auf Schadensersatz! 
dar, and onterliegt deshalb der dreijährigen Yeijährong des J 54, weun- 
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Befaon er mit der Negatoria erhoben ist. Die VeijUnuig vQrde einge- 
treten Min, wenn K!&ger schon frtther als drei Jahr vor Erhebung der 
Klage erkennen mnsste, daes die Anlagen des Beklagten den zuerst im 
Jahre 189d heryorgetr^enen Schaden verursacht haben und auch kftnftig 
bei eintretendem Hochwasser Schaden Tontrsachen werden. Anßge- 
schlossen würde die Verjfthmng nur, wenn der Erstattungsanspruch auf 
ein zwischen den Parteien bestehendes besonderes Bechtsverh&ltnis ge- 
gründet wäre. Ein solches Bechtsverhftltnis besteht zwischen den Par- 
teien nicht und ist namentlich nicht in dem Eigentumsrecht der Kttger 
zu finden, das ihnen gegen den Beklagten nicht weitere Bechte gewihrt, 
als gegen alle ftbrigen Personen. 



Nr. 67. £nt8ch. des Bagatellgcriehts in llandelssaeheii In Wien. 

Vom 23. Jannar 1897. 

(OMt«rr. Elüenb. Terordn m X 1897). Nr. 68. S. im.) 
Der \m Tarif (Theil I), Zusatzbestlmmwng XVII 2 a zu § 51, I, Betriebsreglement aus- 
gesprochene Grundsatz, dass Frachterstattungaansprüchp unberücksichtigt bleiben, wenn 
nachtrlgiich Tarifcombinationen über Routen in Anspruch genommen werden, welche 
für die Ii Frage ktwatnde VtrkAbrtrelatlon nlelit traatperlkersQfetl|t tlml, §111 aieh 
fir des Fall, wese fir die beCrtlM« MatlM wtlil aine InttradimaitvoraelirMi 
jedooh kell direoter Frachtsatz besteht, nachdem die in dlMar ZiMtEbetllnsiins vw 
dM Salinen gemachten Zugeständnisse einer frefwllllßen Erweiterung Ihrer afll fi5l|1^ 

Betriebsreglement sich ergebenden Verpflichtung gleichkommen. 
Unter transportberechtigten Routen sind nicht alle in den Cartellverelnbarungeo be- 
rlektiehtleien, sondern nur die In den instradirnngsvorsoliriflen verelilMrtee RoitH 

11 verttabia. 

Am 12. September 1895 gelangte eine Sendung Valonea Im Ge- 
wichte von 12.469 kg in der Eelation Tnest*Mflglitz zur Versendung, 
fttr welche mangels eines directen Frachtsatzes die Fracht Ton Triest 
bis Olmütz K.F.N.B. via Wien-Prerau und von OlmOtz nach Müglitz 
getrennt berechnet win de. Das Gut wurde bezogen und die derart be- 
rechnete Fracht bezahlt. Nachträglich erhob der Empfänger bei der 
Bahn den Anspruch auf Anwendung der Frachtsätze Triest— Böhm - 
Trübau und Bühm.-Trübau— Müglitz, wodurch i>ich eine Erstattung vou 
fl, 20.79 erge))en liätte. 

Dieses ßesiehren wurde von der Baliii abgelehnt, weil in der Relation 
Triest-Müglitz die thatsächlich befahrene Kuute allein trausportbereclitigt 
sei. Hierauf überreiclite die Partei bei dem Wiener Bagatelljrerichte 
iu Handelssachen die Klage, wurde jedoch mit folgender Motiviruug ab- 
gewiesen : 

Die geklagte Bahn beruft sicli darauf, dass nach Tarif (Theil I) 
Zusatzbestimmung YXII 2 a zu § 51, 1, des Betriebs-Reglements dem 
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Begehren um nachträgliche Anwendung einer billigeren, als der von der 
Bahn gewählten Abfertigung nicht stattgegeben werde, wenn nachträg- 
lich Tarifcombinationen über Routen in Anspruch genommen werden, 
welche für (iiü in Frage kommende Verkehrsrelation nicht transport- 
berechtigt sind. Im vorliegenden Falle sei die Route Triest — Böhm.- 
Trübau— Muglitz nicht transportbereclitigL, weshalb das Klagebegeliren 
ungerechtfertigt sei. Da aus dem Betriebsreglement oder sonstigen 
Vorschriften eine Kikläniug der Bedeutung „transportberechtigt" nicht 
ZQ entnehmen ist, werden hierüber Sachversiaudige vernommen, von 
denen einer wohl die allgemeinen Bedingungen, unter welchen die Bahnen 
in die Tarif combination aufgenommen werden, anführte, jedoch nicht 
aiigab, welche Routen thatsäclilich als transportberechtigt zu betrachLcn 
sind. Der andere Sachverständige hat dargethan, dass die Transport- 
berechtigung auf der Vereinbai-ung der in Betracht kommenden Bahueu 
beruht. 

Eine solche Vereinbarung über die Transportbereclitiguner kommt 
in der Regel bei directen Tarifen, aber auch dann, wenn zwk-rh* n ver- 
schiedenen Bahnen kein directer Tarif vereinbart ist, zu Stande. Es 
wird aber auch die Tran Sportberechtigung — dies aber höchst selten 
— für bestimmte Strct kt-ii auf einer und derselben Bahn für Trans- 
porte, wo andere Bahnen gar nicht in Betracht kommen, bestimmt. Im 
vorliegenden Falle besteht von Triest nach Müglitz für das hier in Frage 
kommende Gut kein directer Tarif. Nichtsdestoweniger sind, wie aus 
der Instradirungsvorschrift hervorgeht, auch für die Relation Triest- 
Müglitz von den Bahnen die in der Instradirungsvorechrift entlialtenen 
Routen vereinbart. Kaflt dieser Instradirungsvorschrift, welche ver- 
Qfeiitlicht ist, werden Frachtguter von Triest nach Müglitz nur über 
Olmutz expedirt. 

Aus dieser Darlegung des Sachverständigen geht also hervor, dass 
die von dem Klager beanspruchte Route in der That nicht transport- 
berechtigt ist. Die hier fragliche Fracht wurde mit einem Frachtbrief 
ohne Weg- und Abfertigungsvorschrift aufgegeben, und der Kläger be- 
gehrt nun die Anwendung einer anderen als der von der Bahn ge- 
wählton Route. 

Die Bahn aber ist nach § 51, 1, des Betriel^reglements für den 
gewählten Weg nur dann verantwortlich, wenn ihr ein grobes Verschulden 
m Last Wlt Sie ist also nicht verpflichtet, der Partei das lieranszn* 
gehen, was bei der Wahl einer anderen Route an Fracht weniger be- 
zahlt worden wäre, wenn ihr nicht ein grobes Verschulden zur Last 
fallt. Dass ein solches Verschulden hier vorliegt, wurde nicht beliauptet 
md ist auch nicht vorhanden. Der Kl&ger kann daher auf Grund der 
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Bestimmimgen to Betriebsroglements im Torliegsndeii FaUe idcbts aa- 
sprecheit, er könnte dies nur mit Bftcksidit auf die in der Zosatzbe- 
etimmnng XVII Z. S zu § 61, l des Betriebsreglemente von den Bahnen 
gemachten Zngeetandnisae^ insof em die dort gestellten Bedingungen zu* 
treffen« Da dies aber hier nidit der Fall ist« so war das Klagebegehren 
ungerechtfertigt und ahznwelsen nnd der EUgw anch in die gemftss 
g 74 B.-y. bestimmten Gerichtskosten nt Terarthefleou 



Kr* 58. Entseh. des k. k. Oesterreich. Beichsgerichts. 

Vom 26. Januar 1897. 

(Oesterr. Elsonb. Teiordn. Bl. X. Nr. 4t. S. 768.) 
Staatsbedienstete, b«zw. Witwen und Waisen von Staatsbedlensteten sind Im Sinne 
des § 16 des Pensionsgesetzes vom 14. Mai 1896, R.-G.-Bl Nr. 74, dann als im Ge- 
nüsse einer staatlichen Versorgung stetieoil anzusehen, wenn sie den Anspruch auf 
alle Mlohi Vsrtorgung enraitM kakai, tfesa Mduloht tfaraaf, ob dliMiba tiaiiliüh- 

IM eeraHs b«iei«a wird sdar sloM. 

Nach dem am 19. Jänner 1896 erfolgten Ableben des A. schritten 
dessen Witwe «nd Tochter mn Anweisimg der Versorgungsgenosse nach 
dem Gesetase Tom 14. Mai 1896, B.-G.-B1. Nr. 74, sowie des Sterbe- 
quartals ein, woiden Jedoch abgewieeen und nach den bisherigen Pen- 
sionstrorschriften behandelt. In Folge dessen erhoben <fie Genannten 
beim Beicbsgerichte die Klage auf Zaerkeanimg der Genfisse nadi dem 
nenen Pensionsgesetze. 

Das Beichsgericht wies mit Erkenntniss vom 26. Jänner 1897, Z. 
341 ex 1896, das KlagebegeUreu zur&ck, und zwar im WesentUchen 
mit folgender Begründung: 

Nach § 18 des Gesetzes vom 14. Mai 1896, R.-G.-Bl. Nr. 74, ist 
dieses Gesetz mit dem Tage aeiner Kuiidiiiaclumg, also mit dem 19tea 
Mai 1896, in Wirksamkeit getreten. Im § 16 dieses Gesetzes ist be- 
stimmt, dass dasselbe auf die bereits im Genüsse einer staatlichen Ver- 
sorgung stellenden Staati;be(lienstetcn, sowie auf ebensolche Witwen uud 
Waisen keine Anwendung finde, dass jedoch die Versorgungsgenüsse 
dieser Witwen um 25 pCt. mit der Massgabe zu erhöhen sind, daas 
diese Genüsse nicht unter 400 fl. betragen sollen. 

Die Meinung der Klägerin, dass ilir und ihrer Tochter die Behand- 
lung, wie sie bei den am 19. Mai 1896 ik cli nicht im Genüsse einer 
staatlichen ^ ersorgung gestandenen \\ iLwcn und Waisen nach dem Ge- 
setze anzuwemlen ist, gebühre, weil sie am 19. Mai 1896 noch nicht 
im thatsächiichen Bezüge einer Versorgung standen, kann 
nicht beigepflichtet werden, denn ihr Gatte, be^w, Vater A. ist am 
19. Jänner 1896 gestorben, und seinen Uinterbüebeueu ist somit der 
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Reehtstitel zur Erlangung der VersorgiingsgeottoBe scboii damals er- 
wschsen, und zwar nach' den damals geltenden YorBchrift^. Die 
Klägerin hat dies selbst dadarch anerkannt, dass sie bereits am 23. Fe- 
liniar 1896 um EUtosigmadiang der Pension eingesehiitten ist. Wenn 
de ilir Oesneli fl|»ftter ohne Kotivining zorAchgezogen hat, so ist di^ 
dnieh keine Aenderung in Ihrer und ihrer Toehter Berechtigung bestig- 
lieb des Ansmaasses Ihrer Veraorgnngsgenfisse eingetreten. Für diese 
Auffassung spricht der ganze Zusammenhang aUer tIot Absätze des 
§ 16 und die daraus ersicbtliehe Absicht der Gesetzgebung. Da nnn 
I der Klägerin die Pension für die Zeit vom 1. Februar 1896 bis i9ten 
! Mai 1896 nach den älteren Vorschriften und vom 19. Mai 1896 an nach 
§ 16 des Gesetzes vom 14. Mai 1896 mit 25 pCt. Erhöhung angewiesen 
wurde, so erscheint der Anspruch auf weitergehende und höhere Ver- 
sorgungsgeuüääc geäeulick nicht begründet. 



Nr. 59. Entseh. des Ocsterr. Oberst. Gerichtshofes. 

Vom 27. Jauuar 1897*). 
(Owtan. Bf0mi1i. T«Mida. Bl. Z (iai7>. Nv. w. S. llffi.) 

Iitonii Oktrstak. Dar Moh Art. 7 In Falle faltofewr Deklaratf es in eirfrlohteiMle FnsM- 
I tiNblai ktSR anr von Absemler, sleM aber vom Adressatoi srktb«i wanlea, aaaaar 
laaa Mitirar ilarab Aaaahme des Frachtbriefs und des fanias 8ata aaataBdalaa ia 

den Frachtvertrag eingetreten ist 

' Die beiden üntergerichte haben das Reclit der klagenden Gesell- 

schaft wegen der im Frachtbriefe vom 9. Juni 1894 vorkommenden un- 

I richtigen Declaration des Frachtgutes als ungefettete Xonstwolle im 
Grunde des Art. 7 des internationalen üehereinltoinmens vom 14. Ok- 
tober 1890, B.-G.-B1. Nr, 186 ex 1892, beziehungsweise des § 53, al. 
7, der Ministerialverordnung vom 10. Decembor 1892, R.-G.-Bl. Nr. 207, 
den eingeklagten Fracht- oder Taxzoschlag von 9240 Mark einzuheben, 
anerkannt, aber die Pflicht des Belangten zur Zahlung dieses Zuschlages 
als unbegr&ndet erkannt, welche Ansieht mit Bttcksicht auf die be- 
sonderen Umstände des Falles als rechtsirrthltanlich nicht beseichnet 
werden kann. Denn die besogenoi Gesetze enthalten keine besonderen 
Bestimmnngen darftber, wer diesen Fracht- oder TaxsnuMdüag zn zahlen 
verpflichtet ist, und kommen daher in Bezug auf diese Yerpflicbtang 
die Vorsehriften des Handelsgesetzes, beziehungsweise des allgemeinen 
Uigerlicheik Gesetzbaches in Anwendnng. Gemäss Art. 8 des inter- 
nationalen üeb^nkommens ist der Frachtvertrag abgeschlossen, sobald 
das 6at sammt Frachtbrief von der Yersandtstation angenommen ist, 

0 8. Eger, Sommeiit s. Internat Oberaink. & 136. 
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und dient nach Art 391 H. der Frachtbrief als Beweis über den 
Vertrag^ zwiscben dem Absender nnd dem Fraditlfthrer. Es sind daher 
im vorliegenden Falle die Elsenbahn nnd der Absender Ciontrahenten 
des abgeschlossenen FrachtTertrages. Nach Art. 6, beisiehiingsweiae § 51 
muss Jede Sendnng von einem Frachtbriefe begleitet sein, welcher die 
Bezeichnung der Sendung nach ihrem Inhalte enthalten mnss. Hat nun, 
wie nicht bestritten wird, der Absender im Frachtbriefe die Sendung 
ab nngef ettete EnnstwoUe declarirt, so hat er vertragswidrig gehandelt 
und ist den Frachtfhhrem sowohl nach § 1295 a. b. G. B. als auch nach 
Art. -393 H.G. haftungspflichtig, wie denn auch der Art. 7 des inter- 
nationalen TJebereinkommens vom 14. October 1890 nnd § 53, al. 1, der 
Minlsterislverordnung vom 10. Deeember 1692 es klar aussprechen, dass 
der Absender für die Bichtigkeit der im Frachtbriefe enthaltenen An- 
gaben haftet und alle Folgen trftgt, welche aus unrichtigen Erklftmngen 
entspringen. Diese Haftungspflicht kann aber auch auf die belangte 
Firma aJs Adressaten nach § 1301 a. b. G. B. nicht ausgedehnt werden, 
da die klagende Eisenbahngesellschafb zugestehen mnss, dass der Adressat 
an der unrichtigen Dedaration nicht theilgenommen nnd überhaupt von 
derselben erst am 20. Juni 1894 Kenntniss erlangt bat Die klagende 
Gesellschaft glaubt zwar, die Haftuogs-, beziehungsweise Zahlungspflicht 
der belangten Firma durch deren Eintritt in den Frachtvertrag nach 
Art. 405 und 406 H. G. begründen zu können, aber mit Ünrecht Denn 
es ist unbestritten, dass die als ungefettet declarirten 22 B^en Ennst- 
woUe am 14. Jnui 1894 in der Empfangsstation Brünn eingelangt sind, 
dass die belangte Firma avisirt wurde, den Frachtbrief in Empfang ge- 
nommen und nach Zahlung der im Frachtbriefe verzeichneten Gebühren 
19 Ballen übernommen hat, und gesteht die Klagsseite in der Replik 
zu, dass bei Abfuhr der 19 Ballen keiue Beanständiing wegen falscher 
Declaration erfolgt ist. Es ist daher wohl die belangte Fama in den 
abgesclilüssenen Frachtvertrag eingetreten, hat aber denselben ihrerseits 
erfüllt, indem sie gema.^s Art. 406 H. G., der Art. 16 und 17 des inter- 
nationalen Uebereinkommens vom Jahre 1890 und des § 67 der Mi- 
nistenalverordnung vom 10. Deeember 1892, R.-G.-Bl. Nr. 207, zuge- 
htandt^nerniasseu die im Frachtbriefe ersichtlich gemachten Beträge 
bezalilt hat, unter denen ein Tax- oder Frachtzusclilag nicht verzeichnet 
war, nnd da im vorliegenden Falle die Erfüllung des Vertrages irn 
Sinne des Art. H59 H. G. tlicilbar ist, so kann aus der anstandslosen 
Ausfolgung und l^ebernahnie der 19 Ballen nicht geschlossen werden, 
dass die belangte Firma auch bezüglich der restlichen drei Ballen in 
den Frachtvertrag eingetreten sei, deren Ausfolgung ihr nur gegen Be- 
zalUimg des Frachtzuschlages bewilligt wurde, und dies um so weniger, 
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&]9 PS der ijelangten Firma als Empfänger zweifellos freigestanden wäre, 
d e l ebernahnie der ganzen Sendung dann abzulelinen, wenn der Fracht- 
liri« ! St. 2 auch den Fraelitzusdilap: entlialtcn hätte. Die am 20. Juni 
1>91 i rtolgte lieanstänilnii;^: der drei Ballen wegen unrichtiger Declaration 
kanu daher auf den Uebernehmuugsact vom 15. Juni 1894 nicht rück- 
wirken. 



Nr. 60. Bek. Entsch. des Beiehs-Yersiehenuigsaiiits. 

Vom 1. Februar 1897. 

(Dontjscho Jur. Zeitg. II (1897). Nr. lO. S. 304) 

Tti Mdi aatfauaiiHiea seeliMlien Erregungen gidit keinen Antprnoh anf Unfall* 

entschädigung. 

Ein Schiftskapitän hatte, nadulfm sein Schiff gestrandet war, die 
Erledigung der Havarieanf^elegenhoit in einem ausserenropäischen Hafen 
zu lie.sorgen. Dabei hatte er foi-t gesetzt mit grossen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, die ihm von Beliörden und Privaten bereitet wurden. Eigen- 
sncht und übler Wille hinderten ihn allerorten und waren für ihn eine 
stete Quelle von Verdruss, Aerger und seelischer Erregung. Nachdem 
er dietsen widerwärtigen Verhältnissen ein Jahr lang ausgesetzt war, 
starb er an einem Herzleiden. Der von den Hinterbliebenen erhobene 
Ansproch auf ünfallentschädigung nach Massgabe des See-Unf.-Vers.- 
Ges. V. 13. Juli 1887 wurde von der See-Berufsgenossenschaft abgelehnt, 
vom Schiedsgericht anerkannt, vom £.-Vers.-Amt aber mit folgender 
Begründung zurückgewiesen: Wenn auch als erwiesen angenommen 
wftrde, dasB das Herzleiden eine Folge der vorhergegangenen Auf- 
repngen gewesen sei, so könne doch der Tod des Kapitäns weder als 
Unfall noch als Folge eines Unfalles im Sinne des gen. Gesetzes ange- 
sehen werden. Der I'cLnif des ÜDfallos erfordere, dass die Körper- 
schädignng oder der Tod unter der Einwirkung äusserer Vorgänge 
plötzlich auftrete oder doch im Vollzüge einer in einen verhältnis- 
mässig kurzen Zeitraum eingeschlossenen beschleunigten Erkrankung 
sich einstelle. Diese Voranssetzong könne zwar auch, wenn es sich um 
die Folgen grosser seelischer Aufregungen durch Betriebsvorg&nge 
handle, unter Umständen gegeben sein. Wenn aber, wie in dem vor- 
liegenden Falle, erst eine andauernde, während eines längeren Zeitraumes 
inhsltende Aufregung und Anstrengung nach und nach die Gesundheit 
langsam untergrabe, um schliesslich zu einer KGrperschädigung oder 
nun Tode zu führen, so liege nicht ein Unfall, sondern eine allmähliche 
Eikrankung'Tor, die gleich den sogenannten Berufs- oder Gewerbe- 
krsnkheiten einen Anspruch auf Unfallentschädigung nicht gebe. 

Ebensowenig wie als Unfall könne die Erkrankung und der Tod 



Digitized by Google 



62 



Entacli. des Deatscben Betcluigeriohte vom 3. Februar 1B97. 



des KapitÄns als „Folge eines Unfalls", nämlich der Strandung des 
Scbififes, angesehen werden. Die Lage, in dw. di r Kapitän durch den 
Schiflfeunfall geraten war, sei nicht von dci Art gewesen, dass sie un- 
abweislich auf die Gesundheit einen ungünstigen Einfluss habe üben 
müssen. Die Bedingungen für seine spätere Gemütsenegunii: <f\en ;ui 
si( Ii nicht schon durch diesen Schiflfsunfall, sonderu erst durch das 
Zwischentreten neuer Betriebsvorgänge und Verrichtungen geschaflfen, 
die sich allerdings äusserlich an den Schiffsunfall anschlössen, aber an 
sich sowohl für den Betrieb als auch in ihrer Wirkung auf den Ge- 
sundheitszustand des Kapitäns eine selbständige Bedeutung gehabt 
haben. Ein genügender ursächlicher Zusammenliang zwischen dem 
Schiffsunfall und dem Leiden und dem Tod des Kapitäns sei also nicht 
Torhauden. 

Nr. 9iL Sntsoli. des Deafeelieii Beiehsgerichto. 
1. Olvil-Senat. Vom 3. Febrnar 1897. 

(lte-.Woehcimbr.iai7. Mr.lf/il. aiN. SUR. 40.) 
UttfiMO 4«r Haflaag detjaaigen, der efn auf Sohadenaverhütangen abzM«idn Ptllitl* 

geaetz vernachlässigt, gemäaa § 26 I 6 Pr. A. L. R. 

Nach § 26 A. L. R. Thl. I TiL 6 mnss der, welcher ein auf Schadens- 
verhütungen abzielendes Polizeigesetz vernachlässigt, für allen Schaden, 
welcher durch die Beobachtung des Gesetzes hätte vermieden werden können, 
ebenso haften, als wenn derselbe aus seiner Handlung unmittelbar ent- 
standen wäre. Das B. 6. hat rechtsirrthümlich die Anwendung dieser 
Bestimmung auf den vorliegenden Fall um deswillen für ausgeschlossen 
erachtet, weil sie bei Verletzungen bestehender Obligationsverh&ltnisse 
nicht anwendbar sei. Das ist nicht richtig. Die Polizeigesetze im Sinne 
des § 26 enthalten absolute Vorschriften, welche in allen, auch in 
Vertragsverhältnissen beobachtet werden müssen. Andernfalls tritt 
das Prlgudiz des § 26 in Kraft, sofern nur ein Schaden solcher Axt 
eingetreten ist, zu dessen Verhütung das Polizeigesetz gegeben ist, und 
der Schaden durch Beobachtung dieses Polizeigesetzes vermieden werden 
konnte. Auch hat das B. G. den § 26 in zahlmchen Fällen ange- 
wendet, in denen zwischen den betheiligten Personen ein VertragSTer^ 
haitniss bestand. Dass aber, wie die Bbkl. auszuffthren versucht haben, 
8 26 nnr zur Anwendung komme, wenn der, durch dessen Verscbulden 
ein Schaden herbeigef&hrt wurde, gegen das Poliseigesetz gebandelt bat» 
ist Iceineswegs richtig. Wird der Kontravenient anderen Personen 
schadensersatzpilichtig, wenn er gegen die Polizeiverordnnng gehandelt 
hat, so bleibt er ffir den Schaden, den er sich selbst durch die Eontra- 
ventioa zugezogen hat, ebenso verantwortlich. 
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Nr. (>2. £iitsch. des fhuizösisehen KassationsJiores« 

Vom 10. Februar 1897. 

(Zeltschr. f. d. iuternaL Eisenb. Tranap. V. Nr. ß. S. 485.) 

frrthum in der Ablieferung. Haftpflicht der Eitenbtbn. 

Ein Abseiifler liatre auf Station Lorient drei Säcke Zucker nach 
Qaimper auigt^gebeii. Am gleichen Tage schrieb er an den Bahnhof- 
Torstaiul dieser letztern Stadt, den Namen des ersten Empfängers durch 
den emes anderen zu ersetzen, und empfing die Antwort, dass seinem 
Verlangen entsprochen worden sei. Indessen, nml entgegen dieser Zu- 
sicherung, hatte der Rollfiihrmann von Qnimper die Substitution nicht 
ausgeführt nnd zwei Monate verstreichea lassen, bevor er vou diesem 
Umstand der Kisenbabu Kenntnis gab. 

Da der Kaufmarm, welchem thatsRchlic h die Kolli ausgeliefert wor- 
den waren , zahlungsunfähig geworden war, reklamierte der Absender 
You der Orleans-Eisenbahn beziehungsweise dem Rollfuhrmann den Wert 
der Ware und eine Entschädigung wegen der irrtümlichen Ablieferung. 
In der ersten Instanz entsprach das Handelsgericht von Quimper dem 
Zahlungsbegehren und verurteilte die Eisenbahn zum Ersatz des Werts 
des Zuckers und zur Vergütung des indirekten Schadens; der Rollführer . 
wurde ans der Klage entlassen nnd die Eisenbahn zur Bezahlung einer 
Entscbädignng an ihn verpflichtet, weil diese ihm nicht in nützlicher 
frist die Änderung des Empfängers mitgeteilt hatte. 

Der Kassationshof hat das der Revision unterbreitete Urteil nicht 
hl allen Teilen aufrecht erhalten. £r hat entschieden, dass allerdings 
der Eisenbahn der Beweis obliege, dass sie dem RolIfQhrer in nützlicher 
IVtBt die Wd«mg hinsichtlich der Änderung des Empfängers über- 
mittelt habe, und dass dieser Beweis nicht erbracht worden sei. Die 
Elsenbahn habe aber, um den BoUführer für den bei der Ablieferung 
begangenen Irrtum haftpflichtig zu machen, sich auf zwei verschiedene 
Gründe gestützt, nämlich: 1. auf die Weisung, die sie behauptet, ihm 
gegeben zu haben; 2. darauf, dass der Rollführer, welcher am 20. No- 
vember für eine an den zweiten Empfänger lieferbare Ware quittierte, 
während zweier Monate weder die Eisenbahn noch den Absender Ton 
dem durch ihn begangenen Fehler benachrichtigt habe, nnd dass er eine 
weitere Nachlftssigkeit dadurch beging, dass er nicht sofort von dem 
vsprünglich bezeichneten Empfänger die Bückgabe des irrtümlich an 
Ilm ahgeUeferten KoUo verlangt habe, was ihn für den entstandenen 
Schaden ebenfalls verantwortlich mache. Indem das angegriffene Urteil 
diese Schlnssfolgerongen in ihrer Gesamtheit Tenncprfen und diese Ent- 
tthmdnng einzig nnd allein mit dem Hangel eines Beweises der Eisen« 
Inhit dafOr begründet habe, dass die dem BoUführer gegebene Weisung 
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vor der Ablieferang stattgeftindeii» sei die Vorschrift des Art. 7 des 
Oesetses Tom 20. April 1810 verletzt, da, wenn dieser Gmnd ffir die 
Zarückweisnng der ersten ScUnssfolgernng genügt, dies doch — selbst 
implicite nicht — hinsichtlich der zweiten der Fall ist Endlich hat 
der Eassationshof in betreff des dritten BevisioDsgrnndes ausgeführt, 
dass in Ansehung des Artikels 7 des Gesetzes vom 10. April 1810 nnd 
des Artikels 1381 des Code civil die Yerteidigung gegen eine Klage 
eiu Recht bildet, und das.s niemand einen Fehler begeht, der sein Recht 
ausübt; dass durch das angegriffene Urteil, ohne die Entscheidung zu 
begründen und namentlich ohne ein wesentliches Moment für einen 
duicli die Eisenbahn begangenen Fehler bei dem der Klage ge^eii sie 
cutge^^engcsetzteii AVideistaiide aiizutühren, die Eiseiibalin dennoch zu 
Kntschadigungen an den Absendt i und den RülUÜlirer verurteilt worden 
sei, was offenbar eine Verletzung der Bestimmungen der vorbezeichneten 
Gesetze in sicli schliesse. Dumzufolge wurde dd.s Urteil des Handels- 
gerichtes, soweit es den Eollfiilirer berührt, im gesamten, soweit es 
den Absender betriöt, aber nur bezüglich des indirekten Schadens auf- 
gehoben. 



Kr. 63. Bescheid des Königl. Sächs. Ministen des Innern. 

Vom 20. Februar 1897. 
Welcfie Wirkungen sind einem behördlich genehmigten Bebauungspläne gegenüber einer 
neuen Eisenbahnanlags beizumeMen, welche das vom Bebauungsplane betroffene Areal 

durchschneidet? 

Der behördlich genehmigte Bebauungsplan, mae ihm ortsstatutan^^che 
Kraft Ijeiwobueu oder niclit, unterwirft die betiieil igten Grundeigen- 
thümer einer Beschräiikiniir in der Vt rfiigung über ihr Areal nur inso- 
weit, als es sich um dessen Bebauung handelt. Er hindert sie weder 
au der sonstigen freien (iebahruug mit ihrem Besitze, noch legt er 
ihnen irgendwelche positive Reclitspfliclit zur späteren Verwirklichung 
des Planes auf. Die betreflenden Eifreutliinner sind daher zu jeder Ver- 
anstaltung oder sonstigen Verfügung über ilir Areal befugt, die sich 
nicht als Bebauung im Sinne des Baupolizeirechtes darstellt, selbst wenn 
dadurch Anderen, die ein Interesse an der Verwirklichung des Be- 
bauungsplanes haben, die Aussicht hierauf wesentlich beeinträchtigt wird 
(vergl. auch die (ii undsätze für die Prüfung und Genehmigung von Orts- 
bauordnungen vom 8. Januar 18'J0 unter II 7). Was aber Bebauung 
ist, bestiunnt sich nach den Baupolizeigesetzen, und nach diesen fällt 
die Errichtung einer Eisenbahnanlage als solcher (d. h. abgesehen von 
den zu deren Ausrüstung gehörenden Hochbauten) nicht unter den Be- 
grifl; der Bebauung im baupolizeirecbtliclien Sinne. Eisenbahnen sind 
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vielmehr bauliche Anlafren eiirener Art, flir dereu Ausführung besondere 
Rechtsvorschriften gelten. Hiermit erledigen sich aber ohne Weiteres 
alle die Angriffe der Beschwerdeführerin, welche dahin gehen, dass die 
Anlage der Leipzig-PlagTvitzer Verbindungsbalm, sofern hierbei nicht 
sämmtlicbe im Bebauungspläne von 1876 vorgesehenen Strassenzüge 
durch entsprechende Bahnübergänge aufrechterhalten würden, gegen 
diesen BebRiinngsplan Verstösse, und dass die behördliche Gen« limis^ung 
der Bahnaniage ohne solche IJebergänge eine nnzaUssige AblUiderimg 
des Bebauungsplanes enthalte. 

Wenn aber seinerzeit Dr. Heine sein hier in Frage kommendes 
Areal zum Zwecke der Errichtung einer Eisenbahnanlage an den Staats- 
fiskas freiwillig abgetreten hat, so war er zu solcher Verfügung über sein 
Besitzthnm ungeachtet des bestehenden Bebauungsplanes zweifellos be- 
rechtigt, und er hatte auch, vom öffentlich-rechtlichen Standpunkte aus 
betrachtet, keine Verpflichtung, hierbei dafür Vorsorge zu treffen, dass 
darch die künftige Eisenbahnanlage die spätere Ausführung des be- 
treffenden Bebauungsplanes nicht beeinträchtigt warde, sondern so wie 
er ursprünglich festgestellt war, für alle Zeiten gesichert blieb. Wenn 
daher Dr. Hdne beim Verkauf des Eisenbahnareales an den Staatsfiskus 
sich diesem gegenüber nur die Herstellung von Bahnübergängen für die 
Strassen A nnd C, nicht auch für die Strassen B und D— E ausbe- 
dangen hat, so setzte er sich hierbei vieUeicbt seinem Grondstücksnach« 
bar HUffer gegenüber, sofern er sieb diesem zur Einhaltung und späteren 
DarchfÜhrung des Bebauungsplanes verbindlich gemacht hatte, einer 
privatreehtlichen Vertretungspflicht aus, in öffentlich-rechtlicher Bezie- 
hoog aber liess sich das Rechtsgeschäft zwischen Dr. Heine und dem 
Staatsflskus jedenfalls nicht beanstanden, da Ersterer hierbei bereits 
mehr gethan hatte, als ihm an und für sich angesonnen werden konnte. 

Sonach kann es für die Entscheidung des Falles nnr noch daranf 
ankommen, ob etwa der Staatsfiskns als Eisenbahnuntemduner, wenn 
aiefa nicht nadi Banpoüzeirecbt, so doch nach der bestehenden Eisen-* 
bahngesetagebnng znr Herstellong oto wenigstens vorUnllgen Ein- 
lismuig von Bahnftbergftngen für die hier fraglichen, lediglich ban- 
pUnmKssig Toxgesehenen Strassen angehalten werden konnte. Es war 
auch dies zu yemeinen. 

Hierbei erschemt zwar znn&ehst der Umstand, dass der Staats- 
iikos das znr Eisenbahnanlage in ilar Schlenssig in Ansprach ge* 
Dommene Areal im Wege freihAndigen Ankaufs von Dr. Heine erworben 
and eine Enteignnngsrerhandlang in Ansehung der hier fraglichen Bahn- 
strecke nicht stattgefonden hat, ohne Einflnss anf die ZnsUndigkeit 
4ar Verwaltnagsbehörde znr Anordnung von Vorkehmngen zur Sicherung 
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der Anlieger gegen die ihnen ans der Bähnanlage erwaduenden Nach» 
theile nnd Beschwerden nadi Masagabe von § 4 des Oesetsee- Tom 8. 
Juli 1835. Vielmehr besteht diese Zuständigkeit auf Grand der Ter- 
Ordnung Tom 26^ Jani 1851 Aber die BessortTerhSltnisse in Eisenbahn- 
pp. Angelegenheiten { 2 B d nnd e gegenüber jeder Eisenbahnanlage, 
l^eichTiel ob das hienn erforderliche Land im Wege der Enteignung 
oder firdhftndig vom Unternehmer erworben wird, nnd es findet der § 4 
des obenangezogenen Gesetzes aneh in letzterem Falle Anwendung, da 
dessen Bestimmnngen den Schutz der Bahnanlieger als solcher bezwecken 
und die Behörde^ wenn sie die Vorschriften dorchf&hrt» nicht als Ent- 
eignungsbehiyrde, sondern als LsndespolizeibehGide tfa&tig wird (vergl. 
auch Fisäiero Zeitschrift Bd. 17 S. 22). Die Kreishanptmannsehaft 
Leipzig hat daher in der Zwischenentscheidang Bl. 121 der Akten 
Beifass. 7 ad Cap. 60 S. no. 51 mit Becht angeordnet, dass die Amts- 
hanptmannschaft Leipzig ungeachtet des dagegen erhobenen Kompetenz- 
einwandes der Generaldirektion der Staatseisenbahnen sich der weiteren 
Erörterung und Entscheidung der Angelegenheit im sonst anhängigen 
Eüteignungsverfahren zu unterziehen habe. Wenn aber diese Ent- 
scheidung alsdann sowohl seilen der Amtshauptmannscliaft wie seiieii 
der Kreishauptmannschaft dahin ergangen ist, dass der Eisenbahnver- 
Wallung die Herstellung der beanspruchten Bahnübere:änge nicht aufzu- 
erlegen sei, weil die betreffenden Strassen lediglich wegen ihrer Auf- 
nahme in den genehmigten Bebauiiugsplau nicht als Wege anzusehen 
seien, auf welche die Bestiinuiuiigeu in § 4 des Gesetzes und § 18 der 
Ausführungsverürdiiuiig vom 3. Juli 1835 Anwendung zu erleiden hätten, 
so steht diese Auffassung mit dem Wortlaute und Sinne des Gesetzes 
durchaus im Einklang. Denn wenn im angezogenen § 4 dem Eisen- 
bahnunternehmer die Verpflichtung auferlegt ist, die für ungestörte 
Kommunikation von diesseit und jenseit der Balm nüthigen Uebergänge, 
Wege und Treiben herzustellen, so setzt diese Vorschrift offenbar vor- 
aus, dass bereits zur Zeit der Errichtung der Bahnanlage Verkehrs- 
oder sonstip:e wirUischaftliche Verhältnisse bestehen, denen auf solche 
Weise Piecliniuig zu trao-en ist, und im Einklänge hiermit handelt auch 
der § 18 der Vollziehungsverorduung vom 3. Juli 1835 nur von beste- 
hen den AVe^en. Wo es sich daher nur nra Fhirlitlinien für künftig 
anzulegende iStrassen, um blosse Projekte iiandeU, wo also weder Wege 
bestehen, noch überhaupt eine „Komnminkation" (d Ii, Verkehr) über 
das zur Halmanlage ausersehene Areal hinweg stattfindet, gebricht es 
au jeder gesetzlichen Handhabe, um den Unternehmer zur Herstelluug 
von Bahnübergängen oder sonstigen Wegeanlagen zu zwinp^en. Hier 
kann nur ein Entäciiädigungsansprnch des von der Bahnaulage als 
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Enteigneter betrolTenen GriindeigenÜmmers dafür Phitz greifen, dass 
ihm die spätere Ausuiitzunp: seines Besitzthums zu Bauzwecken diircli 
die Bahiianlaire beeinträchtigt worden ist. Ein derartiger Anspruch 
stellt aber Jiier der Leipziger Grundstücksgesellscliatt als Eechtsnach- 
folgerin Hüffer's nicht zu, da letzterer weder enteignet worden ist, noch 
sonst von Seiten des Staatsfiskus, welcher die Bahuanlage auf dem von 
Dr. Heine frei von dinglichen Rechten Dritter erworbenen Areale aus- 
geführt hat, einen Eingriff in seine Rechtssphäre erfaiiren hat. Es 
handelt sich vielmehr um eine lediglich zwischen den Rechtsnachfolgerinnen 
des Dr. Heine und Hüffer's in Aastrag zu bringende Angelegenheit 
privatrechtlicÄer Natur. 

Im Uebrigeu ma^ noch bemerkt werden, dass die reclitliche Mög- 
lichkeit zur Diirchfliliruug eines Bebauungsplanes auch gegenüber einer 
Eisenbahnaulage unter Umständen dann *_'rgei>pn wäre, wenn solcher 
mit ortsstatutarischer Kraft ausgestattet und zu dessen Verwirklichung 
das Enteignungsverfahren nach Massgabe des Gesetzes Tom 11. Juni 
1868 angewendet würde. 



Kr. €4. SehtfdBgttrlelitl. Bntseh. des Gentnl-lmts für den Inteniftt. 

ElBen1».-Tnmspoft. 
Vom 22. Februar 1897. 

(fOiMta. f. d. InMnwk. BiMiib.-Tn»^ T (1889). Kr. a 8. 880.) 
Art 39, 40, 47, 87, Zlt. 3 litwaat Obtniiik. H 8* 10. Amflkr-Bart. EIm vtrtn- 
|8hHie Bahn kann die Zusohlagsfrist fQr Sonntag nicht za Ihren Guaoten gelieatf 
■aakaa, warn aia baraita var Beginn derselben da«) Gut aa üa Uir aaakfalgaada Var- 

waltung Qbergeben hat. 

Die Parteien, die Belgischen Staatsbahnen und die Württembergischen 
Staatsbalmen, waren übereingekommen, die schiedsgerichtliche Ent- 
scheidung des Centrai-Amts anzurufen. Die Thatsachen des Streitfalles 
find die folgenden: 

Ein Wagen frischer Äpfel in loser Schüttung ist Donnerstag, den 
10. Oktober 1895, in Tongres, Station der Niederländischen Staatsbahn 
(anf belgischem Gebiet), als Frachtgut zur Beförderung nach Stuttgart 
Hanptbahnhof aufgegeben worden. Abgegangen Ton Tongres Donnerstag» 
den 10. Oktober, kam der Wagen am gleichen Tage in Ans, Station 
der Belgischen Staatsbahn an, wo er, um 5 Uhr 25 M. des Abends, an 
diese Verwaltung überwiesen, yon derselben veiterbefördert nnd an 
die EIsäss-Lothringische Verwaltung in Gonvy am Samstag, den 12., 
m die nennte Stunde, übergeben vurde. Der Wagen kam in Stuttgart 
Bit Verspätung an, welche eine vom Empfanger verlangte Expertise 
nr Folge hatte, um den Zustand des Guts festzustellen; da durch diese 
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Ezpertue eine Besch&diguug konstttiert und die Verap&toDg yon der 
abUeferndes Verwaltung anerkaDDt wurde, so wvde dem Adressaten 
eine Entscbftdigung yon 260 M. aasgezahlt, deroi Übemaliine die Ge- 
neraldirektion der WIkrttembergischen Staatseisenbaliaea bei den am 
Transporte beteiligt gewesenen Eisenbahnen pro rata der anf die ein- 
lelnen Strecken entfallenden Yersp&tnng mit Girknlarscbreiben vom 
20. jnli 1896 beantragte, d. 1. fftr die Belgiscke Staatsbabn 19 IL 23 
Pf. für eine Verspfttong von 6 Standen. Diese letiteie Verwaltung 
bestritt^ dass die Forderang begründet sei, and bebanptete, dass die von 
ihr anmpreehende Lieferfristqnote am Sonntag, den 13. Oktober, am 
die vierte Stunde endige und daher anf Ornnd des belgischen Gesetzes, 
nach welchem die Befördemng am Sonntage mht, nnd nach § 6, letzter 
Absatas, der Ansführungsbestimmungen des internationalen Überein- 
kommens und Ziffer IV der Zusatzbestimmnngen zu Art. 14 des Regle- 
ments für den belgisch-deutschen Verkehr im Zusammenhang mit der 
Bestimmung des drittletzten Absatzes des § 10 der Aiisftthningsbestim- 
mungen des internationalen Übereinkommens liiu 24 Stunden ym ver- 
längern sei; dass infolj^edessen {lic Lieferfristen der übernelimcnden 
Verwaltungen erst nach Ablauf (h-v der Belgisclien Staatsbahn zuge- 
teilten Gesamtfrist beginnen, aibu vuu Müutag, den 14. Oktober, um die 
vierte Stunde an. i 

Nachdem das Schiedsgericht vou den verschiedenen Aktenstöcken 
und den vorstehend angeffthrten TliaLsacUen Kenntnis genommen und 
konstatiert liat, dass nach Übereinkunft der Parteien das Central- Amt 
darüber entscheiden soll, ob unter den gegebenen Verhältnissen, die 
Belgische Staatsbabn den Sonntag als Zusclilag zu der ihr zugeteilten 
Lieferfrist beanspruchen kann oder nicht, hat sich dasselbe gemäss 
Artikel 57, Ziffer 3, des internationalen Ubereinkummens für kompetent i 
erklärt nnd folgende schiedsgenchtliche Entscheidung getroffen: 

In Betracht, dass die Verwaltung der Württembergischen Staats- 
eisenbahnen von derjenigen der Belgischen Staatsbahuen Vergütung 
eines Betrages von 19 M. 23 Pf. als Anteil an dt r dem Empfänerer für j 
die nach verspäteter Ankunft des Guts auf der Bestimmungsstation fest- | 
gestellten Beschädigung gezahlten Entschädigung von 250 M. verlangt- 

In Betracht, dass die Beljrische Staatsbabn bestreiti t, dass diese 
Forderunp; bef^riin let spi, indem sie sich auf den letzten Absatz des § 
6 der Ausfuhrungsbestimmungen des internationalen Übereinkommens 
und Ziffer IV der Zusatzbestimiimui^pu zu Art. 14 des Reglements für 
den belgisch-deutschen Verkehr in Verbindung mit dem drittletzten Ab- 
satz des § 10 der Ausfiilirungsbestimmungen des internationalen Über- 
einkommens beruft und behauptet, dass die Znschlagsfrist, welche f&r 
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die Ünterbrediaiig der Beförderung während des Sonntags festgesetzt 
ist mid anf welche sie nach dem belgischen Gesetze Anspruch habe, 
ihr zngeschieden werden müsse; 

In Betracht jedoch, dass um den Anspruch auf diese Zuschlagsfrist 
geltend machen zu können, die Belgische Staatsbahn nocli in dem Augen- 
blicke im Besitze des Guts hätte sein müssen, an weicliem die Zusoiiiags- 
frist wiiksain zu worden begonnen liäLtc; 

In Er\saguiig, dass aus den vorgelegten Aktenstücken hervorgeht, 
(lass die belgische Verwaltung das Gut, düs den (Gegenstand des Streit- 
falles bildet, am Samstag, den 12. Oktobei , um die neunte Stunde an 
die Elsass-Lothringische Bahn überprebeii liat; 

Dass bei dieser Sachlage kein üruud besteht, der Belgischen Staats- 
bahn die Zuschlagsfrist zuzuweisen, die aus der TJuterbrechnug der Be- 
förderung auf belgischem Gebiete wäLieud des Sonntages hervorgehen 
konnte, und dass die Weigerung, aus diesem Grunde ihren Anteil an der 
£Dtschadiguug zu tragen, nicht begründet ist; 

Ans diesen Gründen wird entschieden: Die Belgische Staatsbahu 
behauptet zu Unrecht, dass die Zuschlagsfrist für den Sonntag zu ihren 
öauäieu sei, nachdem sie vor Beginn derselben das Gut au die ihi* nach- 
folgende Verwaitong Übergeben hatte. 



Kr« €5« EiitMdi* dM KOnigl. Siebs. lÜDlsterliimB des Iimeni« 

Vom 16. H&rz 1897. 

EitoehSdigungsfeststellttiio im Enteignnngaverfahren in formeller und materieller Hin- 
ilehi Bairiwlsag Ur EntiolMMMiig zwettar ImiMi; Barlokttabtlgung dm wtgangenM 
Mm, 4et Warlhet iir Z»tt itar EiitelgiiQiig, dw In im Qnuidtfloke •■thaltoies 

MiraraHes. 

Was zunächst 

A 

den von dem Vertreter der erstgenannten sechs Expropriateu in 
forme Her Hinsicht erhobenoTi Einwand betrifft, dass die angefochtene 
Entscheiduncr pegen die Bestimmung in § 36 der Verfassungsurkunde 
Verstösse, wonach die Oberbehörde bei jeder abfälligen EntSchliessung 
anf Beschwerden über das Verfahren der Unterbehörden den Beschwerde- 
tohrer über die Gründe ihres Urtheils belehren soll, so erweist sich 
dieser Einwand schon deshalb als hinfällig, weil der vorliegenden zweit- 
instanzlichen Entscheidung thätsächlich eine, wenn auch kurze und all- 
gemein gehaltene, doch erschöpfende Begritndimg beigefOgt ist, welche 
sämmtliche von den Betheiligten eingew^ideten Bekurse nmfasst und, 
»fern sie zutreffend ist, geeignet und ausreichend erscheint, deren Ab* 
mmug za rechtfertigen, ftberdies aber, insoweit einige Beschwerde- 



Digitized by Go -^v^i'- 



70 Entaoh. dM KOnigL Sftehs. lOiiisfeaiDiiis des Innern vom 16. H&n 1897. 

pQDkte besonddrer Erwiluraiig bedurften, solclie in der' Entschetdnng 
bärvbrgehoben nnd fttr sich bebandelt worden sind. Wenn aber im 
Uebrigen der Relcara gegen die EntacbAdigiingsfeststellang der ersten 
Lürtanx im EnteignnngsTerfahren an eicb nicbt als nnetatthaft sn er- 
aditen ist, vielmehr die Entecbeidnngen der EnteignnngsbehOrden erster 
Instanz ftber die H5he der Entscbftdiguugsleistnng, nngeaebtet des den 
Enteigneten hiergegen anstehenden Bechtsweges, ihrem gesammten In- 
halte nach der NachprQfling in zweiter Instans nnteriiegen, so folgt doch 
hieraus noch nicht, dass die BeknrsbehMe ihrerseits ohne besondere 
Grflnde in eine selbsdtlndige, mm Erftrtemng der E<nt8chftdigangsfrage 
einsntreten, sondern nnr, dass sie sieh ein eigenes ürtheil ttber die An- 
gemessenheit' nnd ToUsttndigkeit d^ in erster Instaut ansgeworfenen 
Entschädigung za bilden hat Kann sie dieses ürtheil ans den der 
ersten Entschädigungsfeststellang zu Grande liegenden Materialien 
schöpfen und genügen diese Unterlagen, insbesondere die Gutachten der 
Sachverständigen, auch gegenüber den von den Rekurrenten erhobenen 
Einwendungen zur Begründung- der üeberzeugung von der Richtigkeit 
der erstinstanzlichen Festseizuiig, so ist e.s nur .sacligemäss und in 
formeller Hinsicht jedenfalls nicht zu litjun standen, wenu. wie im vor- 
liegenden Falle geschehen, die Kreishauptraannschaft ihre abfällige Ent- 1 
Scheidung im "Wesentlichen niiL dem Hinweise auf die, hier übrigens ' 
sehr eingehende und ausführliche Taxbegriiuduog des Sachverständigen 
rechtfertigte. 

B. 

Anlangend die Beschwerdegründe materieller Natur, so ver- 
kennen zunächst sammlliche Beschwerdefülirer die Bedeutung und die 
engbegrenzten Voraussetzungen des Rechtsmittels der Beschwerde gegen- 
über einer nach § 32 des Organisationsgesetzes endgültigen Entschei- i 
dung zweiter Instanz, und die Aufgabe, welche hiernach der Beschwerdp- 
instanz bei PrUfinig; eines solchen Rechtsmittels gestellt ist. Die Be- 
schwerdeführer behau]iten zwar dnrclii^eheiids, dass bei der vorliefrendt-ii 
Entschädigungsfeststelluiiu (iie liestehenden Rechtsvorschriften verletzt 
worden seien, insbrsitudere der Grundsatz der vollständigen Entschädi- 
gung nicht zur (Jcltiing gekommen sei; sie sind aber d^^n Beweis liier- 
für schuldig geblieben. Denn sie haben nicht dargethau, dass die Sarli- 
verständipen in ihrer der Entscheidung zu Grunde gelegten Taxbegriindung 
gegen bestimmte Vorschriften des Gesetzes vom 3. Juli 1835 oder der 
hierzu erlassenen Vollziehnngsverordnung vom gleichen Tage Verstössen 
oder solche unberücksichtigt gelassen haben, sondern ihm Kinwendungen 
richten sich im Wesentlichen nur gegen die Art der Anwendung der 
betreffenden Vorschriften, wobei hinsichtlich der Höhe der £nt8chädi- 
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png in den meisten Fällen nur Schätzung: und sachverständiges 
Ermessen entscheiden können. Unzutreffend ist aber jedenfalls der 
Kinwand der Stadtgemeinde Freiberg, dass die angefochtene Entscbei- 
dang gegen den Grundsatz Verstösse, wonach dem Enteigneten auch 
der mit Sicherheit vorauszusehende, entgangene Gewinn zu ersetzen sei 
DeDü im vorliegenden Falle sind auch die nicht sofort bebaubaren, zur 
Zeit lediglich ökonomischer Nutzung dienenden Grundstückstheile als 
sogenanntes fakultatives Bauland gewürdigt bezw. mit entsprechenden 
NntE- und Verwerthungszuschlägen bedacht worden, und in dieser Be- 
itckdebtigiing späterer höherer Nntznogsf&higkeit liegt eben der Er- 
s&ti einefl zokftnitig daraus zu ziehen gewesenen Gewinnes. Die Be- 
werthang dieses Gewinnes selbst aber ist Sache reiner Schätzung, die 
als solche sich der Nachprüfung in der Beschwerdeinstanz entzieht. 

Wenn ferner von den Beschwerdeführern insgesammt die Ab- 
schätzung des enteigneten Areales als Bauland unter ZugrundelogVOg 
eines im Jahre 1890 aufgestellten, damals aber infolge Widerspruches 
der Generaldirektion der Staatseisenbahnen nicht zur behördlichen Ge- 
nehmigong gelangten Bebauungsplanes gefordert wird, so steht diesem 
Verlangen schon der allgemeine Grundsatz entgegen, dass die Ent- 
agmuigsentsefaadigiing ansscUiesslich feataosteUen ist nach den Verhftlt- 
nissen znr Zeit der Enteignung. Hat die Amtshauptmannsebaft 
Freiberg anf die Befürwortung der Saehverst&ndigen hin dessennnge- 
idtet hn TszfeststeUiingsbeschlasse Tom 26. Jnli 1896 für dsjjenige 
Areal, welches in jenen Bebannngsplan mit einbezogen, yon den Sach- 
Tostftndigen aber entsprechend den VerbUtnissen zur Zeit der Ent- 
eignung zunächst nur nach landwirthschaftliehen Werthen eingeachfttzt, 
jedoch mit einem Nutz- und Yermuthungszusdilage Ton 100 */t bedacht 
worden war, diesen Zuschlag unter Hinweis auf den obenerwfthnten 
Toigang anf 200 ^/o erhobt, so Ifisst sich dies nach den Grundsätzen 
der Entelgnungsentschftdigung Jedenfalls nicht rechtfertigen, da es 
n Jedem ui^hlichen Znsammenhaag zwischen der im Jahre 1895 statt- 
geftmdenen Enteignung und der im Jahre 1890 auf Wunsch der Staata- 
eisanbahnyerwaltung unterbliebenen Weiterrerfolgiuig des damals auf- 
gestellten Bebauungsplanes feUt Fftr die betreffende TazerhOhung 
nlgen steh Tielleicht einige Bllligheitsgrftnde geltend machen lassen, 
md es hat wohl auch aus solchen BQcfcsichten die Generaldirektton der 
Staatseisenbahnen keinen 'imderspmeh dagegen erhoben; diese Momente 
liegen jedoch gftnzlieh ausserhalb des Bahmens der Enteignungsent- 
Kh&digung, nnd es kOnnen daher auch irgendwelche Folgerungen zu 
QsDsten der Expropriaten aas jener Zubilligung nicht gezogen werden. 

Wenn f«mer bezOgUch des Hackebeil'sdien Aieales zur Besdtwerde 
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gmgen wird» dasB ea entgegen den geaetiUeheii Bes(i]nmiuige& und dm 
van den Sadiveist&ndigen selbst aufgestellten Gnmdsfttsen nicht als 
Qftrtnereiland, sondern ledif^^lich nach seinem reinen Gnindwertlie 
tazirt worden sei, so wflrde dieser Einwand nach 1 8 der VoHziehongs- 
Terordnnng TOm 3. Joli 1885 dann allerdings beachtlieh sein, wenn im 
Torliegenden Falle die EntschftdignngsleistQng anf den reinen Areal- 
werth h&tte beschr&nkt sein sollen. Dies ist Jedoch nach der ange- 
führten Anslassang der SachTerstandigen Bl. 248fg. ansgesprochener^ 
massea nicht der Fall. Vielmehr ist hiernach ansser anderen Neben- 
schaden anch die FeststeUnng der ans der Yerlegnng des Gftrtnereibe- 
triebes nnd der durch die Neaanlegnng der G&rtnerei in gleichem 
Umfange entstehenden Schaden und Unkosten fllr das Nachentschadi- | 
guDgsverfahren vorbehalten worden. In letzterem wird aber dem Grund- 
sätze« dass den Enteigueten mindestens der Betrag zn gewähren ist, 
welcher ihn in den Stand setzt, ein anderes (^nindstftck in derselben 
Weise nnd mit gleichem Erfolge, wie das enteignete, za benutzen, In 
vollem Umfange Beehnung zu tragen sein nnd damit anch der etwaige, 
den von den Sachverständigen znnachst eingestellten Banlandwerth ftber* 
steigende Hehrwerth des enteigneten Areals als eines zum Gartnerei- 
betrlebe vorgerichteten nnd deshalb besonders ertragsfahigen Landes 
Deckung zu finden haben. 

Wenn weiterhin dem Gmndstfieksbesitzer von der Planitz und dem 
Ziegeleibesitzer Gart Mebnert der Anspruch anf besondere Entschädigung 
für den im enteigneten Grundstücke liegenden Lehm versagt worden 
ist, so kann hierin ebenfalls nicht eine Verletzung der gesetzlichen 
Normen für die Feststellung der Enteignungsentsc'hädigung erblickt 
werden, da die Gründe, aus deiicu dieser Anspruch nicht Berücksichti- 
gung gefunden liat, von den Sachverständigen in der oljeu erwähnten 
Auslassung Bl. 213 und 246 eingehend dargelegt woideii sind und liier- 
nach die Ausbeutung und besondere Verwerthung des Iraglicheu Lelim- 
lagers theils die künftige iiuhere Nutzung des betreffenden Areales als 
Bauland ausgeschlossen hätte, oder mit unverhältnissmässig hohen Kosten 
verbunden gewesen wäre. Unter diesen Voraussetzungen aber, deren 
thatsächliches Vorhandensein sich der Prüfung in der Beschwerdein- 
stanz entzieht, erscheint die Ablehnung einer besonderen Entschädigung 
für das Lekmlager gerechtfertigt. 
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Abhandlungen. 



1. 

Ut Auslegang der SS 819, SSO dM dentselieii Belelis - Stnf« 

gefletasbnclM. 
VoB Dr. 0. Miv«t, 

Beldisgertehtfliatli a. D. in Berlin. 

Zu den Vorächriften de» Reiclis-Strafgesetzbucbs, welche durch eine un- 
geuMA nnd nnUare Fassung der Auslegung einen breiten Baum bieten und 
dedttlb in den weitigefaendsten KontroTeraea Änlass gegeben haben, gehSren 
ie SS 319 Qsd 880. Uan hat von einem Gesetae, insbesondere von einem 
Slnfgesetae an fordern, dass es dentUcli nnd bestimmt den Gedanken nnd 
WDlen des Gesetsgebers snm Anadnick bringt nnd dnreh seine Faasnng jeden 
Zweifel abscbneidet, dass es Iteine Unlclarheit Uber die Norm Usst« die es zum 
Qfgenstand seiner imperativen Anordnung macht. Allein die Art und Weise» 
wie nach dem geltenden Deutschen Staatsrechte Gesetze zu Stande kommen, 
insbesondere die Theilnahme so vieler verschiedener pesetzp:eheri8cher Faktoren, 
und das schnelle Tempo, in dem die (TesetzgebuD{? arbeitet, lassen es erklftr- 
lich ei^scheinen, dass die weitaus meisten öesetze der Neuzeit jener Forderung 
nicht {jenüpen. Bald ist ea Ungenauij^keit des Ausdrucks, bald Mani^^el in der 
Beherrschung des Gesammtatoffes, bald ungenügende Be^ücksi(^btigung der an- 
^Qzendeu Kechtsmatexien und der Fortschritt« des VerkehrHlebenä , welche 
4b Bigebnias berbeifOhren, das den Scharfsinn des Auslegers heraasfoidert 
Hm Ist ee swar allgemein anerluuuite Begel der Interpretatlonslranst, dass 
midist nnd vor allen Dingen der WorÜaot des Gesetzes massgebend bleibt. 
Aber nicht selten tritt er nnd der dnrdi ihn bedingte Sinn mit deh selbst 

mit dem sonst klaren Willen des Gesetagebers in Widerspmeh» nnd mnss 

als anf einen weiteren Interpretationsbehelf auf die EntatehungsgeseUehte 
der Norm zurückgegriffen werden, nm ans ihr den Geist der Vorsehzift an er- 
aitteln nnd zu entwickeln. 

Durch diese allgemeine Vorbemerkung soll daranf hingewiesen sein, dass 
anch djr^ 319, 320 K. St. G. B, an den gerügten Fehlern leiden, die viel- 
f»"ii euphemistisch nur als „Redaktionsversehen" bezeichnet werden, obwohl 
flur Grund und Ursprung tiefür liegt, und dass daher für das Verstiindniss 
ilires Sinnes ihre Entstehongsgeschichte ein unentbehrlichM Auslegiings- 
mittel bildet. 

I. 

Was annSchst den § 319 anlangt, der den Biehter ennftebügt, neben der 
Sinfo noch anf Unflhigkeit an einer Bescbiftigong im Eisenbahn- oder Tele^ 
|is|liaidleaite oder tai bestimmten Zweigen dieeer Dienste an erkennen, so 
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lint mIe Woililaiit wesentUchsn Zweifeln Banm fliier den Unfkog der Am < 

Bichter ertheUten ErmAelillgiuis. uneinig darttber, nMli welcher 

Bichtong lün der Vemrtheilte ffir nnf&hig erklärt werden könne, und streitet 
dMrttber, was denn unter einer Beschäftigung im Eisenbahndienste zn verstehen 
sei. Die weitg-ehf nlstp Ansicht vertritt Rubo. Indem er da<^ Wort .oder' ! 
premiert, eraciit«t er den Bichter für bereclitigt, den Verurtli -ilten ganz nach 
seinem Ermessen und ohne Rücksicht auf dessen bisherige Stellung und Funk- 
tion znr Beschftftignng sei es ira Eisenbahndienst, sei es im Telegraphendienst 
für nnfiihif^ zu erklären, also auch den im Eisenbahnwesen Angestellten nur ! 
zur Besciiäftigung im Telegraphendienst, and bezeichnet lediglich eine Koma- 
liemng beider Dienste für aosgeschlosseiL Mit Becbt hält ihm Olshaosen ent- 
gegen, dass er woM den Worüsixt des § Ar sich geltend maclien liOnne, dies 
ihm aber der Inhalt and das Gewicht der EntstehtaigsgeBchldite nnd die aas 
den Materialien sieh ergebende Bedentang dee Wertes «oder* entgegenstelle. 
Dieser Anffsssong niher m treten, wird aleii wrtter nnten Gelegenheit bieten; 
Jedenfalls zeigt schon die AnafOhriing Bnbo's auf einen Widerstreit hin, der | 
zwischen, den Worten des § nnd der Geschichte seiner Entstehung hcrrsdit. 

Der von Olshansen vertretenen Ansicht schliesst sich Oppenhof f in seinem 
Kommentar nn, indem er in Anm. 3, 4 zu § 319 ausführt, dass Eisenbahn- 
angestcllte nur zur Besch Hftignng ira Eisenbahndienste, Tolcgraphenangestellte 
nur zu einer solchen im Tt Ipfrraphendienste für unfithig erklilrt werden dürften, 
wobei er auffallender Weise die bei einem Eisenbahntelegraphen Angestellten 
lediglich zu der letzteren Kategorie gezUldt wissen will. Dagegen giebt er i 
nach einer anderen Richtung lau den Worten des § einen ganz besonderen 
SiniL Er behauptet nämlich, dass sich die Unfähigkeitserklänmg auf andere 
Dienste bei den betr. Anstalten, als die im Abs. 8 des § 816 nnd bezw. im 
Abs. 2 des § 818 beseiclineten nicbt erstrecken dürfe. Es soll also der bei 
einer Eisenbahn Angestellte nur für unfähig erklärt werden dürfen aar Ld- 
tang von Risenbahnfahrten nnd aar Anfsicht Aber die Bahn nnd den BefSrdenmgs- 
betrieb und der Telegraphenbeamte nnr snr Beanfsklitignng nnd Bediennng 
der Telegraphen-Anstalten nnd ihrer Znbehörongen. Leider hat Oppenboff adner 
Behauptung Gründe nicht beigegeben, indessen darf ans dem von ihm ge- 
brauchten Worte „sonach* geschlossen werden, dass er sich in der Haupt- 
sache darauf stützt, dasM die Norm des § nur gegen dif> in den gedachten §§ 
erwähnten Angesteilten gerichtet ist. Ihm ist Schrötter p;efo!rt, der in seinem 
Werke ,daä prenssische Eisenbahnrecht (Anm. 18 S. 249) bemerkt, es sei 
die UntHhigkeitserklärung auf andere, als die in den §§ 316 nnd 318 ge- 
dachten Dienste bei den betreffenden Anstalten nicht auszudehnen. Aach er 
begründet seine Ansicht nicht u&her, leitet aber ähnlich wie Oppenhoff seine 
Bemerknng ndt «also* ein, so dass man annehmen mnss, es habe andi seiner 
Bemerkung die gedachte Erwägung zn Grunde gelegen. 

Prüft nun diese BechtaauiEMsung näher, so Besse sich für sie woU geltend 
machen, dass die NebenatraÜe nnr jene bestimmten Klassen der im Eisenbahn- 
und Tdegrapbandienst angestellten Personen treffen soll. Bs will nicht An- 
leuchten, weshalb diese Personen, wenn aia ohne YemacbliarigBng der Urnen 
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^ziell ob]ieg«nd«a 'FiUeliteii eine nach doi §§ 316 läk 818 ifcnIbBM Hand- 
hmcr begelien, hftrter iMStraft wtrdeiL lottttn, wie andere in •äderen Zweigen 
iieaer Dieatte Angestellte, and könnte gerade deshalb eine BesebrSnkimg des 
DnfiMigB der Nebensferafe, soweit mSglich, geboten erseheihett. Dean dass bei 
anderen Angestellten tbeüs die Art der an Torblngenden Strafe dem Blcbter 
das Iß^I an die Hand gebe, durch Verb&ngung einer der Norm des § 319 
mlogen Nebenstrafe einen Ausgleich aa treffen, theils das Disziplinarrecht 
anshelfpnf^ eintrete, ist nicht zuzugeben, well einerseits die §§ 316 und 317 
Zuciithausstrafe nicht androhen und auch die Nebenstrafe des § 34 bez. § 35 
8t G. B. nicht kennen, nnfl änderer^eits die Hülfe des Disziplinarrechts 
fiberall da versagt, wo es sich um Angestellte handelt, die die Beamteneif^en- 
«chaft nicht haben. Indessen bietet die unten darzulegende Entst^hnnfrs- 
geschichte des § eine Aufklärung, wenn auch keine Kechtfertigang dieaeä 
Umgtandes. 

Weiter kann man mr Begrfindiing Jener Ansicbt daraaf hlnwaisai, dass 
iu HotlT der Nebenstrafe kein anderes sein könne and sein solle, als den 
Tsrortlieflten im Interesse des aUgeaieinen Wohls an verbindeni, dareh Wleder- 
hdfaing seiner KachUssJgksit im Dienste immer von neaem Gefahren f&r daa 
PoNikam und den Dienst heraafknbeschwSren. Man mnss anerkennen, dass 
!:ich für diesen Qmnd ein Vorgang in der Kommission des Reichstages an* 
fihren lässt, den v. Schwarze (Rom. zu § 319) besengt 2mr Begründung 
des bei der Berathung des § in der Kommission angenommenen Zusatzes 
-oder in bestimmten Zweigen dieser Dienste" wurde niimlich von einem der 
Ke iner ein Beispiel cewiUilt, boi dem ein Weichpustpller und ein Eisenbalin- 
sohaiiner einander gegenübergestellt werden, üb jeduch mit Absicht oder nur 
ans Zufall beide Charj^en aus den im § 316 erwähnten Zweigen des F.isen- 
iMihndionstes gewälilt worden, ist nicht ersichtlich. Aber selbst wenn man 
s&uehmen wollte, dass Jene Erwägung das Mutiv gewesen, durcli das der Ge- 
tttsgeber aar Androhung der Nebenstrafe besttnunt worden, so würde sich 
M daraus ein Schlass aof den Umfang der Nebenstrafe nicht rechtfertigen. 
Dean sollte dieser mit dem Motiv ftbereinstiflUBen, so bitte sich bei der 
bterogealtAt der Tcrschiedenen im § 816 gedachten Zweige des ISsenbahn- 
diSBites die ünlShigkeMserklftmng nar aaf deajeaigen Zweig besehrSnken 
Bissen, in dessen Ausübung der Angestoilte seine Dienstpflichten vernachlässigt 
hatte. Es würde nicht erfindlich sein, weshalb der bei Leitung einer Eisen- 
bahnfahrt nachlässig gewesene Angestellte für unßUüg erklärt werden könne 
zur Beschäftigung in der Aufsicht über den Beförderungsbetrieb. Hierzu tritt 
die Analogie der die ITnflihif'lceit zur Bekleidung üft'entlicher Aemter betreffen- 
den Nebenstrafe. Aus ihr ergiebt sich, dass ihr, wenn auch vielleicht ihr 
Zweck dahin geht, dem Beamten die Möglichkeit zu nehmen, durch Verletzung 
seiner amtlichen Pflichten Keclitsverletzungen zu begehen, ein anderer üedaake, 
ein anderes Prinzi|) zu Grunde liegt, nämlich das der UnwUrdigkeit des Be- 
uten. Dareh das Ton ihm begangene Unrecht hat er sieh der Stellung eines 
Barnten derartig anwtrdig gezeigt, dass er aas dem Beamtenstande entfernt 
airisn mnsB. Daas dieses ÜnwUidigkeitsptinslp die Orvndlage jener Neben* 
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«träfe ist, kaim AngMichU dir FUle, in welehen sie eintreten kann, vidit 
swdfelbalt Min. Wenn ti« s. B. txSMg Itt bei dm Delikten der S§ 49a, 
108, 109, 128, 199, 188 BOB., wenn aleo der Beamte, der TOiafttalidi ein 

falsehes Ergebniss einer Wahlhandlung herbetgeföhrt hat, anriBeldeidiing iigend 
ein PS (»fTentlichen Amtes für nnfuhig erklärt werden kann, so Hegt der Schlnss 
aaf der Hand, dass nicht die UnznverläsKiprkelt bei Leitung von Wahlhand- 
lonp-en (!er Grmnd ist, dem Beamten di? Befllhigunp znr VerwaUnnc: irgend 
eines andern Amtes abzuspreciien , sondern lediglich sein eines Beamten nn- 
wüidiges Verhalten. Daas der Gesf^t^^fTf^bpr bei der Norm des § 319 einem 
anderen Prinzip gefolgt sei, ist nicht vorauszusetzen, auch aus der Entstehungs- 
geschichte nicht ersichtlich, es muss vielmehr angenommen werden, dass auch 
hier das Gesetz davon ausgegangen ist, es habe sich der Angestellte durch 
idn etraflMKree Vet^tn nidit Um nnanverliaalg, aondom aneli deiartig nn- 
wfirdig gezeigt, dass ibm eine SteUiing im Eisenbahnwesen überlianpi nickt 
velir auTertnuit werden kann. 

Doch abgesehen yon diesen Bettadiliingen mnss die Oppenkoff *scbe An- 
sicht nethwendig scheitem an den Worl]ant des § 319. Das Gessii eptlefat 
gan^ allgemein von einer UnfUiigfceitserldfirung zu einer B^cliäftigung im 
Eisenbahn- bez. Telegraphendienste und setzt dieser allgemeinen Formel noch 
die Beschränkung hinzu, oder in bestimmten Zweigen derselben. Wenn es 
nun auch richtig ist, dass der § 316 drei Zweige des Eisenbahndienstes und 
der § 318 zwei des Telegraphcndienstes aniiilut, so wäre es doch eine mehr 
als wunderliche Ausdruclisweise, wenn der beschränkende Zusatz nicht gelautet 
hätte »oder in einem dieser Zweige*. Aber gerade seine Formulierung lässt 
erkennen, dass es sich um den Eisenbahn- bez. Telegraphcndienst in allen 
seinen Zweigen, uiclit bloss in zweien bez. dreien handelt. Hierzu tritt, da^s 
die belübnpfte Ansieht nur dann einen Schein der Berechtigung haben wflrde 
md die Worte des Gesetzes für sich aarofen klfauite, wenn die firlUiere 
IVtssnng des § bestehen geblieben wäre, nach welcher die Nebsnstrafe nur 
yerhSagt werden dufte, wenn eine Vemrtheilnng ans dem % 816 bes. § 818 
erfolgt war* Denn daam hätte sich ein innerer Zusammenhaar swischen der 
begangenen That und der Nebenstrafe in dem gedachten Umfange herstellen 
lassen. Dieser Zusammenhang aber wird dnrch die jetzige Fassung des § zur 
Unmöglichkeit. Wenn jetzt die Verhängung der Nebenstrafe abhängig gemacht 
ist von einer Verurtheilung wegen einer der in den §§ 315 bis 318 be- 
zeichneten Handlnng:en'*, so ist schlechterdings nicht ertindlir!), in welchem 
Zusammenliange eine der nach § 316 oder § 316 Abs. 1 strafbaren Hand- 
lungen mit einer Vernachlässigung der dem Th?lter in Ansehung der Leitung 
der Fahrten oder der Aufsicht Uber die Bahn oder den Befürderiingsbetrieb 
obliegenden Flüchten stehen soll. Es würde durchaus unerklärlich bleiben, 
weshalb eine snr Leitung der Eisenbahnfahrten angestellte Person, die Tor^ 
sätalieh dne Blsenbahnaolage derartig beschädigt, dass der Transport in Ge- 
fahr gesetit wird, mit einer Nebmistrafe bestraft werden sollte, die sieh Uoes 
aaf seine Fähigkeit snr Leltong von Eisenbahnfahrten oder zur Anfsicfat fiber 
die Bahn oder den BefSidernngsbetiieb bedeht Die Frage nach dem Gnmde 
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emer so sonderbaren Strafe, die ausser jedem Xüimex mit der Tbat steiit, 
■flssto imbeaüttwortet btotben. 

Nach diesen ErOrtemngen dürfte die tob Oppenkoff and Scbrdtter ver- 
taetese Ansieht nicht baltbar eneheinen. Auch der weiteren ven dem ersteren 
SdiriftsteUer tnfgestellten Bdwnptnng, dnss die bei einem Eieenbnfanfedei^phen 
t^gestellten Personen nnr rar Be8chSft%ang im Telefpraphendienste Ar nn- 
flUg erklärt werden dttrften, ist nicht beizntreten. Unbedenklich richtig ist 
die Ansführnng, dass Blsenbahningestellte nur in Ansehung des Eisenbahn- 
dienstes, Telegrapbenangest^llte nnr in Betreff des Telegraphendienstes für 

I onfaM^ erklärt wpnlpTi soUpti, abor e"beiiso unbedenklich unrirlitip ist die weitere, 
i.bPTi enyJihnte I ■» lianiituiii^ . il:iss Eispnbahntelefrraphen-Ang'estellte lediglich als 

! Teiegraphenbeamte zu beiianüeln seien. Denn wenn aucli durch das Reglement 

I 'ies Reichskanzlers vom 7. WArz 187G — R. 0. Bl. S. 166 — den Bahn- oder 
i^etriebstelegraphen ausnahmsweise und unter g^anz bestimmten Voranssetznngen 

I die Beförderung solcher Telegramme gestattet ist, die nicht den Eisenbahn- 
tost betreffen, so sind diese doeh der Begel nach eine nnr Anfiddit Aber 
den Befltrderangsbettieb bestimmte Einrichtung, imd ist deshalb die ni ihrer 
Bidieanofir angestellte Person nnter die im § 316 Abs. 8 gedaditen Ange* 
ttoOten sn mbrldsfen, wie aneh das Beichigericht im UrChell yom 80. Denem- 
ha 1881 (Beehtspr. Bd. 8 S. 816) des nSheren ansgeflihrt hat. Ihre VnfUiig- 
keitserklärung kann sich daher in der Re^el nur allein anf cUe Beschäf- 
tigung im Eisenbahndienste, nicht auf die im Telegrraphendienste beziehen; 
anch kann ihre Venrtheiliing nnr auf Grond des § 816, nicht aher des 

I § 318 erfolgen. 

Eine vermittelnde Au'^lep^^nii;: (]f'=! ^ -iJG hat im ^Handbuch des Preus- 
asehen Eisenbahnreclits" Yrrtirtunji: fcet'unden. Nach ihr 8(»]1 die ünfäliig- 
I keitserklärung eines im Eisenbuhndienst Angestellten nur den Beförderungs- 
! dienst betreffen, diesen aber in allen seinen Zweigen. Leider sind dieser Anf- 
£Msnng Gründe nicht beigegeben, und so bestechend sie auch erscheint, so 
«hr sie vieneicht den praktischen BedttrflDlssen genügt, so wenig luom sie 
Iis massgebend angesehen werden, da sie den Stempel der Willkllilichkdt 
trtgt^ mit dem Wortlant des § in Wldersproeh steht nnd In der Entstehnngs* 
^Mhkhte keinen Anhalt finde! 

Biese steht viebnehr mit den Worten des § im Einklang nnd lisst deot- 
lich erkennen, dass der Gesetzgeber die Nebenstrafe in dem Umfange hat an* 
droben wollen, den der Wortlaut ergiebt, dass also bei Eisenbahnangestellten 
die ünfflliigkeitserklUning: sich auf alle Zweige des EisenbahndiensteB erstrecken 
kann und nicht beschränkt ist auf die wenigen im § 316 Abs. 2 erwähnten 
Zweige desselben. 

Die Vorschrift ist dem § 299 Preuss. StGB, entnommen, dessen Vorläufer 
in Betreff des Eisenbahnwesens das Pr. Gesetz vom 30. November 1840 — 
G. S. pro 1841 S. 9 — und in Ansehung des Telegraphenwesens die Ver- 
ordonng vom 16. Juni 1849 — G. S. S. 217 — waren. In jenem wurde an- 
ftoidnet, dass die im § 5 beselehneten Bisenbahn-Offislanten (§ ö, die nnr 
Utaag der Bisenbuhnf ehrten und zur Anf sieht Uber die Bahn nnd den Trans* 
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portbetrieb aogeetellteii Peraonen), welch« deh eines der in dteeer Vererdnone 
bezeichneten Verbrechen schuldige machen, anaeer der verwirkten Strafe zu- 
gleich ihrer Anitellmig Ar Yerlnstiff und so Jeder ferneren AneteUnng bei 
einer Eieenbnhn odur dm Traniportbetriebe auf derselben fUr nnflüdg «ridftrt 
werden sollen (nicht fakultativ, sondern obligatorisch). Ebenso wtr in der 
letzteren vorgeschrieben, dass Telegraphen-Ottsianten, wenn sie wegen einet 
der in der Verordnung bezeichneten Vergehen verurtheilt worden, zugleich zu 
jeder ferneren Anstellnng im Teleirraphen- wnA Eisenbalmdienste fTir nnfälüg 
zu erklären seien. Angesichts dieser Bf 'Stimmungen kann ein Zweifel darulier 
nicht aufkommen, dass Hi( h die Untahigkcitserklärung nicht auf einzelne Tlieiie 
oder Zweige, sondern auf die gesainmte Thfttigkeit im Eisenbahn- und Tele- 
graphendienste beziehen sollte. Es ist durchaus unerfindlich, wie der zu jeder 
Anstellung bei einer Eisenbahn für unfällig Erklärte doch noch zur Be- 
sdittf ügung in irgend einem Zweige des I&eiibaiiiidlBBstes s, B. la dem 
Boremdienste hätte als f&hig angesehen werden ItOimen. Auf dieser Ormid- 
iage ist die Norm des Freoss. StGB, anfgebftut, dessen § 899 vorschreibt, daes 
Eisenbelmr und Telegtaphenbeamte, welche wegen eines der in den §§ 294 
bis 298 (dl6 bis 318 BStOB.) beselcbneten Verbreeben oder Veigefaen yer» 
ortbeilt worden, sogleich m einer Beschäftigung im Eisenbahn- und Tele- 
^aphendienste fär unfähig erklärt werden sollen. Goltdammer (Material. Bd. 2 
8. 656) bezeugt, dass dabei eine Aenderung des bisherigen Hechtszustandes 
nicht beabsichtigt worden sei, und hat eine Bolche auch in den Worten des 
§ keinen Ausdruck gefunden. Der im Juli IHQd erschienene Entwurf „eines 
Norddeiitsciien Strafprcsetzbuchs" übernahm den § 299 Prenss. 8tGl>., modili- 
zielte ihn jedoch in zwei Punkten, indem er nilmlich an die Stelle de» Wortes 
jund" beim Eisenbahn- und Tele^rapiiendicnst das Wort ^oder" setzte und 
femer den Worten .Eisenbalmbeamte" und , Telegraphenbeamte" die §§ 296 
und 299 Qf^Ut §§ 316 md 818) hinzufügte, sonach den Kreis der Delikts- 
snbjekte «nf die in jenen bezeiehneten Beunten beselirtiikte. Nur die 
erstere Aenderung fand in den Motiven (S. 181) eine Becfatfertigoog doreb 
die Bemerknng, dnss es genüge, wenn Eisenbsbnbeamte rficksiebflieb des Eisea- 
bahndienstes, Teiegrnpbenbeamte nur in Anselinng dieses Dienstes fOr an« 
fthig erklärt würden. Bei seiner Beratknng in der Kommission des Beidm- 
tages erfuhr der Entwurf Aenderungen nach verschiedenen Eichtungen hin. 
Zunächst wurde die obligatorisciie Form der Kebenstrafe in eine fakultative 
umgewandelt. Sodann wurde die Aendenmpr, die der Entwurf durch BeifOfrung 
der §§ zu den Deliktssubjekten angedeutet hatte, daldn aus^efulii t, dass gtatt 
des Worts „Beaintt der Auadruck „die in den §§ 316 und 31H erwähnten 
Angestellten" jrebraucht wurde. Femer wurden die Handlungen, auf <lie sich 
die I^eben&trafe beziehen sollte, auf die , daselbst bezeichneten" d. Ii. in den 
§§ 316 und 318 angegebenen, beschränkt, und ondiicli der Zusatz gemacht 
«oder in bestimmten Zweigen dieser Dienste". Es fragt sich, ob irgend eine 
dieser Aenderongen gegründeten Anises sn der Ammlune bietet^ dass man bei 
ihrer Yomahme von dem bisher gdtenden Beehte liabe abgelieii weUea. Be* 
dsnUich kSnnte eine Vemeiniing dieser Frage höchstens bei den beiden letst- 
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gedachten werden. Eines näheren EfugfihWMi auf die Bedentong derjenig^en 
Hö.iifikatinn, durch die die Nebenstrafe nnr we^en Zuwiderhandluiif^eTi gregen 
die §§ 316 und 31 S vrrh.'lntrt werden sollte, eine Aendemn^, die ansclieinend 
mit der Beschränkung^ des Kreises der Deliktssubjekte zusammenliUnprt, bedarf 
e« nicht, weil sie durch die Novelle vom 26. Februar 1876 wieder beaeitigt 
uid die mit dem Preuss. StGB, übereinstimmende Fassung!: des Entwurfs \vie(ler- 
Lergestellfc worden ist. Hätte man also durch die Aenderung auch eine Aen- 
denmg de» Usherig^en Bechtsznstandes bezweckt gehabt, so wttrde durch die 
Kwrelltt der alte Zustand wieder hergestellt worden sein. Dasa übrigens die 
NinraUe nnr beabsichtigte, die ünebeoheiteii anemgleichea, welche die angeb* 
liehe Yerbessening des § durch den Reichstag erfahren, Unsbenhaiteo, die sich 
Ml geltend machten, dass die Angestellten wegen PflichtrenaelilasalgiuigeB 
härter bestraft werden konnten, als wegen doleser, an rieh mit Zachthwui bs'- 
drofater Handlungen, hän^ mit jener Restitationdes früheren Zustandes zusammen. 
Diu aach die letztgedachte Aenderung-, nämlich die Einschiebong ,oder in 
bwtimmten Zweigen dieser Dienste" die Annahme einer Abweichung von dem 
bighcr geltenden "Rechte nicht rechtfertigt, ist oben schon angedeutet. Mit 
vifl {rriisserem Keciite ist aii!« ihr zn folo'pm, dass der Reichstag bei diesem 
ZoiaLze davon ausgegangen, es solle sich die Unfäliigkeitserklilrung auf sämint- 
liche Zweig-e des Eisenbahn- und des Telegraphendienstes, nicht blos auf die 
wenigen in den §§ 3U>, 318 gedachten beziehen. Wäre es aber wirklich die 
Absicht des Beichstags gewesen, mit dem bis dahin geltenden Bechte an, 
Ineeben, so hätte eine derartige Amdentng einer aaedrftcklichen, jeden Zweifel 
iMumenclen BrkUmng bedarft, -nnd eine solche ist weder ans den Worten des 
GtseCses noch ans den Verhandlnngen des Beichstages an ersehen. 

Auf Qrand aUer dieser ErOrtemngen hat man an dem Btgebnisse an ge- 
laagea, dasa die UnlUdgkeitserkllrang nicht auf die wenigen in den §§ 816 
Abs. 2 nnd 918 Abs. 2 gedachten Zweige des Eisenbahn- nnd Telegraphen- 
dienstes zn beschränken ist, sondern auf sämmtliche Zweige desselben ansge- 
dahat werden kann, ein Ergebniss, das auch von Berner (Lehrbuch § 
Olshausen (Kommentar 7.n ^ 319), Darabach (Ger. Saal Bd. 23 S. 279) und 
Supper (das Deutsche Eisenbalmstrafrecht S. 58) vertheidigt wird. Es ist ja 
aach durch die fakultative Natur der Nebenstrafe, wie dnrcli die Beweglich- 
keit ihres Inhalts dem richterlichen Ermessen ein so weiter Siiielraum gesetzt, 
daj5s es nicht schwer fallen kann, die Gestalt der Kebeustxafe der Schwere 
der That anzupassen. 

n. 

sine nngletch schwierigere Anfgabe wird der Andegnng durch den § 320 
BfllGB. gestellt^ wenn rie an einem befriedigenden und den Lebensbedfliftdesen 
gmügenden Besnitate gelangen soll. Bei der Bedaktlon des § in seiner 
Jetslgen- Gestalt sind derartige in die Angen springende Fehler gemacht wor- 
den, dass bei der Frage nach seinem Inhalte nnd seinem Sinn die Stütze des 
Wortlauts als Interpretationsbehelf versagt Znm Erweise der Bichtigkeit 
dieser Behauptung genügt eine Bezugnahme auf den Abs. 2 des §, in welchem 
» heisst: Gleiche Strato trifft demjenigen, welcher für anfähig zom Eisenbahn* 
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oder Tel«g;rftpliBiidii]iBte erUlit worden igt, wttm «r rieb oftdilMr liei «iiMr 
Eisenbalui n. s. w. wtodor MMMln Utait. Et fragt ikli, ob diesor Woitint 
auch dann gelten aoll, wenn es sich um die Wiedennstellunp: einer Person 
handelt, die nur ar Beschäftigung in einem bestimmten Zwei^^e des Eisenlialin- 
dienstes z. B. nnr ^nr Besclüifti<runp: als Lokomotivführer für anf%hig erlclärt 
worden ist. Bei einer Bejahunn- dpt Frage würde, da die Worte lediglich den ' 
Fall unbeschr.Hnktpr ünfUlüj^keit zum Kispubahndienst zum (Tejrenstand i 
haben, die Anwendung deK § ausgeschlossen sein; es würde sicli ein geradezu . 
unannehmbares Erpebnisu daliin herausstellen, dass der nac.ii Abs. 1 sofort ' 
seines Dienstes entlai»sene Angestellte sogleich wieder angestellt werden könnte ; 
und zwar sogar ohne Wechsel der Funktionen. Offenbar hat man bei der [ 
Redaktion des § 320 an die Aenderong nicht gedacht, weldier man den § 819 ! 
unterworfen batte, nnd hat es Tera&amt, die Worte des § dieeer Äendenmg [ 
ansnpaseen, eine YerBiamuig, der Snpper (a. a. 0.) den Vorwurf einer 6e- 
letsesiflcl^e entnimmt Soll dalier der $ einen der flaehlage gemissen Slm 
haben, so muss schon hei diesem Punkte die Interpretation sinsetaen nnd den 
Worten die Bedeutung unterlegen, dass der Ausdmck , Unfähigkeit zum Eises* 
bahndienste' auch die Unfähigkeit für einen bestimmten Zweig dieses Dienste« 
umfasst, und dass sich da.s Yerbot der Wiederanstellunf? lediglich nach dem 
Inhalt des rechtskräftigen Urtheils richten muss. Der zur Bescliäfti^rung: nur 
in einem bestimmten Zweip:e für unflUiip erklärte Ans-estellte kann sofort ia 
jedem anderen Zweige zug-elassen und wieder angestellt werden. 

Noch viel weniger entscheidend ist der Wortlaut des § bei der anderen, 
viel umstrittenen Frage, ob sich die Norm des § auch auf Staatseisenbahnen 
bezieht, eine Frage, die von Olshausen, Rubo, Oppenhoff undSchrötter ver- 
neint, von Liest, Kircbmann, Meyer, Schaper In Hdtn. Ssadb., Looek, 
Btdorff , Stenglein nnd Sapper bctJsht wird. Nach den Worten des § bedefat 
sich Abs. 1 nnr anf die «Vorsteher einer Eisenbahngesellscbaft* nnd die Vor- ' 
Steher einer an Slfentiichen Zwecken dienenden Telegn^henanstatt. Man mam 
zugeben, dass die Subsumierung des Staats als Eisenbahnnnteniehmer unter 
den Begriff einer „Eisenbahngesellschaft" mehr als geswangtn erscheint, und 
da.<?s deshalb dei- Woitlaut die Annahme rechtfertigen würde, es seien die Vor- 
steher einer .Staatseisenbalin unter den Vorstehern einer Eisenbalingescllschaft 
nicht mitbegriti'eu. Indessen fülirt eine iilHierp l'riitun<:: dieser Annahme za 
Konseqnenzen , die völlig unannehmbar sind uml Widerspruche in den § hin- 
eintragen, die ihn unverständlich maclien und widersinnig erscheinen lassen. 

Zunächst bietet schon die 2sebeneinanderstelluiig der Vorsteher einer Eisen- 
bahngesellschi^t nnd der Vorsteher einer zu öffentlichen Zwecken dienenden 
Telegraphenanstalt an wesentlichen Bedenken Änlass. Dass an den beaeieh- 
neten Telegraphenanstalten aneh' die Staatstelegraphen nnd awar haaptsiehUeh 
gehareni kann nicht zweifelhaft sein, ihre Vorsteher sind Staatsbeamte. Ware 
es nnn schon ein Mangel an Conoinaitftt, die Vorsteher einer Piivatbafan nnd 
Staatebeamte gleichwerthig an behandeln, so erscheint es auch geradesn perplex, 
dass die Behandlnag der für g pfl^hig erktftrten Angestellten seitens der vor* 
gesetaten Staatebeamten eine yersehledene sein solli je n^chdon es. sidi nm 
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den Eisenbahn- oder den Tele^aphendienst liandelt. Im letztern Falle soll 
der Beamte stialijui seiu, wenn er den Vemrtheilten nicht sofort des Dienstes 
c&Üässt, im andern dagegen soll wohl der Nicbtbeajnte, Biclit aber der Staats« 
(euate, strafbar handahi, wenn er den fttr miflUiig erUftrten AngeBteUteti 
MineB Amts nicht enthebt; und doch ist, wie sich ans einer Vergleiehnng der 
Stral^osltlonen in den $§ 315, S16 einersdts nnd der §§ 817, 818 anderer- 
nlts klar ergiebt, eine Yerfehlnng im Eisenhshndienste bei weitem gefthr- 
ttcher nnd deslislb strafbarer, als eine solche im Telegraphendicnste. Hierzu 
tritt, dass beide Dienstaiien derartig in einander eingr^en, da,sB der Eisenbalm'- 
telegraph, wenn auch in der Hauptsache dem inneren Beförderungsbetrieb 
dienend, so doch ausnahmsweise anch Öffentliclien Zwecken diensthar gemacht 
werden kann. Wenn nun ein bei einem solchen Telegraplien Angestellter 
rechtskrfiftiy zur Bes( hilft ig^un-r im Telegraphendienst für nnffthig: erklart wird, 
Bo könnte dennoch der vorgesetzte Eiseubahnbeamte ihn in i»einer Stellung be* 
halten, während der vorgesetzte Telegraphenbeamte Heine Entfernung am der- 
selben herbeifülii en müsste. Die Schwierigkeit, die aus dieser Inkonsequenz der 
Gleichstellung von Telegraphen-Staatsbeamten und Eisenbahn-Nlcfatbeamten er« 
liehst, hat Olshansen nicht Terlcannt Er findet sich jedoch mit ihr da^ 
dueh ab, dass er die Beibehaltnnir ^ Prenss. Strafgesetabnche gebmnehten 
Audmcks , Eisenbahngesellschalt ' für einen Bedaktionsfehler erUart, den 
durch Interpretation an beseitigen, «t sich nicht für befngt bBlt. Indessen 
dnd es noch andere UnantrSglichkeiten, an wdchen jener «BedaktionB« 
fflUer' führt. 

Im Absatz 2 des § werden diejenigen mit Strafe bedroht, welche einen 
für unfähig ErklÄrten wieder anstellen, obwohl ihnen die Unfähigkeit'^orklflrtmg 
bekannt war. In dieser Vorschrift ist der ,Eisenbahngesells« Imtt ^ nicht tre- 
daclit und liiltte liier auch ein ünterscliied zwischen \'i)rsiteliern einer solchen 
oder Staats] leamten nicht gemaclit werden können, da es geradezu widersinnig 
gewetscu wilre, jenen Vorstehern die Wiederanst^^Unng für nnfMhig erklärter 
Personen bei Strafe zu verbieten, den Staat«beamtcu aber nicht, die Anstellung 
solcher Personen im Staatseisenbahndienste also für nicht strafbar zu erklären, 
niitUn zn gestatten« Dass bei Staatsbaimen die Vorsteher d, h. die betr. 
Voigesetastai, welchen das AnsteUnngsredit ddegiwt ist, anr AnsteUnng des 
Personals znstfindig nnd berechtigt sind, bedarf Iceiner ErOrtemng. Es moss 
daher die Verbotsnorm des Abs. 2 des § 320 ebenso fttr die Vorsteher Ton 
Staatsbahnen, wie fttr die von Eisenbahngesellschaften massgebend sein. Von 
der ^rleichen Ansicht ausgehend meint nun Loock , es liege dem gegenüber Iceln 
hinreichender Grund vor, diese Beamten bei der Anwendung des Abg. 1 ans* 
zuschliessen. Könnten sich auch gegen diese Argumentation Zweifel regen, 
80 ipt doch der Schlnss zutreffend; denn würde der Abs. 1 auf den Staatsbe- 
amt« u unanwendbar sein, für ihn also das (rebot, den für unfilbi^^ erklärten, an der 
Staat seisenbalin angestellten Beamten sofort zu entlassen, nicht gelten, so würde 
das auch für ihn masstreliende Verbot des Abs. 2 den 4^ zu einem widersinnigen 
machen. Freilich sucht man dieser Hchlussfolgerung dureh den Hinweis aus 
dem Wege zn gehen, dass das Ckbetz auch bei der Aberkeiiiiiuiij der Filkig- 
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kelt snr Bekleidung iMFeiUlGher Aemter den Vorgeseteten nicht n sofortiger 
EnÜBsBting des VemiflieQten tiis seinem Amte Yerpfllchtet. Allein dem steht 
entgegen, dass nach § 86 Abs. 2 StGB, die Aberkennong den Verlnst des 
Amtes von Rechtswegen nur Folge hat, eine derartige Anordnung aher dem 
% 819 1. c. fehlt 

Einen wdteren Grand zn Zweifeln an der Richtigkeit einer lediglich anf 
den WortlaTit des § g^estützten Anslppmufr bietPt die Frajre, wie sicli denn die 
Sachlap:e bei den vom Staate verwalteten Pnvateii*enbahnen gestalten solle. 
Dass diese nicht zu den Staatsbahnen p-eliören, somit nnter den Abs. 1 des § 
zu subsumieren sind, kann nicht zweifelhaft sein. Für ihre Verwaltung sind 
die Organisationsbestimnnmt^en vom 16. Dezember 1894 (Gl, S. 1895. S. 11) 
im Allgemeinen massgebend, nach welchen die Aufsicht über die an der Eisen- 
bahn Angestellten, deren Anstellang and Entlassung nicht den Vorstehern der 
QeseHsehaft, sondern den yerwaltenden Staatsheamten ansteht. Es treten diese 
an die Steile der Vorsteher. Sind tie deshalb, obwohl Staatsbeamte, an daa 
€tobot des § 820 Abs. 1 gebunden oder kennen sie sieh anf ihre Eigenaeliaft 
als Staatsbeamte berufen? Es Usst sich der Zweifel nicht einfach durch die 
Bemerkung erledigen, dass nicht Staatsbeamte, sondern nur Staatsbahnen Toni 
der Subsumtion unter den § 320 Abs. 1 ansgeschloasen sind; denn sofort 
wirft sich die Frage auf, welcher Grund dafür angeführt werden könnte, dasa 
ein zur staatlichen Verwaltung einer Privatbahn verwendeter Eisenbahnheamter 
vom Gesetz anders behandelt werden sollte, als ein anderer bei der Verwal- 
tung einer StaatspiseTihalm beschäftigter Beamter. 

Einen weiteren ttrund will Supper in den Unzutrilgliciik* iron finden, die 
insofern entstehen kümiten, als diejcni^rcn Angestellten einer i'iivatbahn, die 
zu den liahnpolizeibeamten gehören und unter Umstünden auch zu den Vor- 
stehern gerechnet werden mussten, beiden Strafarten, der kriminellen wie der 
dlsziplinSren, unterliegen wttrdoi. Indess«! dürfte doch dieser AnsfUinuig 
entgegenstehen, dass diese Angestellten nnr insoweit als Beamte ansnsehen 
sind« als sie mit der Ansfibung der Bahnpoliael betraut worden (Erk. den 
Ober^Verw.-Gerichts y. 6. Juni 1877 — Entsch. Bd. 8 S. 177 — ) und die 
Entlassung' Angestellter zn dieser Ausübung nicht gehSrt. 

Alle diese Betrachtungen führen nun schliesslich noch zn dem Bedenken, 
das sich dahin formulieren lässt, welche Gründe es rechtfertigen könnten, den 
Beamten milder zn behandeln, wie den Nichtbeamten, letzteren mit einer Strafe 
zu bedrohen für eine Unterlassung, die bei dem ersteren straflos bleiben sollt«. 
Jeder Beamte hat in seinem "Wirkungskreif^e eine grössere diligentia zn prfi- 
stieren, eine ein^^ehendere Sor}i:talt bei seinen Amtshandlungen anfzuwen(ieu und 
eine umfangreichere Verantwortlichkeit für dieselben zn übemelmien, wie der 
Nichtbeamte. Auch das lvcirli.sstraff2:esetzbuch folprt demselben Grundsatze, wie 
2. B. die 222 Aba. 2, 230 Abs. 2 und eine Vergleichuug der §§ 24G und 
860 erweisen. Weshalb nun der § 320 von diesem Grondeatze abgehen sollte, 
Ist schlechterdings nieht erdohtUch. Wollte man mit Olshansen, Oppen- 
hoff und Sehr Ott er annehmen, dass bei den Vorstehern einer Staatseisenbahii 
das Biflxlplinargusets wureichsnde Hülfe schaffe, so mOsate man konieq.nent^ 
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Wdse mit Oppenhoff denselben Gnmdsatz aneh für die bei den Staatotele- 
graphen angestellten Beamten p:elten lassen und denifremflss auch sie von dem 
Gebot des § 320 Abs. 1 an '^cMiessen. Dem ^^1ircle jedoch der Wortlaut des 
§ direkt entg-eg-enstehen. Sodann aber macht Supper fa. a. 0. 60 ff.'! mit 
Recht darauf aufmerksam, dass eine Disziplinarstrafe der kriminellen nicht 
gltich stehe. Ah^'eselien davon, dass das Disziplinarrecht in Deutschland kein 
einheitliches ist und die Disziplinargesetze der tinzelncn Bimdcsstaaten weit 
von einander abweichen, auch der Landesgesetzgebung vorbehalten sind, somit 
ofelit anagescblosseii emheint, dass < in dieadin oder jenem Bundesstaate ein 
Zvffideilmndeln gegen § 320 Abs. 1 fiberhanpt nidtt der Disziplin uztenteht, 
kennt ancli — wenigstens In Prenssen — das Disziplinargesetz f&r nidit 
ridifteiUcite Beamte vom 21. Juli 1862 ausser der Strafe der AmtsentiasBnnif 
Bir Ordnungsstrafen» denen gegenüber die im § 820 aagedrolite Strafe, die 
in Qeftogniss bis zu 3 Monaten bestdien kann, eine gar nicht vergleichbare 
Schwere besitzt. Welches sind denn nun die Gründe, die den bei einer Staats« 
ciäenbahn angestellten Beamten vor der Strafe des § schützen sollen, wenn 
er in Nichtachtunpr der p:erichtlichen Entscheidung den für unfähig erklttrten 
Angestellten für lähif? hiUt und nicht aus seiner Stellnng- entlilsst? Lediglich 
die Worte des §, also der Umstand, dass der Staat niclit als eine Eisenbahn- 
fres'eüschaft an{resehen werden kann, werden als (Jrund angef^ehen. Wenn 
iuan auch nicht mit Sc ha per (Holtzend. llandh. Bd. 3 S. 895 Aum. 3) diesen 
ümnd mit der Bemeikun^ abfertigen kauu, dass im Sinne dea § 320 die bei 
einer Staatseisenbahn ai^estellten Personen nicht als Staatsbeamte, sondern in 
ihrer Stellung dem Pabliknm gegenüber in Betracht kommen und mit Blick« 
lidit hieranf der Begriif der Eisenbahngesellscbaft anch aof den Staat .an- 
wendbar sei, 80 erscheint es doch fttr das Verstandniss des § und für die 
Eimittelvng seines Sinnes ansreicliend, wenn sich der Kachweis erlningen Ittsstr 
dass der Gesetzgeber an eine Ansschddmig der Staatseisenbahnen nicht ge- 
dacht habe, und dass es nicht sein Wüle gewesen, die oben hervorgehobenen 
Widersprüche und Widersinnigkeiten in den § IiineinzntrBgen. Und diesen 
Kachweis erbringt die Entstehnngsgesclüchte des §. 

Die VerordTinnpr vom 30. November 1S40, betr. die Bestrafung der Be- 
schadiger von Eisenbalin-Aniagen. bestimmt in § 7 : die Vorsteher der Eisen- 
bahn- oder Transportuntemehmnntren, welclie die Entfernung des verurtheilten 
Oftizianteu nach der Mittheüuug des Erkenntnisses nicht crleioh bewirken, 
haben .... verwirkt. Diese Bestiniiuung übernahm das Preusy. Strafgesetz- 
buch in den § 30o mit fült,^eüdem Wortlaut: die Vorsteher einer Eiseubalin- 
gesellacliaft, welche die Entfernung des verurtheilten Beamten nach der Mit- 
UieQong des rechtskräftigen Erkenntnisses n. s. w. Es wurde somit an der 
Fassnng nnr geSadert der Aasdrack «Eisenbahn* oder Ttansportnnteinehmttng''. 
od fOttziant''. Ooltdammer a. a. 0. S. 656 weist nach^ dass diese Aende- 
mgen eine Modifikation des durch jene Verordnung begründeten Beehtssu- 
Standes nidit beabsi^tlgt, noch bewirkt haben. Es umfiasste vielmehr der 
B€griif der Eisenbahngesellschaft alle damals \ bestehenden Elsenbahnnnter« 
nduDongen, und konnten Staatseisenbahnen nicht wohl Gegenstand einer Aus- 
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nähme sein, weil am 10. Dezember 1850, als der Entwurf des Preuss. Si^^tB. 
den KammeiTi zui" Beratliung vorgelegt wurde, das System der Staatsbahnen 
Bich noch wenig herausgebildet hatte. Denn erst im Jahre 1860 begann in 
FmiMii d«r Staat fttr eigene Bedmung EiseidMluieii ni tenen, «1b die Priyat' 
ixiHlatiye nur Fortftthnmg des EiaenbahiiDetaes in den Ostlichen ProTiiizeii 
den Dienst Teraagte. 

Als nun Im JoH 1869 der Entwurf eines Korddentsdken Strafgesetsbndie 
ersebien» fand sieh in Ihm im § 301 die Vorsduift des Prenss. StGB. w9rt*> 
lieh ftlmniommea und nur in Ansehung der Telegraphenanstalten eine den Fort- 
schritten des Telegraphenwesens entsprechende Aendenuig. Die Hetive ent^ 
hielten keinerlei Motivierting des innegehaltenen Verfahrens und muss ihr 
Schweipen dahin ansp:elej]rt werden, dass man die durch das Prenss. StGB, g-e- 
achaflene Laf?c der Gesetz^'-ebunp; für durchaus genügend angesehen hat. Die 
Berathung de« Entwurf" in der Reichstaq-skommission und im Rpich.sta4z:e 
brachte nur die eine Aenderung, das.s an die Stelle des AVuii8 „Beamte* 
das Wort „ Verurtheilte" gesetzt wurde. Und in dieser Form ist der Knt- 
wurf Gesetz geworden. Bei dieser Sacldage ist nur die eine Annaiiuie münd- 
lich, dass der Gesetzgeber an dem bisherigen Bechtsstande nichts ändern 
wollte; denn hfttts er Ten ihm abgehen und bBtte den Yorstebern d«r Staats- 
dsenbabsMi eine ezklnsive Stellung anweisen wollen, so wlre es seine 
fflicbt gewesen, diesem seinen Willen einen klaren nnd dentlichen Ansdmck 
an geben* Ob er davon ansgegangen, dass der als Eisenbabnnntemebmer auf- 
tretende Staat unter dsn allgemeinen BegrilF tdner Eäsenbahngesellschaft teile, 
oder ob er ans Versehen eine VeraUgemelnerang des Ausdrucks unterlasaea, 
kann gaaa dahingestellt bleiben. Dass er sich absr der Fortscluritte des 
Eisenbahnwesens nnd demgemftss aach des immer weiter sich ausbildenden 
Systems der Staatseisenhahnen bewiisst gewesen, hat man nmsomehr anzn- 
nehmen, als die Aenderuntr des Preuss. StGB, in An.seliunfr des Telejrra])hen- 
wesens Zeugniss ablrp-t für die Beachtung: der danialif^en Fortscliritte im 
Telegraphen- und Eiaenbalmdienstc. Symptomatisch ist alier ancli die einziire 
Aenderung, die man dem § 320 zn geben für nr»thig fand; denn iudein man 
das Wort j^er^rtheilte" wälilte, wulltc mau zum Ausdruck bringen, dass es 
rieh nicht bloss um Beamte, sondern auch um Angestellte handelte, die nicht 
die Eigenschaft eines Beamten haben, gedachte man also deijenigen Bahnen, 
derai Angestellte Beamte sind. 

Diese Entstehungsgeschichte des $ rechtfertigt die Annahme^ dass onter 
den Begriff der «Vorsteher der Eisenbahngesellschaft* auch die Vorsteher von 
Staatseisenbahnen au subsumieren sind, dass de keinesfalls von ihm a&age- 
schlossen sein sollen, und dass deshalb der allerdinge ungenaue nnd auf den 
jetzigen Stand der Eisenbahnfrage nicht mehr passende Ausdruck eine andere 
Auslegung nicht finden kann und darf. ]^Iit dieser Annahme verschwinden 
alle die oben herrorgeliobenen Uebel- nnd Missstände und erlancrt der § 320 
diejenige Bedeutung, die ihm nach dem System des Strafpfesetzbnrhs und nach 
der Aasbildung der in den 316 ff. niedergelegten Materie zukommt. 



Digitized by Gl) - 



W« Coemaun, Die JDiaeobaluiu^eaeti^ebung iu li^sass-Lothrioj;^!)« 



85 



Die EHienteliiigMIasebiuig In BhHUHhLofhiiogeii. 

Von W. Coermann, 
Kaii^erUcber AmtsrUhter in JDukhea (Lotlirisgen). 

(SobluM.) >) 

8. Otr EitSBbalii-Bu. 

Pas YeifttgtuigBrecht fiber die zum Balmlmii «rfoTderllelieii OnmdBtllcko 

genügt nicht zui- Begriinduig der durch die Auflttining V)e dingten Eingriffe 
in die Rechte der Nachbarn. Diesen Jlangel ergänzt die Konzession. Je 
nach ihrer Art lassen sicli die Eingriffe in drei Klassen teilen: 1) solche, 
wplrhc die Vorarbeiten bcdingrn, 2) di^ bei der Banausftthnintr sich ergeben- 
den und 3) die Folgen des bestehenden Bahnkörpers. Die Einwirkungen erst- 
genannter Art haben, weil regelmHssig nur im vorübergehenden Betreten 
fremder Grundstücke oline Venirsachung von Scliaden bestellend, eine gesetz- 
liche Beachtnng nirht gefunden. Anders ist die Saclilaa-e bei Ansführung des 
Baues. Die nn\ eimeidliche vorübergehende Benutzung anliegender Grundstücke 
ist durch Art. 3 des Eisenbahn-Folizei-Gesetzcs vom 15. Juli 1845 unter die 
entsprecliendeii Bestimmungen ffir StraBsenarbelten gestellt. Die Eingrlibrechte 
lind doppelter Art, sie ermOglicben einerseits die Ablagerung von Banmaterlalien 
auf dem Uschbargnindstficke, andererseits die Entnalime toh Steinen, Sand, 
Kalk und ÄhnUchem ans diesem. Ersteres Vorreeht stellt sich als Zwangsmiete, 
letsteres als teilweise Enteignung dar. Kommt eine Elnigimg Qber die 
HBhe des ScbadenserBatzeB nicht zu Stande, so wird dieser durch ein Ah- 
schätzungsverfahren ermittelt, dessen Formen das Deltret YOm 8. Febr. 18G8 
festsetzt. Das Vorrecht ist durch das Bedürfni.s8 des gegenwärtigen Bahnbaua 
bpfrrenzt. (Verordnnngen vom 3. Mai 1720 Art. 1 und vom 7. Juli 1755; 
.\rt. 167— 17r> ,]pv Ord. /.. Ausf. d. F. G. B. v. I.August 1827.) Zn^viltr- 
bandlnngen «md nach Art. 11 d. Ges. v. 16. Juli 1845 in Verbindung mit 
§ 8ö7 Ziffer 15 St. G. B. strafbar. 

Bei dem erstellten Bnlmkinper bestehen die Einwirkungen einesteils in 
den zwischen Nachbargruudtitücken regelmässig sicli ergebenden, gegenseitigen 
Eigentumsbeschränkungen: Servituten, anderenteils in weitergehenden einsei- 
%en Bingrlifen in diese Eeefate, welche in Hinsicht auf die Gsmeinn&tzigkeit 

Bahnen sowie die mit deren Betrieb verbundenen Gefahren dorcb das 
SiwiibBhngesets Ton 1645 bsgrttndet sind: BaabescbHbikQngen. Die in Frage 
koBiDenden gesetzlichen Dienstbarkeiten betreifen das Wasser» und Wegerecht, 
die Benntznng von Licht und Lnft. Die franz5slsehe Servitntenlehre teilt das 
Wasser in Regen- oder Schnee-, QneU- nnd Flnsswoaser. Ffir d!e Bahn be- 
j^oQders drückend ist die dorch Art. 640 code civil begründete Servitut m 

S. BO. XUI S. 347 dieser ^Zeitschrift. 
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AnfiiBlime des in seinem satttrliehen Laufe vom Oberlleger henbkonniiendeii 
Begen- und SchneewiAsen. Zahlreidie EntBCheidungen hOchstor GeridittbSfe 
geben den Beweis, daee die Beetlmmiing in der Pmxis sa vielen Schwierig* 
keiten Anläse bietet. Die Ableitung einer Quelle dorch einen tiefen Baimein- 
Bchnltt berechtig an slcli noch nicht zu SchadensersatK, wenn auch die Quelle 
gemäss Art. 641 code civil Privateigentum des Grundbesitzers ist. Der Bau 
in die Tiefe geliört zu den wesentlichsten Formen der Eigentumsnutzung, gegen 
deren nachteilig-e Folpon ir1i U r Quellbesitzer durch Fassung derselben schützen 
kann.*) Andere Bestimm un^'en — ■ Art. r>14 rruU« civil — treffen die nicht- 
Rchiffliaren und nichtflfj«sbarcn Flüsse. Dem Ei^entiiincr beider Ufer steht das 
volle Verfügungsrecht innerliall) seines Gebietet» mit der Auflage zu, den 
späteren Lauf in der bisherigcu Art unbeeinflusst zu labsen. Das Versiegen 
eines solchen Wasserlaufes durch einen Tunnelbau hat die Bahn zum Schadens^ 
ersatz gegenllber den Unterliegem verpfliehtet.^ 7n den anfgeführtm Wasser« 
arten fügt das Geseta vem S. Jnli 1891 noeh das der Im Interesse von Land«* 
jdrtscliaft nnd Industrie angelegten Wasserldtnngen hinan. Die Bahn mnsa 
die Fortlettiing Qber ihr Gebiet dulden, falls solche auf anderem Wege gar 
liioht oder nnr mit erheblichen Sciiwieiigkeiten ansfOhrbar ist 

Das Verhältniss der Bahnlinie zur öffentlichen Strasse hat in der GesetE" 
gebung eine Berücksiebtigung nicht geftoden; aus den bei Duvergier, collection 
des lois. 1845, init<reteüten Motiven zum Gesetze vom 15, Juli 1845 ist nnr 
zu schliefsen, das» bei Krenznn*ren die Unterlialtungs- und Sicherungspflicht 
der Bahn üMiejren solle. Durch die in neuerer Zeit erfolgte bedeutende Ver- 
melimng: der Trennung: beider Falirbahnen durch Unter- bezw. t'^berführnnoren 
ist die Fraj^e der Entschädigung der Anlieger der dadurch in ihrem Bestände 
geänderten Strasse mebr in den Vordergrund getreten. Die frühere, auf 
Art. 712 Code civil gestützte Ansicht, da^ü die Benutzung einer Strasse, deren 
Kegelung durch Polizeigesetze zu erfolgen liabe, als einer res extra commer- 
dum die Erwerbung von Privatrechten der Anlieger nicht anlasse, ist jetxt 
allgemehi verworfen. Das Beichsgerieht hat wiederholt *) anerkannt, dass der 
Charakter der Strasse als donuüne pnblic die Entstehung Ton Servituten an 
derselben nach Art 637, 686 code diil nicht hindere, dass demnach die 
ändoiing der Strasse in der Bichtnng oder HShenlage die Anlieger zu 
Schadensersata berechtige. Art. 701 c. c. Dieses gilt jedodi nnr bei be- 
bauten Strassen und für Anlief^ei-, die ihr Grund>tück angebaut haben. (Reichs- 
gerichtsurteil vom 22. Okt 1894 in Eger, Eisenb. Entsch. Bd. XI S. 331.) — Der 
zu ersetzende Schaden mnss ein Mirhlicher, in Geld schätzbarer sein, blosse 
Unannehmlichkeiten sind niclit dazu zu rechnen. l>ie Wertvenuinderung be- 
steht zumeist in der Mieteverringerumr oder der Kis( hwerunt^ des Zuganges. 
Die vollständige Trennong des ürundt>tuclis von der tStrasäc durch die Bahn 

«) Beldisgerichtainteil 9. (Xii. 1880 (Entsch. L Str. S. Bd. n 8. 868). 

') Reicbsgcrichtsurt« il vom 10. Januar 1881 in Eger, ElsenbehnreditBohe Ent* 
scheidnogen. Bd. I. S. 354. 

•) Urteile vom 17. Nov. 188^ und 13. Febr. 1883 in Eger, Eisenbahurechü. Eutscii. 
Bd. II. &89&. fid. HL &9. 
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bflreciltigt, abgesehen tom Sdiadenseraatzaiitpnidie, sor.OewIlIiniiig Übetr« 
ganges selbst iam, wenn das Ortutflstttck Wik ntidi andersD Stoassen Znginga 
bat JDt dem Notwegereebt — Art 660 c. c. — hat dieses Beeht nichts n 
fhan. Die AsttSSmaig der hohen und aasgedehnten Bahndimme bringt den 
Naefabatn hinfig eine Beschrftnknng von Lieht- nnd Lnftigennes. Die Sehadens* 
wsatcpflicht der Bahn ist hier nnbestritten, die Qrenze rwischen blMser ün<* 
annehmlichiieit und thatstchUcfaem Schaden ist ans der C^esaauntheit der Um- 
stftnde zu ermitteln. 

Die Eigenart der Eiscnbalmen insbesondere in ihren VerliRltnissen zu den 
Nachbarn iat in den ersten Jahren ihres Bestehens vollständig verkannt; mit 
ünterordnun»- derselben unter die Strassenpesetz^ebung- glaubte man der Bahn, 
den Aulietrern und Dritten den erforderliehen Schutz gewäiirt zu haben. Als 
das ünjrenüpende dieser Bestimmung erkannt war, le^ die praktische fran- 
zösische Gesetzgebung^ , ausgehend von der ausserordentlichen Bedeutung der 
Eisenbalmen für die allgemeine Wohlfahrt, dem Nachbar nicht allein die yoa 
ihm der Bahn, sondern anch die Ton letsterer ihm drohenden Gefahren snr. 
Last Um den Bestand der Bahnlinie an sidiem, hat das Ctosets yom 15t6ii 
Jnli 1845 den Änliegem eine BeOie yon Bs.nbesehr8aknngen anfeilegt, wel<dift 
teils die bei Hochr wie bei Tiefbanten Ton dem Schienenwege ehomdialtende 
Entfeninng, teils die HShe loser Anschfittnngen betreffen. Die Nachteile der 
dnrch Funkenanswurf der LolLOmotiyen entstehenden Brandgefahr sind dadurch 
auf den Nachbar abgewälzt, dass ihm die Errichtung von Strohbedachnngea 
und Niederlagen feuergefährlicher Gegenstände, wie Heuschober, Wollmagazine 
n. s. w. in der Nilhe der Bahn nntcrsaort ist. Zur Vermeidung späterer Zer- 
strining schon ausc-pfiilirfpr Arbeiten liat die Bahn das Kecht, bei allen an- 
grenzenden Bauten ilire Bedingungen zu stellen. Art. 4 d. Ges. v. 26. März 
1852; Art. 1 d. Verordn. v. 2. Sept. 1858, § 12 d. Anw. v. 27. Dez. 1888 zur 
Einf. d. Gew. Ordn. 

Als Bauvorschriften ^) gelten die erwähnten Baubeschränkungen natur- 
gemäss nur für die Zdt nach dem Bahnban. Die Beseitigung vorher be- 
stdiender Bauten kann verlangt werden, wenn die allgemeine Sicherheit anf der 
Bahn oder der Bestand der Bahnlinie dnrch denBan gefährdet sind, also ins- 
besondere bei allen denjenigen Bauten, welche in die üngremmng des lichten 
Banmes der Bahnlinie hineinragen. Der Zwangsent^pnnng In den Foimen 
des Gesetaes yom 3. Hsl 1841 bedarf es dasn nicht, in Kothen hat die Oe-' 
meindebehörde auf Antrag der Balmverwaltunp: die Niederlegung der gefahr-" 
drohenden Anlagen annordnen. (T. XI Art. 3 d. Ges. y. 16. — 24. Angnst 
1791.) Die Zcrstnrnnir von Anlasren, die nicht zu den vorgenannten gehören, 
aber nnc-h innerhalb der Grenzen des GefäetTies von 1846 lifiren, kann die 
Bahn nicht verlangren, jedoch deren Verstitrkunfr oder f^änzliclicn Wiederaufbau 
untersagen. Steht dem Nachbar ein Schadensersatzanspnicl) für die Belastunp^ 
seines Grundstücks in genannter Weise zn? Die Frage wurde schon bei Be- 
ratung des Gesetzes von 1845 aufgeworfen, ein bezüglicher Antrag aber 

1) Vergl Pnyergier, Hotlve mm G^setf» vm ^ W 
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nie der Begrfladuig abgelelmt, cUu» nur Zwaogsenteignnng ni Braats le^ 
reehtig«, eolcbe aber nieht vorliege. Vgl. Art 16 d. Oes. r. 1845,') Anden 
ist es bei Bauten ans MUierer Zeit, deren ZeretSmng verlangt irrird, M 
jedem derartigen Falle ist der Eigentttmer vor Beginn der Ärbdten m «nt* 

ecliKd}ß:oTi. Die Hübe der Entschädi^rmg ^ird gemäss Art. 48 ff. des GeeetBee 
Tom 16. Sept. 1807 festgesetzt. Die bezüglich der Bergwerke früher male« 
gebende Ansicht, dass die jederzeit wldorniflifho Yerleilmiip: der Betriebs- 
konzession Schadensersatzansprnch mcht zulasse, ist lieate aUgemein ver« 
irorfen. 

Eine Sonderstellung nehmen die Grundstück© der Eisenbalm im .Tatrdrecht 
ein. Nach dem Jagdgesetze vom 7. Februar 1881 wird dan grund&ützlich dem 
Eigentümer znstehendc Recht durch die Gemeinde verpachtet und der Erlös 
fUeest, wenn niehte anderes bestimmt wird, dem Bigentflmer an. Nor Bottaer 
von mehr als 26 ha zasammenhSngender Fl&che kttnnen selbstindig flber die 
Jagd Mf diesen Landstreeken verfügen. Diese Bestimmungen haben gemlss 
§ 1 Abs. 2 für die Gnmdsttlcke der Eisenbahnen keine Geltong, anf letzteren 
steht der Bahnverwaltnng stets das .Tagdrecht zu. Wenn nun auch nadi § 8 
a. a. 0. die Bahnlinie nicht als Unterbrechung des räumlirlien Zusammenhanges 
eines Jagdgebietes anzusehen ist, so giebt das Jagdrecht auf letzterem keines- 
wegs das Eecht zur Japdfolcre anf das Bahnpcbiet oder anrh nur znrn Be- 
treten des Bahnkörpers an anderen al» dem Pnbliknm all^'omein zugiliiirlidien 
Orten. Die §§ 54, 65, 62 der Betr.-Ünln. und § 5 tlor Verkehrs-Ordn. sind 
durch das Gesetz vom 7. Februar 1881 niclit beschi'änkt.^) 

4b Der Elssababn^Betrieb. 

♦ 

Über das Kecht zum Betriebe einer fertiggestellten Bahnlinie sind Sonder- 
beatimmungen nicht erlassen. Die französische Gesetsgebnng erwähnt nur die 
Konzession zur .,ex^(nti(tn des chemins de fer", von denen es an anderer 
SteUe lieisst: „ils peuvent rtic /«tablis Bedarf der Betrieb überliaupt 

einer Konzession, ist diese in der Baukonzession euthalti n oder gilt bezüglich 
derselben die Gewerbeordnung? Letzteres ist durch § ü der Gew.-Ordn. ans- 
gesclüossen, welche die Eisenbahnuntcrnchmungen ausdrücklich den Bestimm- 
ungen derselben entzieht ohne Unterseliied, ob diese staatliche oder private 
^d. Anffiillead mSchte der llangel jedweder Bestimmung im frsnzösischen 
Bedit erscheinen: die Erklärong ist in der Anffassang der Betriebskonzession 
als Teil desjenigen zum Ban an snchen, welche ihre Stütae in der Untere 
ordnnng der Eisenbahnen nnter die Strassengesetagebong findet Nadi Ge^ 
nelmiigung des Baues einer öffentlichen Strasse bedarf es naturgenülBS zn deren 
Betrieb keiner besondern Erlaubniss mehr, mit der Übergabe der Strasse an 
den Öffentlichen Verkehr ist das allgemeine Benutsongsrecht entstanden. In 



*) Bebel -In Trait6 du cbemin de fer N. Ö6öfi. Yergl. sor ganxen Frage; 
Coeimann, Kachbarrecbt an Eiseobabnen 8. 7—37. 

1) Ebenso Hnbw, die Jagdgeaetie Elasn>Lothring«is 8. Aufl. S. 15. Urteile de« 
Bddhioberhandelsgcrichts Tom 2. Juni 1876 und des Obcrlaudesgerichts in Colmar vom 
8. I^lniar 1883 in Jurist Zeitachr. f. £l8.-Lotlir. Bd. I 8. 840 und Bd. XIU 8. m 
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Verkemniiig des gnmdtkteliclien TTntendiledeB iwbelieB Stnuse und Balm Ist 
diese BechtsaiiBChaiiiiiig «af letztere filtertntgeiL 

Die Koueedon ist ein pentoUebes Beebt desjenigen, dem sie Yerllehen 
Ist. Da sie nicht als Vertrag, sondern als Äassernng des Staatshoheitsrechtes 
nnzasehen ist, kann sie vom Empfftni^er niclit reclit^ltig' einem Dritten ab« 
pptreten werden, nucli vorleilit dir Ü1)prtra{mTic: pitipr Teiles dem Erwerber 
nicht die bescnderen. dem TJelieheueu zurebillitrteii Rechte. Der Teilung der 
Konzession, etwa derjenigen /um Betriebe von der Banerlanbnisa , stehen 
reditllche Bedenken nicht entgegen, wenn sie aach in der Praxis nicht 
üblich iät. 

\Yie die Eonzession so ist ancb die Oberanfsicht nnd Polizeigewalt über 
die Slsenbatmen dem Staatsoberbanpte Torbehalten. Airt 91 des Oes. y. 1845. 
Daaiit ist Jedoch nicht die Wirksamkeit der die Polisei, die Sicherheit ond 
den Betrieb der Eisenbahnen betreffenden Verordirangen von dem Erlass durch 
den Kaiser abhlngig gemacht werden, § 18 des Oesetses vom 80. Dezember 
1871 gestattet vielmehr ansdrficklich die Übertragung der in der franz5siscben 
Gesetzfrebnng dem Landesherrn vorbehaltenen Befugnisse auf die Zentral- und 
Bezirk sbeliiirden. Die daraus für das Ministerium für Elsass-Lothringen so- 
wie die Beisirkspräsidenten folgenden Rechte haben jedoch nur auf die Stra-^sf-n- 
baiinen und zwar ausschliesslich auf diejenigen Bezug, welrlie nicht unter 
Keichsverwaltung stehen. Die staatliche Beaufsichtigung und Verwaltung aller 
dem öffentlichen Verkehr Ubergebenen Hauptbahnen und diesen zugeliörifren 
Strassenbahnen ist durch Kaiserlichen Erlass vom 9. Dez. 1871 der General- 
direktion der Eisenbahnen in Slsass- Lothringen mit „allen Befugnissen und 
Pflichten einer dffentlichen Behttrde' übertragen. Die frühere nnmlttelbare 
Unterordnnng derselben unter das Belchakanzleramt ist durch Erlass vom 27. 
Hai 1879 dahin geftndert, dass nunmehr als nftchstvorgesetste Behörde das 
Reichsamt für die Verwaltung der Reichseisenbahnen in Berlin zu gelten hat. 
Neben diesem flbt das Reichseisenbahnamt die Oberaufsicht aus, aoAam der 
Landesverwaltung kein Reelit diesen Bahnen gegenüber mehr zusteht. Es 
.halten daher auch die Bestinununtren der Art. 12 ff. des (Tcsetzes von 1845 
hier keine Wirksamkeit mehr, wehren ihrer Geltun^r l)ei privaten Strassen- 
bahnen, siehe die nUheren Ausführuniren bei Coerniann, StrassenbahnKesotz- 
gebuntr in Elsass-TiOthringen in der Zeitschrift für Kleinbahnen Maiheft löÜS. 

Die in deu Art. 1382 — 1384 code Nap. eingelührte allgemeine Ver- 
tretnngspflicht der Vorgesetzten für den durch ihre Untergebenen schnldhafter 
Weise Ihitten Teruraachten Schaden ist durch Art. 21 des Gesetaes von 1845 
fOr das Yerhftltniss von BshuTorwaltung zu ihren Bediensteten ausdrücklich 
wiederholt'), durch das EeidishaftpiUchtgesetz wesentlich erweitert' Unbe- 
strittene allgemeine Voraussetzung Ist die Verursachung des Schadena gelegent- 
lieh des Betriebsdienstes in Ausübuntr desselben. Das weitere Brforderniss 
der franzSsischen Gesetzgebung, das Verschulden, ist in der neueren Gesetz- 



<) Yergl. Retch<;gcricbtsurtei1e vom 6. Hai 1892 und S. Juli 1888 in dieser Zeit- 
achrift Bd. IX S. 83 und Bd. VI S. 342. 
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e^tmg vm ier Ersatzpflicht vielfach losgelost. Nao9i dam HaftpÜklitigiwetsA 
bedarf es des Nachweises des letzteren bei Iiescli!i(lip:tmp: voa Personen nicht 
mehr, die gtnndslitzlich begründete Haftpflicht der Bahn kann nnr durch Nach- 
weis des eigenen Verschuldens oder der höheren Gewalt ansser Kraft •j'P'^etzt 
werdpTi. Für die weitergehende Haftpflielit der Hahn bei Sachbe8chiidig:imp;en 
ist das Erfordemiss des Scliuldboweises bestellen {reblieben. Ob ein Ver- 
schulden vorliegt, ist Tliatfrage, dasselbe kann selbst dann begründet sein, 
wenn der Bedienstete nnr ein der Balm zustehendes Recht aasübte, damit 
aber die GhnmdB&tBe des NachbomehtB. veiietste. Die einzigo Bechtsqaelle 
ffir letzteres ist der Art. 1370 code Nap., welcher die ohne Vertrag entste« 
henden VerbtndMchkeiten in die durch persDnlieheB Eingreileii in die Bechte 
Dritter und die durch Geseta begründeten nnterscheidet Letatere umfassen 
die erwähnten Banbeschränfcnagen nnd Beeinihusnngen der WasserlAofe, Wege, 
des Licht- nnd Lnftzuzngs, erstere treffen die Einwirkungen der Bahn in das 
Naebbargebiet durch Baach, Lilrm, ErBchfitternngen nnd Fenersgefahr infolge 
von Funkenauswurf. 

Muss der Nachbar die vollständige Verräucherung seines Anwesens dnrrh 
den dem jrrossen Lokomotivschuppen stetij; entströmenden Rauch ohne Ersatz- 
anspruch ertragen? Steht ihm dieser Anspruch bei Belustigung durch des 
Anliegers Küchenrauch zu? Die Erläuterung des vielumstrittenen Eigentuuis- 
begriffcs giebt eine verneinende Antwort für beide Fälle: Nach unbestritten 
herrschender Ansieht erstredct sidi das Becbt des Onmdeigentttmers iddit 
nnr anf die Erdoberfläehe, sondern anch die nnter dieser beündiiche Erdmasse 
sowie den anf derselben stehenden Lnftvamn. Dieses Becht ist aber nicht 
unendlich aosgedelmt, seine -Grenze bildet in beiden Fttllen — abgesehen von 
den Bestimmungen des Berggesetzes — die thatsäclüiche Möglichkeit, in diesen 
Bäumen die Herrschaft geltend zu machen. Die Ausin)iing dieser jedem G-rnnd- 
eigentümer gleichmitssip zustehenden Rechte hat erfahnmgsgemäss eine Beihe 
von Eingriffen in das Rechtsfrebiet des Nachbars zur Folge, ohne welche ein 
menschliches Zusammenleben unmöglich ist. Dit^^o Eingriffe begründen, weil 
alle Grundeigentumsrechte gleichmössitr )>escliruükeud, keinen Ersatzanspruch- 
soweit sie das Maass des Gewöhnlichen nidit übersteigen. Wird diese Grenze 
überschritten, so ist der Schuldige zu Schadensersatz verpflichtet, der durch 
die ordentlichen G«riehte nach Mm Ermessen ohne Hitwirknng von Ge- 
schworenen festgesetat wird. Der durch den Bahnbetrieb belustigte Nachbar 
kann die Besdtigmig der genehmigten Anlage nicht mehr verlangen* Auf An- 
bringnng von SchntisTorkehntngen wird ihm dann ein Becht eingerftnmt, wenn 
deren Kosten in annehmbarem Verhältnisse an den von ihnen gewlüirten Tor- 
teilen stehen und ihre Herstellung ohne wesmtUche Beschränkung des Bahn- 
betriebes ausführbar ist'). Das :Maass des anm Ersätze berechtigenden Ein- 
greifens in fremdes Bechtsgebiet ist bei den Belästigongsarten verschieden. 



') Vergl. FtBSOXt Eigentumsbeschränknagen nach frnnzusischein Becht: Beidisge* 
richtsentflcbeidungen vom 7. Dez. 1886 und 24. Juni 1889 in der Zeitmig des Teriiai 
deutscher Eisenb. Yerw. Jahrgang 1887 üx. SO und 1889 Nr. 86. 
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Neben der Kenge des eindringenden Baucbee kommt die Gegend weientUcb 
in Betracht. £s ist lierrschende Amdciit, dm man in Industrie- und Berg^ 
werlcegegenden ein hSheres Hase von Bellleligiingen ohne Klageredit ertragen 
mlleee, als eonstwe. Eine üieoretiBclie Feeteetning der Orenze der Ereata- 

pflicht ist untlmnlich. Während letztere durch das Vorüberfaliren von Zügen 
anf dem flacliea Lande ttborhanpt nicht (Entsteht, kann der Raach bei Fahrten 
zwischen eng'en HRuserreihen dor Stiidto Ersatzanspmcli li('t;riiTi(lcTi. Unwesent- 
lich ist dabei, ob die Bahn die Beseitiiruii^ der Fenst ^- verlanf^en kann, durch 
welche der schädigende Baach in die Wolumugen eindriiijrt. Das Recht anf 
Scblii'ssung der Fenster begreift nicht dasjenige anf IiuiiÜRsion srhSdlieher 
Stofl'e durch dieselben- (Reichsg. ürt. v. 2./ 7. 84 iu Zeitung d. V. d. K. V. 1884 
N. 84.) Sendet die Bahn derartige Raachniengen in einen Biergarten, daes 
^ese^ den tfenadien snm Avfenthalt niclit mebr dienen kann, so wird Schadens* 
eraats geschuldet. (Beichflg.-Urt. y. B,J6, 89 und 24./6. 89 in Z. d. V. d. E, 
y. 1889 Kr. 68 und 86.) 

DtsT Anepmch liat eine aniaeigew5hnlicke BeUbrtigvng mr yoranaeetBiing, 
die Entriehong zufälliger Vorteile genügt nicht Bei Personen wird eiiie 
Schlidin^ng von Gesunden gefordert; die Unmöglichkeit, ein Nachbai^^modstück 
als Krankenanstalt t^inzurichten, weil die Rauchbehlstigung den Kranken achJld' 
Ii« Ii ist, tri»'1«t kein Recht pepen die Bahn. Die Sachbeachädigung brstpht 
in der Regel in Beschmntzung der Häuser, Verderben von Pflanzen, Herab- 
drücken des Mietwertes. Jeder wirkliche Schaden bereehtip:t zu Ersatz*). 

In gleicher Weise regelt sich die Schadensersatzpflicht bei Belästigungen 
durch den Lärm des Bahnverkelirs. Das Reichsgericht bat in einem Urteile 
Yom 26. Kovemher 1882 (abgedmekt in dieeer Zeitechrift) einen Ereate an* 
gebilligt, wenn die Kachhani dnrch das Dr5hnen der Zfige in ihrem Schlafe 
gestört werden.' Bie ErsehUtterongen dnrch den Betrieb haben bereits in dem 
Gesetze von 1845 au den erörterten Banbeschrinknngen geführt. Für hier- 
durch verursachte Bisse oder sonstige Beschädigungen der Nachbargebände 
ist die Bahn stets ersatspflichtig. (Beichsger.-Urt. v. 7. Febr. 1888 in Z. d. 
V. d. E. V. 1883.) 

Für die blosse Vennphrung der Fenersprefahr dnreli das Vorbeifaliren 
von Ztifren wird eine l^ntsrliiidiirmiir ni< ht bewilligt Bei Brandsehaden, 
durch die Bahn verursaelit, tritt die Krsatzjitlicht «tets ein, wenn der Schaden 
überhaupt voraussehbai war, alsu Tii(bt allein, wenn der Funliciuiiiswarf, son- 
deiTi selbst dann, wenn das Wegwerfen eines Schwefelholzchens durcl» einen 
Beisenden Brandnrsache war*). Der Begriff des Yoranssehbaren wird in der 
Praxis sehr weit gefssst, a. B. gehört daan die Entstehnng des Brandes durch 
einen plötzlich eintretenden Sturm. 



Hesse in den Jahrbüchern fUr die Dogmadk des deutschen dvibechts Bd. YL 

^ Vergl. Cocrraann, Nachbarreclit S. 47, 

Beicbsgerichtanrteil vom 1. November 1889 in der Zeitung d. Vereins deutäciier 
Bisenb. Venralt 1889 Nr. 96. 
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Die BeehtsgUtlgkelt der StnifbeBtbiiiiiiiiigen in der Betriebsordnims 
fHr die Haoptelsenbalineii BentselilMids Tom 5. Juli 

Von Dr. Heinrloh Beti, 
Kammergericlitnrefereiulftr in Berlin. 

Pifi Rechtspriltifrkeit der Strafbestimmnngen in der Betriebsordnung ist 
in Theorie und l'raxi« wiederholt beatritten, bezw. angezweifelt wordün. So 
hat iu neuester Zeit das Archiv für öffentliches liecht in Bd. XI 
S. 574 ff. eine Entscheidung des Hamburger AmtS' und Landgerichts publiziert, 
welche die Eri^nng dee HanptverfalireiiB wegen einer Übertretung der Be- 
Btimmimgen des IV. A1)Bclinitte der Betr.-O. ablehnt, weil de die letzteren 
für rechtsanwirksain erachtet Die HotiTlening dieees BeschlneeeB fittui 
wesentlich in Anlehiimig an Laband, Staatw. 3. Anfl. II S. 109, I S. 568, 
674 und Hänel, Btaatsr. I 645 aus, dass das Reich weder nach Art. 42, 43 
der Belcheverfassnng noch nach Art, 7 Z. 2 eod. znm ErlasB derartiger An- 
ordnungen ermächtigt gei, da Art. 42 und 43 den Erlass v«>n T^almpolizei- 
ordniiiipren don EinTielstaaten vorbehalten habe und Art. 7 Z. 2 niclit dif 
fügnis enthalte, Kechtssiit/e im Wege der Verordnung zu dekietieren. 
Letzteres liiiime vielmelir lediglich auf Grund ausdrücklicher reichsgesetzlicher 
Delegation geschehen. Dieser Gerichtsbesc hluss setzt sich mit der allgemeinen 
praxi» der bundebbtaatlichen Gerichte und offenbar auch mit der Bechtsauf- ' 
faesmig der Bondesetaateft eelbet, Ton denen biaianif keiner die eeitene dee 
BnndeeratB erlaaeenen Bahnpoliaeireglemente reflinert liat, in TViderepnioh, 
steht aber im RinVlaiig mit den Anrichten gewichtiger Antoiitftten des Staats- 
rechts, auf dessen OeUet die Streitfrage ja in erster Linie liegt'). 

Eine icnrz zuBammenfassende Erörterung der sehr zweifelhaften Rechts- 
lage dürfte deshalb um 80 mehr am Platze Bein, als das Verhalten der Ham- 
barger Gerichte leicht Nachahmung finden und so das Beiehsgericht genötigt 



1) Lftnatmiiachweiae s. hei Lab and a. a. O. md Eger, PveuBS. BiBenbahn-Becht 

I S. GOff. Die strafrechtl. Literatur nimmt zu der Stroitfrage nur ausnahmsweise 
Stellung cf. Seuffcrt W\ T.i«^zr, ^?.< Strafrecht der Staaten Europas 1894 S. S4 und 
Stengltsiu't» Comiueut. zu deu <ätxaixucütL ^clieu^eä. S. 288—99. 
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wMden könnte, von neuem zn der Frage Stellung zu nehmen.*) Überdies 
bat deh die Beehtalage dnreli die bei dem jetzigen Reglemiut beobachtete 
Fablikationsferm etwas veraiidert gegenüber derjenigen, die den bisherigen in 
dieser Sache ergangenen Entscheidiuigen des Beidisoberhandels- und des Belehs- 
gerichts za Oninde lag. 

Unsere Erörterung geht 7on folgenden Feststelliingen ans: 

1) in formeller Hinsicht: 

Die Betriehs-O. v. ö. Juli 1892 ist eine Verordnung: vom Bnndesrat 
auf Grund der Art. 42 und 43 K. Y. bescbloääün und vom Eeicliäkanzler im 
Sdduigesetzblatt publiziert. 

2) in materieller Beziehung: 

Der allein in TJotmcht koniniende Abschnitt IV, <lor dem PuMikum eine 
Anzalil Gebote und Verbute diktiert inul deren Zuwiderliandlunf!: mit einer 
Geldstrafe bis zu 100 Mk. bedroht (§ ö2 a. a. 0.), enthält uiaterielles 
Becbt nnd zwar Folizeistrafrecht. 

Demnach ist zu prüfen die Belugnis des Reichs, speziell des 
Bundesrats zum Erlass von Polizeiverordnungen auf dem Gebiete 
des Eisenbahnwesens. 

I. Das Balmpolizeirecht hat eine doppelte Natur, es ist Strafrecht und 
ist Eisenbahnrecht, untersteht also sowohl nach Ai-t. 4 Ziff. 13 wie Z. 8 der 
Gesetzgebung des Beiobs. Bis jetst ist Jedoch weder auf Grund des einen 
noch des andern Titels eine reichsgesetaliche Begeinng dieser Materie erfolgt 
Wohl aber enthält die Verfassnng selbst im VII. Abschn. Art 43 eine Spe> 
zialbestimmnng Aber den Erlass yon BahnpollaeireglementB, indem es 
dort heM: ^ . 



') Thatsächllch hat sicli bereits das Amtsfjcricht in Frankfurt a. M. in einem 
Bescbluss v. 2. März 1897 der Aiiff'assaiig der Uainburger Gerichte angeschlossen und 
die Eröffnung des Hauptverfahrens von dem Nachweis einer nach Premuk Landesrecht 
giltigen Publikation der Betriebsordnung abhSagig gemacht. Aus früherer Zeit liegt 
uns ein Urteil der Strafkammer in Danzig vom 12.11.95 vor, in welchem es n. a. 
beisst: ,Zwar sei der Bundesrat auf üruud der Art. 42, 43 der Eeichs-Yerf. befugt, 
BahupoL-Begl. zu erlassen. Dieses beschränkte Polizeiverordnungsrecht sei jedoch unToll- 
itommen, da dem Bundesrat die Befugnis nicht snstehe, Strafbestimmungen zn erlassen. 
Die Babnpolizoi-Terurtlnuiigen charakterisierten sich deshalb leditjlich als Polizeiver- 
waltungäDonucu, d. h. als solche, welche an die subordinierten Obrigkeiten gerichtet 
seien, nicht aber als Polizeistrafnurmeu, d. h. als solche, welche sich an die Ünteiv 
tbansii tichietui lad solche JCassaabtteB imifi»8ton, bei denen es zur Erreichmig des 
polizeilichen Zwerk-i ausführbar erscheine , bestimmte Handlungen oder I'nterlaasnngen 
der [ iiterthaneu unmittelbar und unbedingt zu gebieten oder zn verbieten, äei dies 
aber der Fall, so kiiune fUr Prenssen die vorgedachte Betriebsordnung nur dann den 
Charakter einer P<dis(ristnAionn haben, wenn dieselbe in Uemässbeit der §§ 136, 140 
des Ges. ühcr die Allgera. Landesvenvaltnng vom 30. Juli 1883 in Kraft gesetzt sei. 
Danach ki»nne der iliuister der öffentlichen Arbeiten gegen die Nichtbefolgung der Vor- 
schriften der Betriebsordnung Geldstrafen bis zum Betrage von 100 Hk. androhen. Die 
PeliaeivonchTift sei alsdann nnter dw Beaeldnnuig ,PoIiael^yenndnniig' nnd niiter Be- 
aagnahae aif 9 186 Le. bekannt m maeboi*. 
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,Es aoll^n demgemäss mit thuolichster BeachlennignBg fibercinstiiBmeiide Betriebs- 
einricbtmgm getroffen, iubMondore gleiebe Bahnpolisei-Beglements «ingefttliri 

werden". 

Dieser Artikel ist die Folgerung au^ Art. 42: 

,Die Bondearegieraugea verpflichten sich, die deutschen Ebenbahoen iiu IntereAae 
allgemobieii y«rit;«bflB wi« ein einbeitUcliet Nete Terwalton md m diesem Behuf« 
aach ilic nea liecniiteUeiiden Behnea MMh einheitlielienr Normen iolagen und nntritoten 

zu lassea*. 

Auf den Inlialt dieser beiden Artilsel müssen wir ualur eingehen, weil 
der Bundesrat selbst seine Befui^i» zum Erlass von Bahnpulizeireglements 
aus ihnen herleitet. Die Redaktion der fraglichen Artikel ist anerkannter- 
mEBBen reeht ungltickUdi imd giebt jEii einer Heng» Ton Zweifeln Ankw. Wir 
wollen nicht gleich mit Laband (n. n. 0. 8. 107 L f.) an der Formel: «die 
Buideeregleningen t er pflichten eich' Anstoas nehmen nnd daraus etwa 
folgern, es eel damit keine GeBetseeregel sanktionlrt, sondern lediglich titk 
programnunässiges .Versprechen der Einzelstaaten gegeben. Wir halten die 
Foniif'l für identisch mit der in Art. 44 und 46 gebrauchten: „Die Eisenbahn- 
Verwaltiinf^pn sind verpflichtet" oder der des Art. 47 »Die £isenbabn*Ver- 
waltuiif^en haben Folg-e zu leisten". 

i[an hat sich uft'enbar peg^en die , Bundesregierungen" etwas höflicher 
aiisdriirken wollen, als gegenüber den Eisenbahnverwaltungen In unserem 
Siüiie sind deshalb die den Bundesregierungen in Art. 42/43 auferlegten Ver- 
pflichtungen vei-fassungsmässig genügend fundiert, um eventuell im Wege der 
Art 7 Ziff. 8, Art. 17 nnd 19 der B. V. erzwungen werden m kdnnen. 

Wer soll nun aber nnd wer darf nach Art 42, 43 Bahnpolisd-Regh 
erlassen? Wortlant nnd Znsammenhang lassen gar Iceine andere Anffassnn^ 
an, als die: die Bnndesreglenuqsen sind Terpilichtet, die deutschen Eieenbaiinen 

wie ein einheitliches Neta an Terwalten nnd demgemKss insbesondere 

gleiche Balinpol.-Regl. zu erlassen. Diese Anff'assung wird noch bestätigt dar* 
durch, dass atisdrü« klidi von l^ahnpol.-Regleraents (Plural) die Rede ist, was 
widersinnig wäre, wenn man beabsichtigt hätte, ein einziges Beichsreglement 
2a schaff'en. 

Kann hiemach über die Verpflichteten kein Zweifel bebtehen, so fragt 
es sich doch noch, wer ausser iimeu die Berechtigten sind. An sich ist 
zweifellos das Bahnpol. -Regl. ein Stück Eisenbahnwesen und als solches der 
Beichsgesetzgebung unterworfen. Sollten nun etwa die Art 42, 48 dieses 
Stück der Betchsgesetsgelmng entaogen und ausschliesslich der Landeage- 
setsgebung sngeteilt haben, sodass lediglieh Im Wege der Verfassungsänderung 
das Reich seine Kompetenz wieder erlangen k((nnte? Dies Ist die Auffisssung 
Labands und des Hamburger Gerichts, die wir jedock für falsck halten'). 



Laband a.a.O. II 3.109 BSgt nämlich: „der formelle Erhm dieser An< 
Ordnungen gehört demnach nicht zur Kompetenz des Keicbs, sondern zu derjeuigon der 
Euisebtaaten. Auf welchem Wege iät aber die Übereinstimmung der EinzelaUaten 
Uber einen gleichartigen oder identische Inhalt zu erzielen? Hierttber giebt Art 48 
ebensowenig eine bestimmte Auskunft wie Art. 42, und es hloiht nur die bis zum Erlass 
eines BeichseiseiibahngeBetses übrigens «ttenikUs anfechtbare und zweifeUi^fite Zuänchl 
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Die fragliclien BeatimmmigMi sind offenlMur in der yonanetzaiig getroffen 
worden, daes der Erlaas eines BdchseJaenbalmgeBetseB nichit eobald erfolgen 
werde, sodafls es sweckmllsBig erschien, gewisse Dir^tiven bereite in der Ver* 

fasBüTig 7.n geben, insbesondere die Bimdesregierangen zu veranlassen, mög" 
Uchst bald llassregeln zu ergreifen, die eine einheitliche Gestaltong des 
Eisenbahnwesens lierltpifitliren nnd damit einrr spHteren Reiolisf^esetj^^eliung 
die Wege balinen sollten. Diesem Zwecke dient der ganze Abscliiiitt Vll, der 
niemals die Ecichsgesetzgebunf*^ anf diej^em Crebiete beschränken, sondern ilir 
nur bat vorarbeiten wollen. TLatbächlich bat auch der Entwurf eines Reiehseisen- 
bahnges. von 1875 die meisten Bestimmungen deö VII. Absclinitts reproduziert. 

Die Richtigkeit unserer Auffassung dürfte überdies auch ans Art. 46 
Abs. 8 sich ergeben. Damach sind an sich die Art. 42 ff. auf Bayern nicht 
anwendbar, dodi ist das Kelch befugt, anch Bayern .gegenfiber im Wege 
der Gesetsgehnng einheiüiche Können für die Konstruktion und Ans- 
rBstnng der für die Landesmäiddignng wichtigen Eisenbahnen anfsoatellen. 
Bayern ist also nicht wie die Übrigen Bundesstaaten verpflichtet, ein iden- 
tisches Bahnpol.-Regl. einzuführen, es können aber durch Reichsp-esetz auch 
ihm g-ewisse, im Art. 4r) Abs. '^ bezeiclinete bahnpolizeiliclin Nonnen auf- 
oktroyiert werden. Was nun dem Reiche trotz des RcservatrecbtPs f^iesem 
Staate gej^enüber möglich bleibt, dazu ist es zweifelsohne auch den übrigen 
Bundesstaaten g'eg'enüber befugt. Einen andern Sinn kann das „anch" gar 
niclit haben. Bei Art. 42, 43 verstand &ich der Zusatz von selbst, bei Art. 
46 aber war er notwendig, um über den Umfang des Reservatrechtes keinen 
Zweifel anfkonmen an lassen. 

"Wr gelangen deshalb an folgendem Besoltat: 

Die Art 4S, 43 Terpflichten die Bandesstaaten, ausser Bayern , zur schleu- 
nigen Einftihmng von identischen Bahnpolizei-Reglements, solange das Reich 
nicht selbst von seiner Befugnis aus Art. 4 Ziff. 8 Oebraach macht. 

Wegen dieser bereits in der Yerfassnng enthaltenen Delegation an die 
Landesgesetzgcbuug hat wobl anch das Sänf.-Ges. zum BelchssM^gesetabndi 
dayon Abstand goBommen, das EisenbahnpolisdrecJit im § 2 Abt. 2 anfini- 
slhlen. Obwdies konnte man es trots der Nichtnemmng sehr wohl anch 
nnter diese Exemtion bringen, weil diese Aufzahlung der richtigen Ansicht 
nach nicht als erschöpfend gelten will und das läsenbalmpoli^eirecht anch 
keine „Materie" des Strafgesetzbuchs ist*). Ebenso wie die im Einf.-Ges. 
§ 2 entlialtene Delegation jederzeit durch reichsges. Regelung der betr. Materie 
stillschweigend aufgehoben werden kann, ist dies anch bei der von Art. 42/43 
anseresprochenen Delegation der Fall, ohne dass es liierzn einer Verfa.ssnnga- 
ändernng bedürfte. (Sohluw im nächsten üef (.) ' 

an Art. 7 Abs. 2 übri;:,' u. s. w." — Dies kann nur den Sinn hüben, dass L. das Reich 
zwar für berechtigt hält, durch ein Roichsgesetz den identischen Inhalt einer Bahn- 
poUzei*OrdDung festzustellen, deren £iQfUhruug („formeller Erlass") aber nur durcl| 
die Bundefiregierungen erfolgen kOnnte. — Anden «othidten L.*s AnsAhnugen einen 

Widerspruch. 

0 Not mit diesem Zuiata hat £ger a. a. 0. II § 61 Beoht 
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Bteatahelieit Int, jedodi anch eine vichtigo privatrecfatUdie Seite besitit, veil de 

• Privatiedite begritaidet»- mid m den reinpriTatreebttidien Materien die BettimmungeD 
über den BHckkauf und die Preisberechnung zählt, kommt er m dem Brgebnisie, daae 
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für fehlendes Betriebsmaterial und in Zukunft nothwendif^o l?ahniin1a|^en. Sodann 
geht der Verfasser auf die beiden nach den Konzessionou iu Betracht kümmeuden 
Artean der Preisberecbnnng ein ~ nacb den Anlagekoeten oder dem Wertbe dea 
Beinereiages — und gdangt aneh hier an Besniuten, welebe von denen der Botsehaft 
wesentlich abweichen. Der dritte Theil ist der fVage der prozessrechtlicben Aus- 
tragung der Kückkanfsstreitigkeiten gewidmet. Die Schrift giebt ein klares und 
Vollständiges Jiüd der iu Betreff des Rückkaufs der 8chweizeri?chen Bahnen schwebenden 
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II. lit dorn EitenbahnrecM Im Zutammonliang stehende 

Schriften. 

SteiQbach, Dr. Emii. iiechtsgeschäfte der wirthschaftlichen Organisation. 
Wien 1807. Mkni. 

Der weit Uber Oesterveidis Otenien luiiaas eowolil «le Juriet, wie als Nfttienid' 
Beonem, wohlbekannte frühere oenterr. Finanzmiuiater und jefzig:e Viceplfieident des 
oesterr. obersten Gerichtshofs Dr. Emil Stcinhach veri^ftentlicht unter obigem 
Titel eine geistvolle Studie, weU^hc die Erkenntniss der Grundlagen der complicirton 
Vorgänge unseres niudemen Verkehrs nach den verscbiedensten Richtungen hin 
fOidert Ave der groBiea Reibe der den hentigea TidverKweigte& wirthaehellUdieii 
Y«rMa beBtimnieiideo Yertrl^ hebt der VerfesMr dl^eaigen herm, deren leditUelier 
und wirtbechattHcher Kern nicht in der (entgeltlichen) üeberlftssung wirthsehlftUdier 
Güter, sondern wie er sich finstlrnckt, in der Schaffung oder Ergänzung des 
8ubject8 der Wirthschafi besteht. Hierunter reebnet er alle Rechtshandlungen 
und Rechtsinstitute, welche den Zweck wirthscbaftlicher Organisation verfolgen, 
aIm «Ue Aitoi der Oeiellscliaft (eoeietis im weitesten SinneX dMlfandat (soweit 
ee eine SteUmtmtang des AaftngKebers endiilt), die negotiornsu gestiOp die 
verschiedenen Arten der Vormundschaft, Güterpflege und familienrechtUdien 
Gtltervcrwaltung:, die Vertrctuncr Jurist. Personen und deren VermflgiOi« 
Terwaltung. sowie den , Vertrag" des Beamten mit »einem Dienstherm. — 

Die eigenartige Zusammenfassung aller dieser scheinbar gänzlich heterogenen 
Reehtsgesdiäf te vnd Beebtsfnstitate unter dem gemeinsamen Titel von Bedttsgescihiften, 
welche (durch ScbslBtng oder Srgiainng des Wirthschaftssnldeets) die wirth' 
sehftftliche Organisation bezw^ken, wird dann benutzt und fruchtbringend 
gemacht, um eine Reihe von ihnen allen goraeinsamen Rcchtasätzen herauszu«''hfilci!, 
welche den gewöhnlichen Verträgen des entgeltlichen üüterTcrkchrs, spezieil den 
auf den gegenseitigen Austauach wirthschaftlicher Güter gerichteten Verträgen, nicht 
dgen seien. Hiena reebnet der Yetfuser snnichrt das dvilieehtlidi und stnif- 
recbtlieh dutelvefilbrte Verbot der Verfolgung des eigenen Vortheils «nf 
Kosten des Mitcontrahenten , (wobei jedoch die Untersuchung nicht uninteressant 
wftre, ob und inwieweit nicht auch bei den auf den Umtausch wirthschaftlirher 
Güter gerichtften Vorträgen die moderne Rech tsentwi ekel nn?, in bewusster 
Abweichung von den zu Ausgangspunkten der Daratellong des Verfassers gemachten 
bekannten Aussprüchen des Ulpian nnd F^nlns, 1. 19 § 4 D. 4. 4 und L 88 § 3 D. 19. 8; 
gKDs ihnüdie reditlicbe Folgeningeii geiogsn bat, welchenfalls die sdmrfe Osgan- 
fibemtellnng des Verfassers — z. B. S 30 Satz 1 — nicht als vOUig berechtigt an- 
zncrkerripn ivärrV Als Folge dieses Grundsatzes wird dann die Verpflichtung des 
anderen Thoiles bezeichnet, den im der Verfolg^nnj^' des eigenen Vortheils behinderten 
Contrahenten jedenfalls vor Beuacbtbeiiiguug, iusbes. durch Ei&Att von Auslagen und 
Sehlde a, so bewahren, wobei dem Verfasser die Einwendnagsn nUAt eutgaugen 
sind, die man hier auf Grund der gleichen bei endeno Yertrilgen (s. B. dsfesttuBi 
Gommodatum, pignus, Sachmiethe) sich findenden Verpflichtung gegen seinen Gedanken- 
gang erheben könnte (S. 45, 46). Endlich wird als dritte Besonderheit der Güter- 
organifationsvertrHge im Geg^enj^atze zu den Güterau-'tanschvertrftgen die Be- 
scbritakung der Haftung der Ver trag:igeuuä:>eu unter einander auf die 
diligentia in eoncreto aufgestellt und erSrtert. 

Hierauf wird auf die rexaohiedenen Typen der in Frage kommenden whth^ 
sdMlÜiohen Organisationen nlher eingegangen und werden als soldie in geistrotter 

Bf er, BlflssbahnieebaJclt« BntaelMUflngea XlT, 7 
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und fruchtbarer Erürterung benonderf« hervorgehoben: die Verbiudang selbs tstäo d i ger 
Suijjcclo zur Erreichung' eine;* (genH'in.<aineii) w'irthschaftlichen Zwecks, und zwar 
von im Wcäuuüioheu gleichberechtigten, aUo neben — nicht untergeordneten 
Sut^aeten (Societas i. w. S); femer die Vertretung des Sabjects der Wirth- 
sehaft darch eiae andere Persea (naadatom, negot gestio, Verhältaiise des 
Ehegatten, Vaters, Vormunda, C'oncursvcrwalters oder gesetal. Vertreteis ia Bezug 
auf die ihnen Uberla>^senc Verwaltung des fremden Verin?5gens), endlich die organische 
Ergänzung des Subjects der Wirth schuft durch demselben untergeordnete 
UUfskrält«, wozu — iui Gegeuiiaiz zu den weäeutlicb al» Giiteraustau^b vertragen 
la betraditeiidea VertrSgea: locatio condactio opeiis und openmna — der Ver^ 
fasser den organiselien ArbeitsTertrag, speeidl den gleieh&Ils mb heaonderas 

' Treuverhfiltniss begründenden Beamtenvertrag rechnet, auf dessen Wesen und 
geschichtliche EntwickeUmg in än^^-^pr^t lehrreiclier, nusfflhrlicher Darstellang (S, 88 bis 
106) eingeengten wird. Es wird insbes. nachgewiesen, wie tliese Entwickelnng hier, 
speziell in neuerer Zeit, namentlich auf die Anerkennung und Durchführung der 

. oben erwIhntSB drei beseaderen Beehtsfolgen der wirthtchaftlidien OiganbatioBa- 
Ter trüge Uagedrlagt hat 

Endlich wird in hochinteressanten Beispielen gese^, wie ideh der vom Ver> 
fasser dargestellte innere Gegensatz zwischen diesen Organisationsvertrügcn mu\ den 
Gfltera'i«tauschverträgen und wie sieh insbes. die mangelhafte Erkenntniss dieses 
Gegcuäatzes in der mudemeu liechtäentwickeluug fühlbar gemacht hat. Als solche 
Beispiele werden aageilUirt: das Selbsteintrittsreeht des Kommissionftrs 
(8il07ft), worin sieb naeh dem Verfasser gana beeoaders die wnanlissige Ver> 
niisdrang des ein Treuverhältniss begründenden Wirtbschaft^v r^rags mit dem 
gewöhnlichen Qüteranstauschvertr.^;?.' ^t i^'o: die Frage dc-r i^ n ai barkeit des 
Arbeit» V ertragsbrnchs (S. IIb It.) und der Verletzung des nogcn. Ü eschäf tsge- 
heimuidsed (ä. 183ä.), der Concurreus&klauselu (ä. 141— löö) und der Cartelle 
(SL 11S6— 188), weleb letstere Frage ja jetat in Oesterreich beeoaders aetoell geworden iaU 
IHe vontdMttde ^ notiigedrimgen nngemön knne Skiaae des Ihhalta 
des besprochenen Werke» wird jedenfalls ausreichen, um nachzuweisen, wie auch 
diese neneste Arbeit des hocliverdientcn Verfassers nach den verschiedensten Seiten 
Au(«blicke und Anregungen gewährt, die das — nicht allzuleichte — eingehende 
^Studium dieses Buches nicht nur als Pflicht, sondern auch als dauernden Genoss 
eracheineii leasea. Dr. Biesser, Beriln. 

NPiWibelM, Dr. Prof. Das Transportgesohlft naeh dem Entwnrfe eines 
' HandelsgeaetaliBehes mit Ansscblass des Seebaadelsrschti. Kid nnd Leipdg 

* 1898. Lipaias & Tischer. 

Es sind ebenso scharfsinnige als praktisch beacbtenswerthe Bemerkungen, 
welche der IJerr Verfasser in der vorliegenden Schrift zu den Bestiromimgen eines 
Entwurfes eines neuen Handelsgesetzbuches über das Transportgeschftft bietet and 
die es verdient hllttai, in dem inswisehra «lassen«! Handeisgesetabnehe eine weiter* 

• geheadere Berflcksiditigang an finden, als diea in WiAIiebkeit geschefaea ist Wenn 
■ nun aber auch infolge des TTmstandes, dasa die Bestimmungen des ersten Entwurfes 

über das Transportge^rhfift, einige wenige Punkte ausgenommen, zum Gesetze er- 
hoben worden sind, der unmittelbare Zweck der vorliegenden Schrift nicht erreicht 
wurde , so ist daduich der Bedeutung der lot^ctereu m. £. doch kein Eintrag gethan. 
Denn die VorsdiriKen des neuen Ibuidelsgesetabuofaes ttb« das TransportgeseULft 
bieten, wenn auch In vielen Ponkten eine Vwbessemng des UahMigen Bechtszu- 
standee geocbafEB& wurde, doch noch eine Beihe tob praktiflch bedeafaamen Zweifiela- 
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frifen, nameiltUiA auf dorn Gebiete des im Wesentlichen dem Internationalen Überein- 
kommen angepasHten Eiscnbahntransportrechtes, die ihrer Lösnng durch die Recht- 
Bprecliunc: nnd Praxis harrHii. In dieeer Hinsicht aber werden die Erörterungen des 
Herrn Verfassers, die überall in gründlichster Weise die geschichtliche Entwickelung 
äet deneit geltenAm Yondirifteii und die blalmig« Littwatiur und Bechtsprechung 
berttduushtigen, aueli in Zukunft tm sohätnbant Materinl Ar Jeden bieten, der aidi 
mit derartigen Z weif el»f ragen wJeienecbaftlich oder praktisch zu bescbäftigen bat. 
Von besonderem Interesse bleiben nach dieser Richtung insbesondere die AasfüVinincrco 
über die Rechtsstellung', welche durch das neue Handelsgessetzbnch der Post zuij;o- 
wieseu wird (8. 10->-17), und die Erürt^ruugeu über die Stellung der Verkehr&ordüuug 
nun HandeliBeBetsbiicbe (8. 17—29). Die intezeeeante und für daa Yentttadniaa dee 
biaberifim und des neuen Bechtee weitbTOlle Sebrif t kann dilier Jedem, welcker mit 
dem Thutsportndit eingebender ateb an bdTaMen genUtbigt iat, aufs Wärmste ent- 
pfohlen werden. Dr. M. Beindl, München. 

Zornt Or. Ph., Trof. Das Staatsrecht des deutschen Boichs. 2. Aufl. 2 Bände. 
Berlin ISaö, 1897. J. GutUjntag. 

Daa TQxliegendc Werk, welches fai iwei Bänden ^. daa Verfaiaangareobt, n. 
daa Verwalcnngsreebt) eine meleterbaf te und Itbevana gediegene DaxateUung dea ge> 
sammten Dentschon Reichs- Staatsrechts bietet und neben <len berühmten Werken 
Laband's Heiners, v. Seydel's urul v. Könne's einen ehrenvollen Platz einnimmt, ist 
durch seine treffliche, klare und übersichtliche Erörterung des Eisenbahnwesens 
(Bd. II § 31) auch fiir das EisenbahnrecUt von hoher Bedeutung. Der Autor ist sich 
der groaaen Scbwierigjceit, welche gerade die Datatellnng dieaea Oebietea auf (Iruiid 
der Monnen der BeichaveilaflanBg bietet, wobl bewnsit. Er wefit mit Becbt darauf 
bm, dass sich das deutsche Eisenbahnwesen zur Zeit in einem die theorctiaebe Dar- 
stellung aufs bedenklichste erschwerenden (Ibergangsstadium beendet, das unzweifel- 
haft noch geranme Zeit danoni wird. Die in der Reichs Verfassung enthaltenen 
Sätze sind unter diesen Umständen nur Bruchstücke, welche nicht zu einer sjrstema- 
tiMben Einbeit augammengefaaet werden kSnnen. Sie aind tiieilweiae d«r Audmck 
«iebtiger and welttragender Frlnsipien, teilweiie, ipesieU in niilitaiziacher Hinsicht, 
Einzelyorschrifteu von hoher Bedeutung, teilweise aber auch von ao untergeordneter 
Wichtigkeit, dass ihre Aufnahrae in das Reiehsg-rundgesetz kaum gerechtfertigt er- 
scheint. Die juristische Pormulierunfi: unterliegt fast durchweg den schwersten Be- 
denken. TruU dieser Schwierigkeiten, die der Stotl au sich bietet, hat der Verfasser 
in aeiaer Dantellong dea Elsenbabnweeena, welche in diel Abschnitte aerfftUt -* 
1. Becbtsquellen und Organisation, 8. die einsebien nwteriellen Sitae des Belebs- 
eisenbahnrechts , 3. Reit Ii sei genbahnen — in klarer und trcffliclier Weise den be- 
stehenden Rechtszustand geschildert. HäutiG: mit Laband und Uänel übereinstimmend, 
aber auch in nicht unwesentlichen Punkten von denselben abweichend, nimmt er 
eine durchaus selbständige Slelluiig ein. Das Werk, weiches sich durch eine sehr 
soigflltige und grflndHefae Benutsnug der gesammten Literatur und Bechtstjrcuhnng 
ausaeidmet, verdient die voUste nnd wflnnste Anerkennung. Dr. E^, Berün. 

AMOhtüi, Br. fi. Der Ersataan ^mdi aus YermOgenabeKdiSdlgungen durch reehtmlsalge 

Handhabung der Staatsgewalt. Berlin 1897. Carl Heymann. 
Appelt, Kommentar zum deutschen Zolltarif. 4. Aufl. Bearb. v. ü. Bebrend. Wittenberg 

1897. B. Herros6. 

Boy ens, E. Das deutsche See recht. I. Bd. Leipzig 1897. Duncker & Humhlot 
OaflbBAb, 0. Daa Telegraphen-Strafrecbt nach der dentsehen Geset^bnng. 2. Aufl. 
Beflin 1897. Seboets. 
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der im hesäiscb-preus.s. Gemeinscbaftsdienst angestellten Staateeiseubabnbeamten. Vom 
26. März 1897 (E. V. Bi. S. 126). 

Verordniuig t. la Juni 1897, betr. die Beffttinng der StaatMiaenbalmea im Oeriditi« 
gebfliueB vnd Stempel (AmtebL d. Jost 1897 Nr. 16). 
OsatorrAloil* Erlaae des Eisenbahnminist., betr. eine Goscbilftsordnung fflr den Staats« 

cisenbahnrath. Vom 17. April 1897 (Ei.senb. V. Bl. X Nr. 54). V. 15. Mai 1897, betr. 
Ertheilang der Zu!<timinung der Eisenbahuaufsicbtsbehördc zur Ausführung von 
PriTatbauten an Linien der Staatsbahnen (Nr. 63). 27. Mai 1897, betr. die in Aeruial- 
▼erttfge avIkanelimeDde Gerichts8tand4klau8el (Nr. 65). Note dea Saenb. Minist 
88. April tt. 8. Aagiist 1887, betr. AoBdenittg der Liste der dem intenwt Uebereiak. 
unterworfenen Eisenb. ^eitsdir. f. d. intemat. Eisenb. Transp. Y 8. 361, 687). 

Oldeabarg. Enteignnngsgesetz y. 8L April 1897 (G. BI. S. 541). 

Preyssen. Ges. v. l. Juni 1897 wegen Abündernng der §§ 8 und 12 des Ges., betr. die 
Fürsorge für die Wittwcu und Wai.^cn der unmittelbaren Staatsbeamten (G. S. S. 169). 

» Ges. V. 8. Juui 1897, betr. die Erweiterung dos ätaatseiäeubahuuetjses uud die De* 
theiligung des Staates an drai Ban tob KleinbahneB| sowie bb der Eiiichtnng von 
laadwirthscbaftL Getreidelagerbliueni (G. 8. S, 171). 
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— Ges. V. 21. Juni 1897, b«tr. die Tagvgdto und BeMoaten dar StMtsbeftiiiteii 

(G. S. S. 193). 

— Oes. y. 2«). Juli 1897, betr. das Verwaltimga«trditverfahren bei Zawiderfaandliuigea 
gegen die ZoUgesetze etc. (0. S. S. 237). 

Bri. dct Hinist, d. IMEentL Arb. v. 11. April 1807, betr. Aenderuug der Betriebieid- 
nvaag fflr die Hampteiflenbehnen, der Normen fOr den Ben nnd die AnsrOitniig der 

Hauptei'^cTilifthnen uiul der Bahnordnung für die Nebeneisenbahnen Deutschlands 
(E. V. Bl. 1897 S. 82). 2 Mai 18*)7, 1>ctr. Prilfnng der Tlefähigung von Eisenbahn- 
bcatnten der T'rivuteisenbalmen (S. 89). Gcnehmiguiig der Klfinbahnen (S. 90). Ge- 
nehuiiguug und Luterauciiung der Dampfkessel (S. BB). 12. Mai 1897, betr. Steiupel- 
pfliebtigheit der BabnentvertrSge (S. 137). 

— Briaas des Hinist d. »ITentL Arb. v. 18. Hai 1897, betr. Oenebmlgnnff tob FdTnt- 
nnsehlussgleisen (E. V. Bl. 1897 S. 139). 17. Mai 1897, betr. Aufsicht über d. Privat- 
otsenbalinen iS. 143). 1!). Mai 1897, betr. Bericht über T^nfNlle bd Priviifeiscnbahnen 
(S. 146). 2ö. Mai 1897, betr. FroilaMung der Hilfsbeamten von der KautiüuspÜicbt 
(S. 147). 28. Mai 1897, betr. Uotersuchung der BetriebsuiascUiueu bei Kleinbahnen 
(8. 168). 89. Hai 1897, betr. Yeipitfang der Oenehmigungsgesncbe an Dampfkessel* 
anlagen nnd ünrer Unterlagen (8. 158). 8. Jnnt 1897, betr. Verlbbren bei . der laades^ 
poliseilicben titid elseiibabntecbnischcn Abnahme vun Eisen bahoanlagen (S. 163). 

— Erl. des Minist, d. üffontl. .\rb. v. 3. .Tmii 1897, betr. (ieuehmi^ng von Kleinbahnen 
(E V. Bl. S. U)3). 25. Jiiui 1897, betr. die Zuständigkeit der Ei^enbahnbehörden im 
Sinne der GewerbeurdQuug (S. 206). 28. Juni 1897, betr. Dieustreisen iür Rechnung 
Dritter (8. 807). Briaas des Hinist £ Laadwirthsehaft eto. ym 81. Hai 1887, betr. 
Ifitwirknng der Oeoenl-Eonimisdkinen bei der Geaeiunigang von Kleinbahnen (J&ealb' 
sehr. f. Kleinb. 1897 S. 401). 

— Erlass des Ministers der nffentl. Arbeiten vom 25. Juni 1897, betr. ftenelimignn^ von 
Kleinbahnen, die sich dem llereiche einer Festung- nfthem (Zeitscbr. f. Kleinb. IV 1897 
S. 449). Vom 8. Juli 1897, betr. Gebühren uud Keiäet:utäcli)idignngen für technische 
Untersachnngen der Betriebsmaaohtnen der Kleinbahnen nnd Privataneehlnssbahnen, 
sowie für Untennehnngen der Dampfkessel nnd Betriebsmaschinen von Frivateiflen- 
bulincn (S. 449). 

RttSSland. Yerordn. dos Tarifrtitli.s , hpfr. Ablndernng der Bestimmungen Aber die 

Maximal-Ncbcugebüliren <ler der allgemeineu lienutzong eröffneten Bahnen. (Sanuulg. 

der Gea. u. Verordn. v. 3. März 1897 Nr. 21.) 
ddlrarell. Bnndesgesett, betr. die Besoldung der eidganta. Beamten u. AngestellteD. 

Vom 2. Juli 1897 (Schweis. Bund. BL 1897 Nr. 87 8. 819). 
-~ Bundcsrathsbeachlnss, betr. Organisation und Geschäftsgang der Eisenbabnabtheilung 

des Post- und Eisenbabndepartemeats. Vom 18. Juli 1897 (Eidg. amtL Samnüg. M. F. 

Bd. XVI. S. 193). 

Ungarn. Note des Hand. Minist, v. 1. April, 24. Mai, 18. Juni, 6. Juli 1897, betr. Aende- 
mng der laste der dem intemat Uebereink. unterworfenen BiambahneD (Zsitsehr. f. 
d. Internat Sisenb. Ttansp. Jahig. V. Nr. 5 a 858, Nr. 6 8. 408, Nr. 7 8. 468, Nr. 8 
8.638). 
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Entscheidungen. 



Kr. 66. Entsch. des Oberlandcsgcrichts Marienwerder. 

Vom 5. März 1895. 

(Senffert Arch. N. F. Bd 33. Hefts. 0.817. Nr i76-> 

H. G. B. Art. 393. 401. Der Umstand, dass der Absender der Eissnbahnverwaitung für 
Strafen uBd Schäden aus der Unrichtigkeit und UnzulänglidilMit der Begleitpapiere 
hnftnt, Mtbindnt diasn ntefet wn dar Hnflnng fflr die Mint dm ihr invnriraiiton ■ 

finlM. 

Solange der Frachtvertrag bestand, wurde Beklagter auch nicht 
von seinen Pflichten als Frachtführer frei. Insbesondere aber fiel seine 
Haftpflicht nicht fort während der durch die aanitätspolizeiliche und 
zollamtliche Behandlung des Frachtguts verursachten Unterbrechung 
der Fahrt Bei der Berathung des HGB. hat man in der dazu ein- 
gesetzten Commission darauf hingewiesen, dass das Gut während der 
Zeit der zollamtlichen Bebandlang der Obhut des Frachtführers in der 
Begel nicht g&nzlich entzogen, sondern es diesem freigestellt sei, in 
der Niederlage diejenigen Massregeln zu treffen, welche 2ar Erhaltung 
des Gntes erforderlich seien; soweit dies der Fall, mfisse ein Schadej 
welcher aus der Vemaehlässignng solcher Masaregeln entstehe, von dem 
Frachtführer ersetzt werden; der Entlastungsbeweis, dass der Schade 
dnrch höhere Gewalt entstanden sei, bleibe ihni Torbehalten. 

Prot, der Commissioa (Lutz) S. 4731. 

Die Unterbrechung der Fahrt behufs sanitätspolizeilicher und zoll- 
amtlicher Abfertigung des Frachtguts in Alexandrowo geschah unter 
der Voraussetzung, die Fahrt nach Erledigung der santitÄtspolizeiiichen 
und zollamtlichen Behandlung fortzusetzen und zu beendigen. Eine 
solche Unterbrechung ist ihrer Wirkung nach nicht Auflösung des Fracht- 
vertrages, sondern nur Hinausschiebung der vollständigen Ausführung 
desselben und bewirkt nicht die Befreiung der Parteien von den durch 
den Vertrag übernommenen Verpflichtungen; 

vgl. Entsch. des KüüG. Bd. 12 S. 280; UrÜt d. fiü. t. 14. tfän 1890 in B olze Praxis 

des RG. Bd. 9 Nr. 370. 

Sger« £iMubalmrooJiUicliO fintackeidaageA £IV. B 
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£ntacli. des Oberlandesgerichts Marionwerder vom 6. Märs 189&. 



DadS sich nachu-äglidi lierauspfestellt hat, dass der WeiLcrtrausport 
Überhaupt nicht melir auslliliibar sei, die Fahrt also eigentlich nicht 
bloss unterbrochen, sondern gänzlich abgebrochen war, kann für die 
Beurtheiluug der Reclitsverhältnisse, wie sit; bis zu dem Zeitpunkt lagen, 
in welchem sich die Unaiwfiihrbarkeit des Weitertranspoi tü herausstellte, 
nicht von Eintlu.ss sein. 

Es ist ferner nicht dargethan, dass seitens des Absendere oder 
Empfängers des Frachtguts irgend eine Disposition ülter dasselbe ge- 
tiulfeu wäre, die den Beklagten entlasten könnte. Die zollamtliche 
Behandlung des Gutes musste vor sich gehen, ohne dass den Parteien 

eine Einwirkung in dieser Richtung zugestanden hätte. Wie 

aber die Zeugen bekundet li.Lbun, hätten von Seiten der Zollbehörde 
keine Hindernisse in den Weg gelegt werden können, wnim etwa durch 
die Eisenbahn oder die Handelsagentur Massregeln zum Schutze der 
Lumpen gegen Witternngseinflftsse getroffen worden wären. Die Eiseu- 
baiiü würde also sehr wohl in der Lage gewesen sein, durch Ausbreitung 
schützender Decken oder auf andere geeignete Weise die Luuiiien vor 
Nässe zu schützen. Li Wirklichkeit ist ihrerseits eine der- 
artige Fürsorge nicht eingetreten, sie hat Vorkehrungen, um dem sonst 
unvermeidlichen Schaden vorzubeugen, in keiner Weise getrolien, ist 
also ihrer Veraulwortlichkeit nicht enthoben. 

Es ist endlich auch nicht ersichtlich, dass die Klägerin ein 

Verselieu begangen hätte. Was insbesondere die von ihr mitgegebenen 
Begleitpapiere betrifft, so ist es zwar richtig, dass sie gemäss Art. 393 
HGB. für den infolge Unrichtigkeit oder Unzulänglichkeit der Begleit- 
papiere entstaiidi iien Schaden dem Frachtführer, sofern dieser der Be- 
schädigte ist, antkummt, oder den Schaden, sofern sie die Uescliädigte 
ist, sich selbst zuschreiben muss; aber damit ist nicht gesagt, dass der 
Frachtführer, wenn er seine trotz der Unrichtigkeit oder Unzulänglichkeit 
der Begleitpapiere grundsätzlich fortbestehende Ttiicht zur Obhut des 
Gutes vernachlässigt, von seiner Haftung befreit sein solle. Der Art. 1393 
verdankt seine Entstehung der Erfahrung, dass nacli den meisten Zollgesetz- 
gebungen der Frachtfülirer fui die Zoiistrafe verantwortlich gemacht wird; 
Tgl. Entsch. des BOHG. £d. 24 S. 214. 

Ans demselben Iftsst sich für den vorliegenden Fall nnr herleiten, dass 
Eli|;«rin die 20000 Rnbel, wenn deren Zahlung der Msenbahn auferlegt 
worden wäre, hätte ersetzen m&ssen. Der durch die unterlassene Be- 
deeknng der Liim]»en entstandene Sehade aher nicht unter die 
Ersatzpflicht des Art. 393, denn die Schadensnrsache ist eine andere als 
die in diesem Art. yorausgesetzte. 
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Kr« 67* Entsek. des Owterr. Yenralt. C^eiiehtaliofefl. 

Vom 12. JaU 1895. 

(Oeitan. BtBMli. VwotdB. BL X Kf.n. B,UiS. 

POr dl» Erkaltung der in Böhmen vor Wirksamkeit des Geseties vom 18. April 1886, 
L.-6.*BI. Nr. 38, errlclitefen Eispnbahn-Zufahrtsstrasaen sind nfclit die Concurrenzhe- 
•tiMnaigeji dieses Gesetzes, sondrrr di(3 hierfür bestelieadeB beseadereo Reohtsver- 

hältniääe massgebend. 

Das Begehren der priv. Oesterr.-uDgarischen Btaatseiseubaliu- Ge- 
sellschaft, den Bezirksausschuss Lobositz zur Ueberualime der in den 
Jahren 1847 — 1848 eniclitetcu Zufahilsstrasse zum Bahnhofe I.obüsitz 
zu verlmlten, war vom bölimischen Landesausschusse mit Bescheid vom 
11, April 1894, Z. 12.644, abgewiesen worden. 

Die Gesellschaft brachte dagegen die Beschwerde beim Verwaituugs- 
Gericlitshofe ein und stützte sich liiebei darauf, dass 

1. durch die Bestimmur.i>: des § 1 des böhmischen Landesgesetzes vom 
18. April 1886, L.-G.-Bl. Nr. 38, eine Enteignung jener Eisenbahn- 
Zufahrtsstrassen eingetreten sei, welche vor der Wirksamkeit dieses 
Geset'/.e.s errichtet wurden; 

2. aus der Eutstehungssesnhichte des Gesetzes sieh ergebe, dass die 
Loszählung der Kisi^Tihalm- Verwaltung von der Verpflichluiiij: zur 
Erhaltung sclion bestellender Eisenbahn-Znfahrib.su ab>en beabsichtigt 
wurde und demnach auch der § 1 des citirten Gesetzes ganz allge- 
mein und nnterschledslos alle Kisenbahii-Zut'ahrtsstrassen, mögen sie 
schon hergestellt sein uder erst hergestellt werden, umfasse und 
sonacii auch die Concurrenzbestimmungen des Geset^^es tiir schon 
errichtete Kisenbahn-Zufahrtsstrassen Geltung haben niii.ssien. 

Der Verwaliiings-Gerichtshof fand beide Argumente niclit stich- 
hältig und wies die Beschwerde als unbegi'tiudet ab mit folgender 
Motivirung: 

Ad 1. Die Bestimmung des §1, nach welclier jene rftontlicheu 
Strassen, welche die Verbindung der Balmhöfe und Aufnahms.statioueu 
mit den nächst erreichbaren öffenllichen Strassen als Eisenbahn-Zn- 
fahrtsstrassen erklärt wurden, hat gewiss nur den Zweck, jene ^leik- 
male festzu. teilen, welche für die Beurtheihing von derlei ^Strassen nach 
diesem Gesetze massgebend ersclieiuen, keineswegs kann aber der citirten 
Bestimmung eine rückwirkende Kraft dahin lieigelegt werden, dasshiedurch 
dei' ( harakter von derlei bereits bestehenden Strassen geändert oder 
durch dieses Gesetz solchen bereits bestehenden oflfentlichen btrasseo die 
üefientlichkeit erst beigelegt werden sollte. 

Ad 2. Ans dem AVortlaute der Bestimmungen der §§ 3—7 1. c. 
geht deutlich hervor, dass sie lediglich erst zu errichtende Eisenbahn- 

8* 
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106 EntflcL des Deatachen Beichagerichts vom 24. Janaar 189$, 

'Zufalirtsstrassen im Auge haben und auf vor Wirksamkeit des Gesetzes 
schon angelegte Strassen sicli nicht beziehen. Wollte man nun die 
§§ 1 und 2 auch auf solche Zufahrtsstrassen bezieben, dann würde das 
Gesetz eine Lücke aufweisen, indem es keinerlei Bestimmung darüber 
enthielte, in welcher Art und Weise die Kategorisirung solcher schon 
früher errichteter Strassen als Bezirks- oder Gemeindestrassen zu 
erfolgen hat. 

Nun lässt es sich nicht wohl denken, dass das Gesetz gerade für 
diejenigen Fälle, wo, wie bei schon bestehenden Eisenbahn-Znfahrts- 
strassen, die Ausmittelung der Concurrenz, die Entscheidung über die 
widerstreitenden Ansprüche am nöthigsten erscheinen musste, es unter- 
lassen hätte, darüber Bestimmungen zu treffen. Es kann auch nicht 
unerwähnt bleiben, dass jene Landesgesetze anderer Länder über Eisen- 
bahn-Zufahrtsstrassen , welche die Auwendung der neuen Concurrenz- 
normen auf schon bestehende Eisenbahn-Zufahrtsstrassen verfügen, dies 
durch die ausdrückliche Anführung dieser Kategorie von Strassen bewirkt 
haben. Diese Erwägungen führen mit Nothwendigkeit dazu, dem § 11 
des citirten Gesetzes die in der angefochtenen Entscheidung zur An- 
wendung gelangte Deutung, und zwar dahin zu geben, dass für die 
Erhaltung bereits vor dem Gesetze errichteter Eisenbahn-Zufahrtsstrassen 
nicht die Concurrenznormen dieses Gesetzes platz^reifen , sondern dass 
rttcksichtlich jeder einzelnen solchen Strasse die betreffs der Erhaltung 
derselben obwaltenden Bechtsverhftltnisse auch weiterhin massgebend zu 
bleiben haben. 



Kr. 68. Entsch. dos Deutschen Reichsgerichts. 

3. Civil-Senat. Vuiu 24. Januar 1896. 

rOolze, Praxis. JUl. 22. s. 93. Ziff. 106. i 

Schadensersatzklage aus der lex Aequilia gegen den Eiaenliahofiskus aus Handlungen 

MiMr BMuntM. 

Zur Zeit der Klagerhebung war Kläger nicht mehr Eigenthümer; 
die Negatoria war deshalb nicht begründet, er konnte aber mit der actio 
legis Aquiliae Ersatz des Schadens begehren. Dieselbe ist auch be- 
gründet, wenn ein den Eisenbahnfiskus im Willen vertretender Beamter 
Handlungen auf dem Eüsenbahngrundstücke vornahm, welche eine un- 
mittelbare Einwirkung auf das damals dem Kläger gehörige Nachbargrund- 
stfick durch Immissionen hatten, und wie sich der Beamte bei Anwendung 
der erforderlichen Sorgfalt sagen musste, haben konnten. Es lag Moor- 
boden vor, durch* die bedeutenden Aufschüttungen während einer nicht 
kurzen Zeit wurde nicht nur das Grundwasser, sondern auch das Ober- 
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Entacb. «leb Oeäteneicli. Oberüteu Gericht^hufeti voiu 18. FebruAi* 1896. IQQ 

wasBer nach dem kUgeriBcben Gnmdstftck gedrängt. Und der betreffende 
Beamte war zuvor von dem Kläger gewarnt 



Kr. 69. £iitscli. des Oesterreich. Obersten Uericbtshofes. 

Vom 18. Februar 1896. 

(SSeltiehr. t ± laMfOftL BlMiib, Tkiiurp. 1807 (V) Nr 8. 8. SM.) 

liieraaL Ualertlik. Art 29. UarloMIge «twIoMMrirtlitlung don* dl« EMalm. 
HtflpiloU 4«ra9lbM für 4h Mank vMurwMhta Zkllttraf«. 

Die Absender einer aus Oeaterreidi nach der anf nuaiscbem Gebiete 
1ieg«iden Eintrittaatation Granica beförderten, nach Bnssland bestimmten 
Sendung Strobmesser hatten bei der Aufgabe anf der Yersandatatien 
das Gewicht der Sendung durch die Lente der Eisenbahn ermitteln lassen 
nnd dafllr das tarifinftssige Wägegeld bezahlt Das Gewicht wurde 
anch von dem verwiegenden Bediensteten der Eisenbahn mit 4315 kg 
in den Frachtbrief eingesetzt» da die Absender eine GewichtsdeUaration 
nidit gemacht hatten. 

Nach Anlcnnft in der Station Granica gab der Spediteur, welcher 
den Weiterversand vermittelte, anf Grund des bahnamtlich festgesetzten 
Frachtbriefgewichts, die Zolldeklaration ebenfalls mit 4316 kg ab; bei 
der Nachwägung durch die msBische Zollbehörde ergab sich Jedoch ein 
Gewicht von 4317 kg and wurde wegen der unrichtigen Gewichtsan- 
gabe eine Zollstrafe von 318 Rubel 36 Kopeken ausgesprochen, welche 
von dem Spediteur ffir Redinung des definitiven Adressaten bezahlt 
und vom letzteren dann an dem Fakturabeträge in Abzug gebracht . 
wurde. 

Die Absender verlangten Bflckerstattang der Zollstrafe von der 
Eisenbahn. Diese bestritt ihre Haftpflicht, da sie fUr das vorgekommene 
Versehen deshalb nicht aufzukommen habe, weil sie keine dIFentliche 
Mass- und WSgeanstalt im Süine des Gesetzes vom 19. Juni 1886 sei, 
daher fttr richtiges Gewicht nicht garantiere, und weil ferner die 
Abwägung nur eine vorbereitende Handlung zum Transport sei, die 
Eisenbahn aber nur fftr ein Verschulden ihrer Leute bei Ausführung 
des Transports sdbst hafte. Dieser Transport sei mit der Ausfolgnng 
des Gutes beendet, und die ZoUbehandlnng h&nge mit dem abgewickelten 
Ftachtgesch&fite in keiner Weise zusammen. Oberhaupt hafte die Eisen- 
bahn im Sinne der §§ 1314 und 1315 des A. B. G. B. nur dann für 
Ihre Leute, wenn ihr eine culpa in eligendo zur Last falle. 

Das Landesgedeht Wien verurtheilte die beklagte Eisenbahn nach 
dem Klageanträge. Unter den Erwägungen desselben ist hervorzuheben: 
Die Eisenbahnen haften für Dienstleistungen ihrer Angestellten nur dann 
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110 Entflch. des Dentseli«! BddtigeiiebtB vom 20, Febniar 1896. 

Dicht, wenn diese Dienstleistmigen ausserhalb der Dienstanfgaben dieser 
Angestellten gelegen sind. Dass die Feststellung des Gewichts ausserhalb 
der Dienstobliegenheiten des verwiegenden Bediensteten gelegen habe, 
hat die Eisenbahn nicht behauptet 

Nach dem Absätze 4 des § 52 des Betriebereglements kann der 
Absender die Ermittelung des Gewichts einer Sendung und die Eintragung 
desselben in den Frachtbrief der Eisenbahn überlassen, wofflr eine be- 
sondere Wttgegeb&hr zu entrichten ist Die Kläger haben dieses 
Wägegeld bezahlt, und da das ermittelte Gewicht nicht Ton ihnen, 
sondern von der Eisenbahn in den Frachtbrief eingetragen wurde, so 
fällt den Klägern kein Verschulden zur Last Sie konnten sich mit 
Becht auf die Bichtigkeit des ermittelten Gewichts, das die Bahn mit 
der Sorgfalt eines ordentlichen Frachtf ährers festzust^len hatte, verlassen 
und waren nicht gehalten, vor der Abgabe der Zolldeklaration eine 
nochmalige Verwiegung zu veranlassen, was fibrigens auch gamicht 
mäglich war, da die Gttter vor Abgabe der Zolldeklaration nicht aus- 
gefolgt werden. Wenn auch das Abwägen als eine vorbereitende 
Handlung zum Transporte angesehen werden kann, so bildet es im ge- 
gebenen Falle ebensogut einen integrierenden Teil des Frachtgeschäfts 
wie der Transport selbst 

Wie der Absender der Bahn gegenäber für alle aus unrichtiger 
Deklaration entstehenden Schäden und Strafen bei der zoUamtHchea 
Behandlung hafte, so hafte auch die Bahn für eigenes Verschulden, uad 
der Kausalzusammenhang zwischen &lscher Gewichtsangabe und Zoll- 
strafe könne keinem Zweifsl unterliegen. 

Dieses Urteil der ersten Instanz ist sowohl vom Oberlandesgericht 
Wien, als auch vom Obersten Q^chtshofe bestätigt worden. 



Nr. 70. Entscli« des Deutsdi^ Belehsgerlehts. 
6. Civil-Senat Vom 20. Februar 1896. 

^ols«, Praxlfl. Bd. lt. 8.4«. ZUtta.) 

D. Clv. Prti. Ord. $9 851 IT. Elsrede das Sohleteverlraiet selteas des ElteibahsStkst. 

In dem Lieferungsvertrage über Steinkohlen war der Eisenbahn- 
verwaltung die Befugniss zugesprochen, die Laefernng ganz oder theü- 
weise zu entziehen, wenn die Lieferungen nach Massgabe der verlaufeneu 
Zeit nicht genügend gefördert sind. Ueber die daraus sich ergebenden 
Ansprüche soll ein Schiedsgericht entscheiden. Die Eisenbahnverwaltung 
hat wegen angeblichen Verzugs den Best der Lieferung zu einem 
höheren Preise von einem Anderen bezogen und will die Differenz gegen 
ihre Schuld für den gelieferten Theil der Kohlen aufrechnen. Auf 
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Entecli. des Deoticlieii Bddmgericbli Ton 6. Hin 1896. m 

Zahlung he\a,i\gi, erhebt Eisenbalinfiskus die Einrede des Schiedsvertrags, 
damit vun dem Schiedsgericht i'iber seinen Gegenanspruch entschieden 
werde. In Folge dessen ist die Klage abgewiesen, Hevisioo zurückge- 
wiesen. Fiskus braucht nicbt vor dem Schiedsgericht zu klagen. 



Nr, 71. Entsch. des Dentschen Reichsgerichts. 
6. Civil-Senat Vom 5. März 1896. 

(Bolze^ Pnuds. Bd.«. 8, IM. Vtt.iU.) 

ErdarfesItM. Naohforieniii fir HthrtrMtM !■ Felge m Neahqieltm des Bedess 

direh NaturgewiH. 

Klftger hat fftr den Beklagten Erdarbeiten ansgeltthrt, ittr welche 
Einheitspreise nach Knbikmeter des gewachsenen Bodens zu Grande 
gelegt und die Zahl der Kubikmeter nach einem Nivellement berechnet 
waren. Der Klftger hat aber eine Nachforderung erhoben, weil der 
Boden nachgequollen war und er in Folge dessen sehr yk\ mehr Blrde 
habe ausschachten und fortschaffen mttssen. Daa Beichagericht hat das 
abweisende Berufnngsurtheil aufgehoben und zur&ckverwiesen. Denn aus 
dem Ürtheil ist nicht zu ersehen, ob das Berafiingsgericht den Vertrag 
dahin ausgelegt hat, dass die Kubikmeterzahl, die im voraus nach der 
Differenz zwischen der ursprünglichen Teirainhöhe und der mit den 
Arbeiten zu erreichenden Sohle berechnet war, nach der Absiebt der 
Kontrahenten flir die Höhe der Tergfitung des Klfigers auch dann mass- 
gebend bleiben sollte, wenn der Kläger nicht bloss die zwischen der 
Oberflftche und der vorgeschriebenen Sohle befindliche, sondern daneben 
auch solche Erdmassen fortbewegim müsse, die sich zur Zeit des Yer^ 
tragsabschlusses unterhalb der Sohle befunden hatten und während des 
Ansschachtens durch Naturgewalt fiber die zu erreichende Sohle empor- 
gehoben waren. Insonderheit war zu prflfen, ob nicht die unter Eid 
gestellte Behauptung Uber eine angebliche spfttere Verabredung fOr die 
Auslegung bedeutungsvoll war. Nach jener hatte Klüger dem Be- 
klagten beim Eintritt des Nachquellens erklärt, er kOnne die dadurch 
entstehende Hehrarbeit nicht umsonst machen; darauf habe ihm der 
Beklagte erwidert, er verlange auch nicht, dass der Klftger das umsonst 
mache, Beklagter solle nur weiter arbeiten, bis die vorgeschriebene 
Tiefe erreicht sei. Ist die Behauptung richtig, so waren die Parteien 
darttber einig, dass Klftger die in Bede stehenden Arbelten nicht 
umsonst anazuffthren habe. Die H5he der Vergütung war dann, beim 
Mangel einer Preisberedung, durch Gutachten von Sachverständigen zu 
bestimmen. 
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Kr. TS« Entseli. des DentBCiheii BelelisgcrlelitB, 

5. Givil-Senat. Vom 18. M&rz 1896 

% 9. PrNti. Enlelgii. fitt. v. II. Janl 1874. Di« Oberwlinft des Rettfrimliiloli« kam 
•noh Aum («fordert werden, wesi die Beeetzeit dee ReetinmditOol» direli dee 
Betrieb dee die Enteignung bedingenden Unterneliment gefülirdet und uneleher geMaeht 

wird. Ein neues Verfaliren Ist nicht erforderlich. 

Das an der P^Ibe in Buckau belegene Grundstück der Klägerin wird 
von der Zweigbahn Buckau-Magdeburg der Länge nach so durciischnitten, 
daBS ein verhältnissmässig schmaler Streifen längs der Elbe von dem 
Grundstück abgeschnitten ist. Nachdem im Enteignungsverfahren nur 
eine Geldentschädigung festgestellt war, ist auf erhobene Klage der 
Eieenbahnfiskiis ^voiter zur Uebemahme des bisher zu Holzlagerplätzen 
l»enatzteTi '] lieils des Grundstücks, d. i. des abgeschnittenen Streifens 
an der Elbe und eines kartenmässig festgesetzten Theiles von dem 
wcstlicli der Bahn belegenen Areal verurtheilt, unter Vorbehalt des 
Verfahrens über die Höhe der dafür zu zahlenden Summe (§ 276 C. P. 0.). 
Wenn auch zu unterstellen wäre, dass der bisherige Verkehr der Eisen- 
bahn noch mit einer zweckmässigen Benutzung der Holzplätze verträglicli 
sei: 80 wäre deren Inhaber zu keiner Zeit sicher vor Störungen durch Ein- 
stellung von Sonderzügen und Beförderung von Wagen mit Pferden; 
es liege die Möglichkeit einer Weiterfülaung der Bahn, sowie eine 
sonstige Verkehrssteigeiin^c; vor. Beklagter hat es auf richterliches 
Befragen abg^ehnt, eine Garantie hiergegen zu übernehmen. Auch im 
Rahmen der gegenwärtigen Betriebsweise sei eine Verkehrssteigernng 
nicht ausgeschlossen. Diese die Brauchbai-keit der Holzplätze wesentlich 
beinträchtigenden Störungen rechtfertigen das Verlanj^en der Klägerin 
nach Uebemahme der Holzplätze, da Klägerin nach §§ 25, 31 des E. G. 
die Uebemahme der Holzlagerplätze bei der später eintretenden Un- 
branchbarkeit nicht mehr verlangen kOnne. Die Uebemahme habe sich ' 
auch auf die auf dem streitigen Grundstücke stehenden Gebäude zu 
erstrecken, auch soweit sie i^iclit zu Zwecken des Holzgeschäfts benutzt 
worden. Denn für ihre Weiterbenutzung imrh ihrer bisherigen Be- 
stimmung als Speicher und Stallung für ein Mehl-, Futter- und Getreide- 
geschäft war eine fortdauernde Verbindung mit der Elbe so wesentlich 
wie für das Holzlagergeschäft. 

Die Entscheidunp;' verletzt nicht § 9, Abs. 1 des E. G. Denn die 
zweckentsprechende Weiterbenutzung des Kestgmndstücks wird auch 
hier durch die Zerstückelung in Folge der Abtretung des enteigneten 
Theiles Temrsacht, wodurch die Verbindung mit der Elbe abgeschnitten 



0 Weitete AtnfUliraog der in Bd. XTTT 8. 67 Nr. 78 nitgetlieütea Entacheidna;. 
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wild. Es besteht nun keine Sicherheit, dass dieser Nachtheil wieder 
dadurch beseitigt werden kann, dass der Elftgerin der Uebergang ttber 
die Bahn nnter Anlegung von Schleppstrecken anf geneigter Ebene, aof 
denen grossere Hölzer durch Pferdekraft direkt von der E3be anf den 
höher gelegenen Lagerplatz geschleift werden, Überhaupt der Transport 
von Hölzern über die Bahn gestattet wird: weil solche Benutzung durch 
h&uflge Unterbrechungen, wie sie der Bahnbetrieb herbeiffihrt, erschwert 
wird. Auch handelt es sich nicht um gewisse Möglichkeiten, sondern 
um gegenwirtige Gefahren, Endlich bedarf es nicht einer neuen Ent* 
eignung, vielmehr ist die Uebemahme des Bestgmndst&cks eine Folge 
der alten Enteignung, so dass darüber in dem aahftngigen Verfahren 
zu befinden ist 



Kr. 78. Entsdi. d«r Kin^I. Ungar« OerliditrtaflBl in Fmalrargk 

Vom 28. April 1896. 

(Zettsobr. f. d. inttzut Blstnb. Tnaip. lair (T) Mr. llk B. fW. Aügm. Twrlf'Aiit. 18*7. Nr. 40. S.ttlO 
Istsmat Obarelifc. Art. 30. Beschädigung des 6ates durch Feaer. Bewelapftloht dar 
Eisenbahn fOr die lieiiaaptete SaiiwtentzQndnng. 

Von einer auf den ungarischen Staatseisenbalmen beförderten 
Sendung Hadem ist während, des Transports ein Teil yerbrannt, der 
Best gelangte in verdorbenem Znstande an den Bestimmungsort. Der 
Klage des Absenders auf Ersatz des Facturawertes wurde von dem 
Pressburger kgl. Gerichtshofe als Handelsgericht nur teilweise statt- 
gegeben, indem die Eisenbahn von dem Scbadensbetrag, zu dem sie 
verurteilt wurde, den Betrag der Fracht für die Sendung in Abzug 
bringen durfte. 

Dieses Urteil wurde auf die von beiden Teilen erhobene Appellation 
hin von der zweiten Instanz dahin abgeändert, dass den ElAgem der 
Ersatz des vollen Schadens — ohne Abzug der Fracht — zugesprochen 
wurde. — Das erste Gericht hatte die Verurteilung darauf gestützt, 
dass die Eisenbahn nach §§ 398 und 424 des ungarischen Handelsgesetz- 
buches 0 2um Schadenersatze verpflichtet sei, sofern sie nicht den 



*) § 398. Der Frachtführer haftet fUr jeden Schaden , welcher die Ware von der 
Übernahme bis mr Abliefernng durch Verlust oder Beschädigung tiiHt, sofern er nicht 
uduniweiiieii Termag, dass det Sdiaden durdi h5heve Gewalt oder dvreli die DatSiliebe 
Beschaffenheit der Waxe, inshesondere durch Innern Verderb, Schwinden, gewldmliefae 
Leckage oder durch tOMerlich nicht etkennbare Miagel der Vexpackang Tenuwcht 
worden ist. 

§ 424 verbietet den Eisenbahnen — mit Ausnahme der im Qesctze aufgezählten 
— die auf die Schadenersatzpfliclit der Frachtführer bezüglichen Bestimmungea 
n Omm Verteil dnieh YertrOge (E^lementa oder beaondere Vereinbanusen) abin» 
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Nachweis erbringe, dass der Schaden nicht durch eine der im § 308 
verzeichneten Thatsaclien, bezw. Umstände hervorgei nfen ^yllrde. Ein 
derartiger Nachweis sei nicht erbracht worden. Die Eisenbahn habe 
wohl geltend gemacht, dass die Arbeiter des Absenders während der Ein< 
ladung geraucht hätten und dadurch das Feuer entstanden sei; auch habe 
sie sich darauf berufen, dass Selbstentzündung der Hadem eingetreten sei. 
Damit habe aber die Beklagte zwei Ursachen angegeben, von denen 
die eine die andere ansschliesse , und sie habe auch nicht den Versuch 
gemacht, zu beweisen, dass die Arbeiter bei der Einladung wirklich 
gerancht hätten. Die SelbetentzUndung könne nicht als erwiesen be- 
trachtet werden, und selbst wenn als feststehend anzunehmen gewesen 
wäre, dass Hadem sich von selbst entzünden können, so würde hierin 
noch kein geuQgender Grund liegen, am als festgestellt anzunehmen, 
dass die Sendung auch wirklich sieb von selbst entzündet habe. Eine 
Vermutung dafür, dass ein Feuer, durch welches selbstent- 
zflndliche Sachen vernichtet wurden, in den Sachen von selbst 
entstanden sei, bestehe nicht. Den Beklagten lag ob einerseits 
die Behauptung, dass Hadern Ihrer Natur nach sich auch von selbst 
entzünden, andererseits die Behauptung, dass das Feuer, wodurch diese 
Hademsendnng vernichtet wurde, in derselben von selbst entstanden sei, 
zu erweisen. Die Behauptung, dass, weil die Maschine einen Funken* 
fftnger gehabt, die Entzündung nicht durch Funken der Maschine ent- 
standen sei, steht die ErkUbrung von Zeugen entgegen, dass die M&glichkeit 
der Entstehung des Feuers auf diesem Wege nicht ausgeschlossen sei. 
Aber abgesehen hiervon habe die Beklagte keinen Nachweis dafür 
erbracht, dass das Feuer nicht aus einer anderen Ursache von aussen 
entstanden ist. Nur durch einen solchen Nachweis könne allenfalls 
angenommen werden, dass Selbstentzündung eingetreten sei. Eine Be- 
freiung von der Haftpflicht auf Grund der Eingangs angeführten Para- 
graphen des Handelsgesetzbuches könne daher nicht erfolgen. Der 
Abzug der Fracht sei zu gestatten, weil der Fiachtführer nach 1 395, 
Punkt 6^), des Handelsgesetzes nach der Verfrachtung und mangels 
einer gegenteiligen Vereinbamng, auch dann auf die Fracht Ansprach 
habe, wenn in der Folge das Gut zu Grunde gegangen ist. 

Das AppeUationsgericht hat unter Aufrechthaltung der Schaden- 



Siulern, uud Ijestimmt, dass die dieser Vorschrift xawiderlanÜQilden Vertri^e oad Ver- 
einbarttugen keiue reclillichti Wirkung haben. 
») Der Frachtbrief enthält; 

6. die snf die Aachtgehtthieii boillgUdien BeBtimmmmw. 
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ersalzpflicht der Eisenbahn den Beklagton den Abzug der Fracht nicht 
bewilligt, weil nach g 80 des Betriehsreglements im Falle des Verlustes 
der ordentliche Handelswert and in Emangelung eines solchen jener 
Wert zu. ersetzen ist, den das Gut derselben Art und Besdiaflfenheit am 
Ort und zur Zeit der Aufgabe besass, und in einem sdchen Falle eine 
Frachtgebfihr nicht zu bezahlen, vielmehr bei schon erfolgter Zahlung 
znrückzaerstatten ist, was in Anbetracht des ümstandes, dass der 
EmpHtoger der mit dem Transporto verbondenen WerterhOhong des 
Qutes verlustig wird, in der Natur der Sache liegt 



Nr. 74. Entseh. des Oherlandesgerfelita Celle. 

1. Civil-Senat. Vom 12. Mai 1896, 

(SoBlIlnl Aieh. N. P. Bd. II: n«AI. 8 197.) 

Oberlaisisf antiitoiiMlitMdesXieMi; Reebtefofaea, weis kels KIm Ii aMurfilrt|iii 

Mast voriiande» Iii 

ElSger hat dem Beklagten den in seinem 2 Vi Morgen grossen 
Grundstftck vorhandenen groben Kies zur Ausschachtung für den Preis 
von 550 M. für den Morgen unter der Verpflichtung ftberlassen, das 
ausgeschachtete Terrain in geebnetom Zustande wieder zur Verfftgung 
zu stellen. Der Klage auf den Preis setzt der Beklagte den Einwand 
entgegen, dass sich in dem Grundstück kein abbauffthiger grOberer 
Kies gefunden habe. Das LG. h&lt den Einwand fUr erheblich, weil 
Kläger in diesem Fall ebenso, als wenn überhaupt kein Kies vor- 
handen gewesen w&re, das Vertragsobject nicht geliefert habe. Das 
Ber.-Ger. erkannte: 

,E8 kann dahingestellt bleiben, ob das der Klagefordemng zu 
Grunde liegende Bechtsgesch&ft als Kauf einer ki^rperlichen Sache — 
des Kieses selbst oder des Rechts zum Ausbeuten des Grundstücks 
auf Kies anzusehen ist, und ob im letzteren Fall der Vertrag auch dann, 
wenn in dem Grundstück überhaupt kein gröberer Kies vorhanden w&re, 
rechtsbestfindig und vom Kläger dadurch erfüllt sein würde, dass er 
unbestritten dem Beklagten das Grundstück zur Ausschachtung zur. 
Verfügung gestellt hat. Auch wenn man mit dem Beklagten annimmt, 
dass der im Grundstück vorhandene gröbere Kies selbst verkauft ist, 
so stellt sich der Vertrag als eine emtio rei speratae — als ein gewagtes 
Geschäft — dar, und danach würde derselbe, abgesehen von besonderen 
Zusagen des Verkäufers» zwar dann wegen Nichtozistenz des Kaufobjecto 
ungültig sein, wenn sich überhaupt kein gröberer Kies in dem Grund- 
stück gefunden hätte, dagegen kann äet Verkäufer den vollen Kaufpreis 
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fordern, wenn gröberer Eies, gleichgültig wieviel, in dem Omndstfidc 
mhanden ist, und dies ist nach den Qntaebten eftnuntUcher Sachver- 
stfindigen der FaU. 

Mit Qnrecht stellt das LG. den Fall, dass ftberhaapt kein grOberer 
Kies in dem Grandsiftek gefunden wnrde, denjenigen gleich, wenn der 
Kies in so geringer Menge vorhanden war, dass der Werth desselben 
die Abbankosten nicht lohnen würde. Wie der Beklagte einerseits den 
Vortheil davon haben wOrde, wenn sich in dem Grundstück eine ausser- 
gewöhnlich grosse Menge gröberen Kieses gefhnden hätte, so hat er 
andrerseits auch den Nachtheil zu tragen, wenn der Kies in so geringer 
Menge vorhanden ist, dass er nicht abbanfähig ist 

Zu einer andern dem Beklagten günstigeren Benrtheilnng würde 
man auch dann nicht gelangen, wenn der Vertrag mit Bücksicht darauf, 
dass der Eies nach gemeinem Recht als Frucht des Grundstücks gUt^ 
als Pachtvertrag ansnsehen wäre. 



Nr. 75. Baknn-Etttseh« des BeicluhTentelieiiuigBamtB. 

Vom 8. Jnni 1896. 

(AmÜ. Nadir, d. B. ?. A. ZIU. (im?) Nr. 5. 8. 808. Ziff. ISN.) 

I 8. lief. Vsrt. Beaslaffimi klsttlioiier GIMmmm. 

„Die Berufsgenossenschaften sind zwar stur Instandhaltung oder 
Nenbeschafltang der von ihnen den Unfallverletsten gelieferten künst- 
lichen Gliedmassen auf ihre Kosten nicht verpüicktet; die Ver- 
weigerung dieser Leistungen begründet aber unter Umstünden eine 
wesentliche Veränderung in den für die Feststellung der Entschädigung 
massgebend gewesenen VerUltnissen und kann somit einen Anspruch 
anf £rhöhnng der Beute rechtfertigen''. 



Nr. 76. Bekurs-Entsch. des Belchs-Tersichenuigsamts. 

Vom 16. Juni 1896. 

(AmU. NMlir. «LB. V.A. xm. Nf. 7. &tlt. ZULlMl) 
f L Unf. Vers. Set. Uifall eines Bahnhofearbelter« asf den NelMwege von der Arfcitt 
isserhiHi Sar Befarlebeetitte alt BetrlebMifaU. Auelefüi das Besriffü „Botriafeaatitli'*. 

„Der Arbeiter ist anf einem unmittelbar an einem Beamtenwohn- 
hause vorüberiührenden, noch zum Kisenbahngelände gehörenden Fassweg 
in Folge von Glatteis gefallen und hat einen Arm gebrochen. Die Unfall* 
stelle muss als noch zur Betriebsstätte gehörig angesehen werden. 
Denn die Eisenbahnen pflegen Wohnhäuser etc. für ihre Beamten und 
Arbeiter anf dem Babngelände nnr dann zu errichten, wenn die Zwecke 
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des Betrielies es erfordern. Wo solche Häuser auf dem Bahngel&nde 
sich bdinden, darf ang^ommoi werden, dass sie ans dienstUcIien Blk^- 
sichien grade an dieser Stelle erbant und nothwendig sind. Das trifft 
besonders bei dem hier in Frage kommenden Bahnhof an. Die dortigen 
anf dem Bahngelände befindlichen Beamtenwohnbftoser sind wesentliche 
Bestandtheile der gesaiamten BetriebsaDlage, und in ihrer nnmittdbaren 
Nähe befinden sich somit die Arbeiter im Gefahrenbereiche, im Banne 
des Betriebes*. 



Nr« 77. Entseh. des EandelsgcrlekfB der ficine. 

Vom 2. September 1896. 

(BuU«tiu acuatä dea chemms de fer. 18^. S. 72.) 

Iiteriti Oleralalu Art 40. Verzögerono In der Lieferung. Verpflichtungen des 

Ein Absender hatte eineAi Spediteur ein KoUo tbergeben, um es 
ihm als ESUgut nach Gtent zn ftberssnden. Das EoUo kam infolge 
Versp&tnng nicht in nUtslicher Frist am BestlmmnngBOrte an, nnd der 
Absender belangte seinen Mandatar auf Zahlung einer Entschädigung 
für den ihm venirsachten Nachteil. Die8e)[, ohne den Nachteil zu be- 
streiten, behauptete, dass er den Auftrag erhalten habe, das ihm an- 
vertraute Kollo der Eisenbahn au fiberweisen, und dass er nicht wegen 
der durch die letztere Temrsachten VerzögeruDg verantwortlicb gemacht 
werden kOnne; er Hess daher die Eisenbahn in OaranUe befladen. Die 
Eisenbahn erbot sich ihrerseits, gestutzt auf Artikel 40 des internationalen 
Bemw tTebereinkommens, die ganze Fracht znrftckznzahlen, welches 
Angebot der Kläger uugenttgend fand. 

Das Handelsgericht des Seinedepartements, vor welches die streitige 
Sache gebracht wurde, yerurteilte den Mandatar zur Zahlung einer Kot- 
sdiftdigung, weil der ihm erteilte Aniti ag nicht lediglich in dw Über- 
gabe des Kollo, sondern auch darin bestand, dasselbe in kürzester Frist 
an seüie Bestimmang gelangen zn lassen, weil er in seiner Eigenschaft 
als Transportontemehmer, und da er eine h&here Vergütung als diejenige 
erhalten hatte, welche sein Auftraggeber an die Eis^bahn zu zahlen 
gehabt hätte, verpflichtet war, Vorschriften zu geben, welche eine be- 
schlminigte Lieferung herbeizufOhren geeignet waren, der Frachtbrief 
aber keinerlei Angaben in dieser Hinsicht enthielt, weil ihn in Bezug 
hierauf eine persönliche Haftpflicht traf und er zur Vergütung des dem 
Absender entstandenen Nachteils verpflichtet ist. Das Urteil hat da- 
gegen den Antrag auf Garantiebeiladmig verworfen und entschieden, 
dass das Anerbieten der Eisenbahn, in Anwendung des Artikels 40 



11$ Bekurs-Eatsch. des Eeichsveraiohenmgsamts v. 21. Septbr./16. Nvbr. 1896. 

des Berner üebereinkommenS} welcher daa Becbtsyerhältnia der Parteien 

regelt, genügend ist. 



Nr. 58. Kekurs-Entsch. des Kelchs- Versicher uiigsamts. 
Vom 21. September/16. November 1896^). 

(AmtL Nmehr. d. R. T. A. ZIU Nr. 5. S. aot. «». ZUT. iW/e.) 

Uff. Vare. 6m. | I. UrMObllehar ZutaaiiMliaiia xwinli«» Totf und Bttrlebt-Virfelnni. 

Jist der Tod eines beim Betriehe Verletzten dorch Influenza (oder 
Diphtherie) in einer Unfallstation, in die er auf Anordnung der Bemfs- 
genossenschaft zur Beseitigung der Folgen der Verletzuuf^ ehigewiesen 
war, eingetreten und nachweislich die Folge einer Influenza-Epidemie, 
ohne dass hierbei der Unfall bezw. die Verletzung irgeudwie mitgewii*ki 
hat, so haftet die Berufsgenossenschaft den Hinterbliebenen nicht". 



Nr. 79. Reknrs-Entsch. des Bcidhs-VerBleherungsamts. 
Vom 2. November 1896. 

(Amtt. NMlir. d.B.T.A. Xm. Nr.T. 8.aM. ZlftKtS.) 

1 1. Usf. Vers. fist. UnflUt Mm AMslea aInes M der Arbeit alipelegten Kleldungsttfleks. 

«Der auf dem Eisenbahngelände beschäftigte und durch einen 
Eisenbahnzog getödtete Bottenarbeiter hatte die Arbeit längst aufgegeben 
und in seiner Wohnung eine andere Beschäftigung vorgenommen gehabt, 
als er an die Arbeitsstätte znrflckkehrte, um seinen dort vergessenen 
Bock zn holen; er suchte diese nicht im Interesse des Betriebes, sondern 
lediglich in seinem persönlichen Interesse, ohne irgendwie dnrch eine 
Betriebseinrichtung dazu genOthigt zn sein, wieder auf. Wenn er nun- 
mehr auch an sich einer Betriebsgefahr unterlag, insoweit also sich der 
Unfall »bei dem Betriebe** ereignete, so befand er selbst sich doch dabei 
nicht im Betriebe; er war nicht mehr „im Betriebe beschäftigt, und 
es fehlt somit eine wesentliche der beiden Voraussetzungen, unter denen 
nach § 1 Absatz 1 des Unfallversicheningsgesetzes Arbeiter gegen Un- 
fälle versichert sind. Deshalb steht ein Anspruch aus dem Unfallver- 
sichemngsgesetz nicht zn*. 



Nr. 80. Entsch. des AppcUhofcs in Chamhi^ry. 

Vom 10. November 1896. ' 
(BnUMin umoM des ebenlns de f«r. iv/i, 9,76.) 

iBteraat. Ilebereink. Art. Ii. Bereefmunfl der FraoM. Etnffnae das Galdkuraee. 

Die Gesellschaft der italienischen Hittelmeerbahn hatte am 20. Juli 



') EWusü Uek.-Entsch. v. 8. Fcbiuar 1897. 
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1893 im Bahnhofe von Modane eine Bekanntmachung anschlagen lassen, 
wodurch das Publikum benachrichtigt \siirde, dass die Gesellschaft in 
besagtem Ilahnhofe das italienische Papiergeld nicht mehr in Zahlung 
für die auf dem Bahnnetz ausgeführten Trausporte annehme. Ein Ab- 
sender vou Gütern liess der Gesellschaft sofort einen Protest zugehen, 
in welchem er die von der Eisenbahn ergriffeue Massregel als unge- 
setzlich bezeichnete; diese forderte dessenuni^eachtet Zahlung in fran- 
zösischem Oelde. Gerichtlich belangt auf Entschädigung für den ver- 
ursachten Nachteil, machte die Gesellschaft mehrere Abweisungsgrunde 
geltend, von denen jedoch keiner bei der Entscheidung des Appelhofes 
in Chambery Berücksichtigung fand. In erster Reihe behauptete die 
Eisenbahn die Verjährung der Klage auf Gruud des Artikels 146 des 
Pflichtenheftes, nach welchem die aus dem Fracht vertrage resultierenden 
Klagen in 6 Monaten verjährt sind, wenn die Beförderung in Europa 
stattfand, und des Artikels 136, der eine ähnliche Bestimmung enthält, 
für den Fall die Forderung auf eine falsche Auwendung der Tarife 
basiert ist. Die Klage, sagt das Urteil, beruht nicht auf dem Fracht- 
vertrage, sondern auf einem Quasi-Delikt; es kann daher einzig und 
allein die Verjälirnng nach dem gemeiuen Recht in Betracht kommen. 
Wenn man selbst die Klage des Appellauten als aus dem Frachtver- 
trage resultierend betrachten wollte, so müsste nichtsdestoweniger die 
Einrede der Verjährung zurückgewiesen werden. Denn hinsichtlich der 
internationalen Transporte sind die Artikel 136 und 146 durch das 
Ueberi'inkummen von Bern abgeändert worden, das (Artikel 4, 44 
45, Abs. I in fine) im vorliegenden Falle anzuwenden ist. Endlich kon- 
stituiert der Missbraucii des Monopols, dessen sich die Gesellschaft 
schuldig gemacht hat, wenn auch uicht das im Artikel 21 des Ge- 
setzes vom 15. Juli 1815 vorgesehene Delikt, wie der Beruf uugsbeklagte 
behauptet hat, so docli mindestens ein grobes Verschulden, und daraus 
folgt, dass die zulässige Verjährung nacli 3 Jahren eintritt und diese 
bei Einreichung der Klage nicht eingetreten war. 

Die Gesellschaft berief sich auch auf Artikel 926 des italienischen 
Handelsgesetzbuches. Der Gerichtshof, nach Feststellung, dass der 
Inhalt dieses Artikels mit dem des Artikels 146 übereinstimmt, und 
dass die vorsteheiul angeführten Gründe diese Einrede hinreichend be- 
antworten, fügt hinzu, dass, wenn es selbst sich nicht um eine auf 
einem Quasi-Delikt beruhende, sondern um eine aus dem Frachtvertrage 
resultierende Klage handle, das italienische Gesetz, weil der Fracht- 
vertrag in Frankreich abgeschlossen wurde, nicht anwendbar sei : dass, 
weuu der Gerichtshof den Sinn und die Tragweite des italienischen 
Pflichteuheftes untersucht, er es gethau, nicht weil er dasselbe als eia 
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Dokument der Gesetzgebnng betrachtet hat, sondern weil es wesentliche 
laonente des Frachtvertrages enthftR und er dadnrdi ledigUdi nach 
den Begeln des französischen Gesetzes verfahren ist 

Einen zwdten Abweisungsgnmd ttbUckte die Gesdlschaft In der 
UnznUtosigkeit der Klage, weil sie nicht von den im Artikel 136 des 
Pflichtenbeftes anfgefllhrten Beilagen begleitet war, das sind, wenn es 
sich um eine BeUamation wegen unrichtiger Anwendung der Tarife 
handelt) die von der GeseUsdiaft anagdiurtigten rteepisste. Diese Ein- 
rede ist ebenfalls znrttckgewiesen worden, weil es sich nicht um eine 
B&ekvergütuDgsklage handle, nnd dass dedialb der Artikel 186 nicht 
anwendbar sei. ^ 

Znletzt behauptete die Eisenbahn, dass die Fordemng zu hoch .sei. 
Die Entscheidung besagt, dass diese nur in don Wertnnteraehied zwischen 
dem verweigerten nnd dem in Zahlong verlangten Gelde bestehe, welcher 
Unterschied durch den Wechselkurs festgesetzt sei, und dass, da der 
Berufungsbeklagte die Ansz&ge ans seinen Handelsbftchem, aus weldien 
seine Zahlungen hervorgehen, seit länger als einem Jahre der Eisenbahn 
eingesandt habe und nidit anznnehmoi sei, dass die Eisenbahn dieselben 
nicht habe pr&fen können; dass, wenn sie das Ergebnis ihrer Prfifnng 
nicht bekannt gegeben, es daher r&hre, dass sie keinen Irrtum gefunden 
habe nnd dass, ohne dem Antrage auf Expertise stattzugeben, die 
Bfleher des Bemfangsbeklagten als einen hinreichenden Beweis bildend 
anzusehen nnd die Begr&ndnng seiner Forderung anzuerkennen sei. 



Nr. 81. Pleuar-Eiitsch. des Oesterr. Obersten Clcricht.'iliofes. 

Vom 10. November 189G. 

(Oentorr. Ei«?enb. VcroHn. Bl X. N'r. M S, 151« ) 

Öle für die staatliche Eisenbahn-Verwaltung errichteten Amtsstellen sind als Behörden 
im Sinne des Art 5 des Gesetzes von 17. Oeoember 1862, Nr. 8 R.-G.-BI. ex 1863 

amstilnR. 

Dem Begriffe einer Behörde entspricht jedes Organ der Staats- 
gewalt, welches dazu bemfen ist, anter öffentlieher Ant(«it&t für die 
Bealisimng der Zwecke des Staates, bezw. derjenigen Zwecke, deren 
Forderung zu den Aufgaben des Staates gehört, thätig zu sein. Zu 
den Anfgaben des Staates gehört aber neben den einen nnmittelbaren 
Ansflnss der Staatshoheit bildenden Bethätiguugen der gesetzgebenden, 
regierenden nnd richterlichen Gewalt anch die Verwaltung und Pflege 
der materiellen Kr&fte nnd Zustände im Staate, die Staatswiiibschaft 
im weiteren Sinne des Wortes, welche insbesondere auch die Sorge 
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f&r den öffentlichen Verkehr und die öffentlichen Anstalten, inso- 
weit sie die gemeine materielle WoUfohrt der Nation fördmi, sowie 
f&r die GnmdbediDgungeu des nationalen Wohlstandes überhaupt im 
Ganzen nnd in ihren Theilen In sich begreift. Einen Zweig der 
staatlichen Volkswirthschaftspflege bildet die Sorge fttr die öffent- 
lichen Vericehrswege (Land- und Wasserstrassm, Eisenbahnen, Tele- 
graphen etc.). 

Die Anfdcht Aber die Öffentlichen V^kehrsanstalten obliegt dem 
Staate auch dann, wenn mit Bezug auf dieselben die Begalität nicht 
statnirt ist Der Staat kann wohl an Privatgesellschaften die Her- 
stellung Ton Eisenbshnen flberlassen, aber er darf nie auf das Becht 
rerzichten, diese wichtigsten Mittel des öffentlichen Verkehres, welche 
ihrer Natur nach ebenso wie z. B. die Post einen wesentlichen Bestand- 
theil der öffentlidien Wirtbschaft bilden, an sich zu zidien nnd selbst 
ffir die einschlftgigen Interessen des Publieums zu sorgen. Diese Aufgabe 
erfQllt er dnrch den Eigeubetrieb am yollkommensten. Abgesehen davon 
ist auch zu erwägeu, dass die vom Staate übernommenen und in dessen 
Eigeobetrieb befindlichen Eisenbahnen insofern einen Theil seines ^wer- 
benden Vermögens*' bilden, als sie für den Staat Einkttnfte abwerfen, 
nnd dass deren Verwaltung somit auch die Finanzwirthschaft des Staates 
wesentlich beeinflnsst. Es sind daher eminent öffentlich rechtliche In- 
teressen, die dnrch den geregelten Eisenbahnbetrieb des Staates ge- 
wahrt werden, mag derselbe auch znnilchst nur als ein wirthschaftliches 
Greschäftsuntmnehmen des Staates in Erscheinung treten. Daraus folgt 
aber, dass die mit dem Organisationsstatut der StaatseisenbahinVer- 
waltnng vom 2d. Juni 1884, B.-G.-BL Nr. 103, dem Bereiche der Eisen- 
bahn-Betriebsdirektionen zugewiesenen und von denselben gemäss der 
Kundmachung vom 19. Jänner 1896, E.-G.-B1. Nr. 16, eingeführten 
Organisationsstatntes für die staatliche Eisenbahn-Verwaltung in allen 
wesentlichen Punkten an die Staatsbahn-Direktionen ttbertragenen Ge- 
scUUte (§ 17 des Statutes) als Geschäfte der Begierung in Betracht 
kommen, da dieselben eine der Aufgaben des Staates erftUlen zu helfen 
bestimmt sind. Dies bringt das Organisationsstatut vom 19. Jänner 1896 
auch damit zum Ausdruck, dass es im § 14 die Vorstände der dem 
Eisenbahnministerium untergeordneten Staatsbahn-Direetionen unter die 
Staatabeamten einreiht 

Es kann darum keinem Zweifel unterliegen, dass die gemäss Or- 
ganteationsstatutes vom 33. Juni 1884, B.*G.-Bi. Nr. 103, bestandenen ' 
Eisenbahn-Betriebsdirectionen, insofern sie Geschäfte eines vom Staate 
an sich gezogenen Eisenbahnbetriebes verrichten, als öffentliche Be- 
hörden im Sinne des § 492 St.-G. anzusehen seien , nnd dass Beleidi- 

Kger, KiseubaUurechtlicbti Kulävlieiiluutjea XiV. 0 
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gungen derselben gemiss Art. V des Geaetses Tom 17, December 1862, 
R.-G.-B1. Nr. 8 ex 18d3, amtswegiger Verfolgimg nnterliegeiL 



Xr. 82. Entseh. des Deutsch. Roichsgerichts. 
3. Civil-Senat. Vom 1. Dezember 1896. 

(Seuffert Ardi. N. F Bd. M. Hefl 8. 8. 2R5.> 

Umfaig der VerpfllohtaBU des StraeseneioenthSnert zur Verwahrune der Strassen* 

gribN. 

Ohne Grund maclit /war die Revision gulLend, dass der Ber.- 
Richter den erhobenen Entschädigiiugsanspruch schon durch die ob- 
jective Verletzuuj^ der Vor.sclirift in § 367 Ziff. 12 RStGB. als gegeben 
erachtet, ein Verschulden des Bekla^4en oder seiner Organe aber dazu 
nicht erfordert liabe. Wie die Bezugnahme auf die Grundsätze des 
aquilisclien Gesetzes im Einf^aug der p]ntscheidungsgriinde ergiebt, hat 
der genannte Richter das Krforderniss eines derartigen Verschuldens 
nicht verkannt. Allein in den Erwägungen, auf Grund deren er zur 
Annahme eines solchen und damit der Haftbarkeit des Beklagten gelangt, 
kann ihm nicht beigetreten werden. Er geht von dem Satze aus, dass 
der Eigenthiimer einer öffentlichen Strasse, welcher einen neben dieser 
Strasse liinlaufenden Wassergraben dergestalt un verwahrt lasse, dass 
daraus Gefahr für das auf der Strasse verkehrende Publicum entstehen 
könne, den aus dieser Unterlassung erwachsenden Schaden zu ersetzen 
schuldig sei, — und legt weiter dar, dass nach den hier vorliegenden 
örtlichen Verhältnissen die Gefahr eines Absturzes in den fiscalischen 
Strassengraben mit ihren nachtheiligen Folgen bestanden habe. Obiger 
Satz aber ist so allgemein nicht haltbar und legt dem Strasseneigen- 
thümer eine zu weit gehende Verpflichtung auf, wenn er ihm schlechthin 
die Verwahrung eines an der Strasse hinlaufenden Wassergrabens gegen 
die Möglichkeit eines Absturzes ansinnt. Eine derartige Verpflichtung 
besteht vielmehr nur dann, wenn der Graben nach den vorhandenen 
örtlichen Verhältnissen und nach seiner Beschaffenheit, namentlich seiner 
Tiefe, Abschüssigkeit und harten Unterlage, eine besondere Gefalir für 
das auf der Strasse verkehrende Publicum darbietet. Nur ein solcher 
Graben kann den in § 367 Ziff. 12 StGB, aufgeführten „Bruiiiiiii, 
Kellern, Gruben, Öffnungen oder Abhängen" gleichgeachtet werden, 
deren NichtVerwahrung dort mit Strafe bedroht ist, nicht aber ein ge- 
' wohnlicher Wegegraben (Entsch. des KG. Bd. 25 S. 54). 
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Nr« 8S. Entseli. des Oberlandesgeriehta Bradeo. 
2. CiTil-Senat Vom 9. Dezbr. 1896. 

(DiolMli« JatlitZAlt«. INI. Kr.lft. 8.NS. ZHtt.lt) 
Qv. Prn. Ml. | 32. fitrMiMand der unerlaubten Handlung «lüt Bihawirltra, 

fSr welchen der Elaoabahnflskus haften soll. 

Dieser Gerichtsstand findet unter Umständen aucli gegen den statt» 
der die Handlang eines Dritten zu vertreten hat. § 32 bestimmt nichti 
dass in dem bier behandelten Gerichtsstände die Klagen ans anerlaubten 
Handlangen nur gegen den Thäter selbst erhoben werden können. 
Scbon die allgemeine Fassung der Gesetzesstelle lässt sehr wohl eine 
Ausdehnung in dem Sinne zu, dass auch ein Dritter in diesem Gerichts- 
stande belangt werden kann, wenn nur der Klage der Charakter einer 
solchen ans unerlaubter Handlung gewahrt bleibt. Dies ist aber auch 
dann der Fall, wenn ein Dritter ohne eigetie Verschuldnng den durch 
die unerlaubte Handlung herbeigeffthrten Erfolg zu vertreten hat 



Nr. 84. Entsch. des Deutschen Reichsgerichts. 

2. Oivil-Senat. Vom 11. Dezember 1896. 

(BMMk. d. BAlebign. i OivUt. 8.90. KrM.) 

H I. 9. 95. UnfUI-Vera. Om. v. 6. tall 1964. H 1. 9. Asidahii. 6m. v. 26. Mai I86S. 
Aach «Ii In DiMSte eines fremden Staates stehender Bremser, dar Im Inlande aif 

einer von einem Deutschen Staate betriebenen Eisenbahn bei Bedienung eines mit aus- 
ländischem Material zusammengesetzten und von ausländischem Personal bedienten 
Zuges verungiiicitt, ist reiohsgesetzlich gegen Unfall versichert. Es Ist nicht er- 
forderlich, dass zwischen dem Unternehmer und dem !■ Belnem Betriebe Verletzten ein 

Arbatttvertrag beHaht 

.Der Bevistonskliger rftgt mit Recht» dass das Bernftingsorteil 
den § 95 des UnfallTeisichemngsgesetzes Yom 6. Juli 1884 Terletze, 
wonach die nach Hassgabe dieses Gesetzes versicherten Personen einen 
Anspruch auf Ersatz des durch einen Unfall erlittenen Schadens nur 
gegen diejenigen Betriebsuntemehmer etc. geltend machen kOnnen, gegen 
welche durch strafgerichtliches Urteil festgestellt worden ist, dass sie 
den Unfall ▼<»s&tz]ich herbeigeftthrt haben. Das Bmfungsgericht 
hat diese Vorschrift auf den vorliegenden Fall deshalb nicht ange- 
wendet, weil der prenssisehe Staat» wenn er aaoh auf der fraglichen 
Bahnstrecke als Betriebsuntemehmer im Sinne des Haftpfliehtge- 
setzes vom 7. Juni 1871 anzusehen sei, doch dem Kläger nicht als 
Betriebsuntemehmer im Sinne des Unfallversichernngsgesetzes, 
d. h. nicht als Arbeitgeber, entgegenstehe, der Kläger siso nicht zu 
den versicherten Personen gehöre. 

Dieser Ansicht des Bemfongsgerichtes liegt ein zwiefacher Rechts^ 
iirtum zu Grunde. Denn einmal ist der ßegriff des Betriebsunter- 

9* 
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nehm er & im Haftpflichtgesetse kein anderer als im UnfallverBicher- 
ungsgesetze, und ferner erfordert das letztere Gesetz, damit einer 
Person die Fftrsorge des Gesetzes zu gate komme, keineswegs, dass 
dieselbe zu dem üntemehmer in einem direkten Vertragsver* 
h&ltnisse stehe. 

Was zan&chst den ersten Pnnkt betrifft, so nimmt das Oberlandes- 
gerioht zntreiTend nnd in Obereinstimmung mit der Bechtsprechong des 
Reichsgerichts an, dass Betriebsnnternehmer im Sinne des Haftpflicht* 
gesetzes deijenige sei, Ar dessen Rechnung der Betrieb erfolgt, 
d. b. deijenige, welchem das Okonomisdie Ergebnis des tJntehiehmens 
Vorteil oder Nachteil bringt; es ist demgemSss auch nur folgerecht, 
dass das Oberlandesgericht den preussischen Staat für die im Inlande 
gelegene Strecke der Eisenbahn Welkenraedt-Aachen als Betriebsunter- 
nehmer ansieht, wenngleich hier die Einrichtung getroffen ist, dass auf 
dieser Strecke Zfige verkehren, die aus Material der belgischen Staats- 
bahnyerwaltnng zusammengesetzt und mit Beamten dieser Verwaltung 
besetzt sind; denn durch Art^ 1 des Vertrages vom 21. Juni 1872 
ist aosdiücklich bestimmt, dass der Betrieb der Eisenbahn anf der 
Strecke yon Aachen bis zur Landesgrenze auf Vorteil nnd Gefahr 
der Bergisch'Mftrkischen Eisenbahngesellschaft, also jetzt des preossischen 
.Staates, geschehen solle, sodass also die Voraussetzungen nicht yor- 
liegen, unter denen man den belgischen Staat als selbständigen Unter- 
nehmer eines Eisenbahnbetriebes auf einer deutschen Strecke anzn- 
sehen h&tte. 

Vgl. Entsch. des B, G.*s in Civils. Bd. 12 S. 145. 

lüt diesem Begriffe des Unternehmers steht aber der des Unter* 
nebmers im UnfaHversichernngsgesetze yollständig im Einklänge, da 
hier, nachdem in § 9 Abs. 1 die Versicherung den Unternehmern der 
in § 1 genannten Betriebe auferlegt ist, in § 0 Abs. 2 gesagt wird: 
„Als Unternehmer gilt derjenige, fttr dessen Rechnung der 
Betrieb erfolgt**. Auch hier ist also entscheidend die Frage, wen 
die ökonomischen Vorteile nnd Nachteile treffen. Ist also der prenssische 
Staat Unternehmer des Eisenbahnbetriebes auf der erwfthnten Strecke 
im Sinne des Haftpflichtgesetzes, so ist er es anch im Sinne des 
Unfallyersichenuigsgesetzes und hat die in § 2 des sog. Ausdehnuugs- 
gesetzes vom 28. Mai 1885 den Staatseisenbahnverwaltnngen auferlegten 
Verpflichtungen. 

Anlangend den zweiten Punkt, so beruht die Anschannng des 
Berufungsgerichtes auf Verkennnng der Bestimmung des § 1 des Unfall- 
versicheruugsgesctzes, wonach gegen Betriebsunfälle versichert sind 
Italic in Bergwerken etc. beschäftigten Arbeiter nnd Betriebs- 
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beamten". Das Gesetz erfordert also, um den Arbeiter mit den aus 
der Unfallversicherung sich er;rebenden Recliten auszustatten, weder 
ein dauerndes Ai-beitsver1iältuis, nocli, wie § 1 des Krankenversicherungs- 
gesetzes, eine BescliaUigung gegen Gelialt oder Lohn, sondern eben nur 
die Thätigkeit im Betriebe. Dass dabei eine Tliätigkeit vorausgesetzt 
wird, die <ler Arbeiter nicht gegen den Willen des Unternehmers 
leistet, ist im Gesetz nicht ausdriicklich ausgesprochen, folgt aber aus 
der Natur der Sache, da es nicht in der Absicht des Gesetzgebers 
liegen kann, Personen, die sich in einen Betrieb eindrilngen oder ein- 
mischen, der Fürsorge durch die Unfallversicherung zu unterstellen. 
Jedenfalls aber verlangt das Gesetz weder eine bestimmte Form des 
Arbeitsvertrages, noch den Abschlnss eines Arbeitsvertrages zwischen 
dem Unternehmer und dem Arbeiter iu der Weise, dass zwischen beiden 
obligatorische Beziehungen entstehen: vielmelir sind, wenn der Unter- 
nehmer seinen Betrieb im Ganzen oder in einzelnen Zweigen durch 
Beauftragte bethätigen lässt. auch alle mit dem Willen dieser Beauf- 
tragten im Betriebe besch.Utjgteii Arbeiter und Betriebsbeamten gegen 
Unglücksfälle versichert, sei es auch, dass ihnen aus dieser Beschäftigung 
Ansprüche auf Lohn nui gegen den Beauftrairten selbst erwachsen, weil 
dieser sie in eigenem Namen angenommen hat. Geht man von diesen 
Grunrlsätzen aus, so kann nicht zweifelhaft sein, dass die Beamten der 
belgischen Staatsbahii. welche die Eigenschaft von Arbeitern oder Be- 
triebsbeamten im Sinne dos § 1 haben, während der Zeit, in welcher 
sie auf der prenssischen Strecke der Eisenbahn Wf Ikt ni aedt-Aachen Züge 
bedienen, wenngleich sie persönlich nur zum Staate Belgien in einem 
Dienst- oder Vertragsverhältnisse stehen und nur von diesem Besoldung 
zu beanspruchen haben, doch als Arbeiter oder Betriebsbeamte im 
preussischeu Eisenbahnbetriebe beschuttigt sind; denn ihr un- 
mittelbarer Arbeitgeber betreibt auf dieser Strecke nicht ein selb- 
ständiges Eisenbahnunternehmen, sondern wirkt kiaft des mit dem 
preus&ischen Staat getroffenen Übereinkommens iu dessen Betriebe 
mit, sodass also die von ihm angestellten Personen mit dem Willen 
der preussischeu Staatsbahnverwaltuug iu deren Unteniehmeu beschäf- 
tigt sind". 



Kr. 85. Entsch. des Oesterr. Obersten Oerichtshofes. 

Vom 30. Dezember 1896. 

nr,t( rr Ei-. iil' VenTan BI. X, \r ü'V S. :20l ^ 

Internat. Übereink. Art. 30. Haftung der Eisenbahn bei Ablieferung des Guts an eine 

unkerechtigte Person. 

Vom Kläger wareu am 9. September 1890 der geklagten Bahu- 
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gesellschaft zwei Eisten Schuhwaren zar Beförderung an die Firma 
R. & W. in Wien übergeben worden, welche von der Bahn an X L. 
aasgefolgt worden, woraus dem Absender ein Schaden im Betrag des 
Falctnrenwertes entstand. Die Bahn berief sich zu ihrer Rechtferlagung 
auf ein Ourknlar, in welchem die Firma B. & W. ihr angezeigt hatte, 
dass ihr Geschäft demjenigen des J. L. einverleibt worden sei. Sie 
wurde gleichwohl vom Oberlandesgericht zum Eraats des vollen Fakturen«* 
wertes verurteilt, da, nachdem als Smpftnger im Frachtbriefe nur die 
Firma B. W. bezeichnet war und eine entgegengesetzte Disposition 
des Absenden nicht getroffen wurde, nach Art. 403 H. G-. B. *) die Bahn 
das Frachtgut nur dem im Frachtbrief bezeichneten EmpAnger aus* 
liefern durfte und Ar den Schaden verantwortlich Ist, der durch die 
Unterlassung dieser Ablieferung fttr den Kllger entstand. Die Bemfting 
auf das Circular der Firma B. A W. wurde als unerheblich bezeicbnet, 
weil, wenn die im Frachtbrief als Empftnger bezeichnete Firma bei 
Ankunft des Gutes nicht mehr bestand, es Sache der Bahngesellschaft 
gewesen wftre, den Absender hiervon zu verständigen nnd dessen Ver- 
fügung einzuholen, und die Ausfolgung an einen andern als den iti 
Frachtbrief bezeichneten Empf&nger sich als ein vertragswidriger Akt 
darstelle. Wobei mit in Betracht gezogen wurde, da^s auch nach Ab- 
lieferung des Gutes an J. L. die Bahn mit der Firma B. & W. noch 
geschäftlich verkehrte. 

Das Diteil des Oberlandes-Gerichts ist vom obersten Gerichtshof 
mit dem Beiftigen bestätigt worden, dass der Umstand, dass der Kläger 
behufe Erlangung der Zahlung gerichtliche Schritte auch gegen J. L. 
eingeleitet hatte, fUr sich allein nicht geeignet sei, seinen Ersatzan- 
spruch gegen die Eisenbahn hinfällig zu machen, insolange nicht vor^ 
liegt, dass diese Schritte wirklich zu seiner Befriedigung geffthrt haben. 

Kr. 86. Entsch. des Handelsgerichts in Ltttleh. 

Vom 21. Januar 1897. 

fZoitsohr. f. (1. iiiK-rnat. Eispti!» Traiisji. 1897 fV; Nr. 9 S fi.Sl 'i 

Internat. Übereink. Art. 5. Verpflichtung lier Eisenbahn zur Gestellung von Wagen. 

Damit eine Eisenbahn die Unzuläuglichkeit ihres TranspurLmaterials 
geltend machen kann, muss diese von einem gänzlich unvorhergesehenen 

*) Wem der FnditfHliMr die War» nur gSmlidimi oder teilweiieii Aneffllbnuig 
de« ttlieraomiiienfla TnuwporteB einem andeni Fraditfaiuer UlMigieU, so haftet er Ine 
zur ALlicfening der Ware nicht blooB für eeboD uunittelbBien Neohmaon, wndem 
auch für jeden folgemJtin Frachtfillirer. 

Jeder Frachtführer, der als Fachmann eines audem erscheint, tritt dadurch, dass 
er die Ware mit dem ursprünglichen Frachtbrief Übernimmt, iu den Prachtvertrag im 
Sinne des Frachtbiiofes ein; er wird mantwortlich fflr die aus den bereits ansge« 
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TeiiLehr herrühren, der die Folge ganz aussergewöhnlicher, nicht vorans- 
zosehender Umstftnde ist; in der vorliegenden Sache ist aber nirgends 
ersichtlich, dass in der von der Klägerin bezeichneten Zeit die An- 
forderungen der Industrie sich in unerwarteter Weise gesteigert haben ; 
auch wenn es feststände, dass die Wagenanforderungen der Klägerin 
das gewöhnliche Mittel flberschritten haben, so würde daraus für die 
Beklagte kein Fall höherer Gewalt resultieren, der von ihr geltend ge- 
macht werden könnte. In Wirklichkeit sollen die Eisenbahnverwaltungen 
stets anf die fortschreitende und normale Entwicklung von Industrie 
nnd Handel rechnen; zudem hatte die Klägerin von 1896 an einen 
neuen Betrieb ins Leben gerufen; die Beklagte kannte diese Thatsache 
und musste sich auf eine Vermehrung der Transporte gefasst machen. 

Übrigens hat sich der Mangel an Betriebsmitteln, über den sich 
die Elftgerin beklagt, im September, Oktober und November, also zu 
einer Zeit fülilbar gemacht, zu welcher regelmässig eine Vermehrung 
der Kohlensendungen eintritt; die Beklagte wusste, dass diese Ver- 
mehrung jedes Jahr wiederkehrt, und musste die entsprechenden Mass- 
regeln ergreifen. Überdies geht schon jetzt aus allem, was in der 
Sache bekannt geworden ist, hervor, dass seit langem Klagen wegen 
Mangels an Transportmitteln bei der Beklagten laut geworden sind, 
tlass sie schon im Jahre 1881 dieserhalb gerichtlich von der Klägerin 
belangt wurde, dass die Klägerin im Monat September nnd November 
1887 der Beklagten den Mangel in der Wagenbeistellung und den 
Nachteil, der daraus für sie erwachse, mitteilte; dass am 23. November 
1887 der Verband der Kohlen- und Erzgruben der Provinz Lüttich 
dem Eisenbahnminister die auf den Linien der Beklagten bestehende 
Knappheit des Transportmaterials klagte; dass derselbe die schlimme 
Lage der Kohlengruben signalisierte, die ihre Produkte nur mit dieser 
Eisenbahn versenden konnten (wie auch die Grube der Klägerin), und 
die Notwendigkeit, in der sich diese befanden, einen grossen Teil der 
Förderung aui Lager zu nehmen; dass am IL Mai 1895 der gleiche 
Verband dieselben Beschwerden beim Minister erneuerte, indem er be- 
merkte, dass zu dieser Zeit des Jahres die Kohlensendungen weniger 
zahlreich seien, und den Minister bat, bei der holländischen Eisenbahn 
dahin zu wirken, dass sie genüfrend Transportmittel beschatfe, um eine 
regelmässige Beförderung zu bichern, nicht allein für die Gegenwart, 



führten Transport entsteheiulon Yei]ilUchtnngen aeiner VonoMnner und flbefnimmt zu- 
gleich eine selbständige Verpflichtung dahin, dass er den Trausport dem aräpr(ln*,diehen 
Vertrage gemäss, insbosouder« auf den in dem fr^tchtbrief beaeiclmeteii Strecken aiu- 
fUbreu werde. 
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Bondern hauptsächlich für den Herbst, wenii zahlreiche Eohlenbe* 
BteUongen eiiilaiifeD. 

Angesichts dieser Sachlage ist es der hollftndischen Eisenbahn nicht 
möglich, ztt behaupten, dass sie alle von ihr Toraoszosehenden Yer* 
pflichtnngen erfüllt habe; es ist im Gegenteil gewiss, dass sie nicht 
genfigend Transportmittel besitzt, nm den normalen Bedarf der Indostrie 
und des Handels zu decken, and dass sie sich durch eigenes Verschulden 
in die Unmöglichkeit versetst hat^ Ihren Yerpflichtnngen nachznkonunen, 
indem sie sich der Transportmittel begeben hat, welche sie infolge der 
ihr zugegangenen Seklamationen hätte herbeiziehen müssen. Der An- 
sprach der Klägerin ist daher wohlbegrUndet, und die Beklagte muss 
f&r den Nachteil haftpflichtig erklärt werden, welche ihr seit dem 
10. Oktober 1896, an welchem Tage die Beklagte in Verzag gesetzt 
warde, erwachsen ist; da es aber zur Zeit dem Gerichte nicht möglich 
ist, den Umfang des erlittenen Nachteils festzusetzen, so ist in An- 
wendung des Art. 425 der dvil-Prozess-Ordnung ein Experte za er- 
nennen, dem die Aofgabe zufällt, den Umfang des Nachteils festzu- 
setzen, indem er die Terschiedenen im Prozess angeführten Ursachen 
nnd die Anträge der Klägerin einer Prflfling unterzieht 



Nr. 87. Entsch. des Deutschen Reichsgerichts. 
6. Civil-Senat. Vom 21. Januar 1897. 

(Preiiw.T«rw.BL ZTm. Nr. 41. 8.41».) 

Dtr HsBStlisntkflner genOgt seiner poliielltoliM Rfllokt, hei elatreleml«r filltia den 
BOrgertteig zs bestrsiM, Meli daoa, wenn er die Bcetrennng elier hlern gesigneten 
Fersen Obertrlgt nid deren Thätlgkelt kentrellrt 

Die persönliche Ausflihrang der polizeilichen Vorschriften ist je 
nach Umstunden nicht möglich, kann nicht verlangt werden und wird 
nicht verlangt. Das Berufungsgericht stellt auch fest, dass Ausf&hrang 
in eigener Person nicht verlangt werde. Huss Stellvertretung aU zu» 
lässig erachtet werden, so muss die Vermuthung der Vernachlässigang 
des Polizeigesetzes durch den Nachweis entkräftet werden, dass der 
EigenthOmer eine Person zur Ausführung der betreffenden Vorschriften 
aufstellte, sich in der Auswahl derselben keine Nachlässigkeit zu 
Schulden kommen Hess und äberdies die AusfUhrnng seines Auftrages 
Überwachte. 

Die Revision macht nun geltend, der Umstand, dass der Beklagte 
in der Nähe gewohnt, habe ihm eine fortdauernde Kontrolle über die 
gehörige Reinigung und Bestreuung des Bftrgersteiges ermöglicht Mit 
Rücksicht hierauf und die Unzulänglichkeit der Arbeitskraft der Frau K. 
für ausserordentliche Fälle habe dem Beklagten eine erhöhte fort- 
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daaernde Kontrolle obgelegen. Dass er alle zn Gebote stehenden 
Mittel angewendet habe, nm seiner Verpflichtung nachzukommen, stehe 
nicht fest 

Das BemfiiDgsgericbt findet aber anf Grand thats&ehlicher Er- 
wägungen, dass der Beklagte nach allen Sichtungen seine Sorgsamkeit^ 
die Ansftthrong der polizeflichen Vorschriften sicberzastellen, bethätigt 
habe. 

Die FeatstellaDg des Bemfungsgeiichts, dass der Beklagte mehrfach 
ungenügende Bestreunng wahigeuommen und gerQgt habe, kannte zu 
der Folgerung führen, dass Frau K. sich nicht als Tertrauenswflrdig 
erwiesen und der Beklagte sie entweder hätte entlassen oder einer 
noch sch&rferen TJeberwachung hätte unterziehen müssen. Das Berufungs- 
gericht geht aber offenbar von der Meinung aus, der Beklagte habe 
vertrauen dürfen, dass seine Bügen wirken würden, die von ihm bean- 
standeten Müngel seien aber für ihn kein genügender Anlass gewesen, 
an der Znverlflssigkeit der E. zn zweifeln. 

Auch diese Meinung beruht anf tUats&cblicher und nicht auf recht« 
licher Erwä^i^nng. Die Entsdieldung über die Frage, ob der Beklagte 
der ihm obliegenden Pflicht der Ueberwachuiig genügt, beruht hiemach 
üisoweit auf der Nachprüfung entzogener thatsftcblicber Würdigung. 
Die Erhebung des neuerdings über das ungenügende Streuen angebotenen 
Beweises konnte daher als unerheblich abg^ehnt werden. 



Nr. 88, Bntsch. des Oenterr. Verwjtlt. (^Gerichtshofes, 

Vom 22. Januar 1897. 

(OcBterr. Btaeab. Verordo.Bl. X. Nr. 86. 8.1078.) 

1. Ei ist Aufgabe dar gegehungsotimlMloi, die voi dM Partelen gegen die Zelleelgkelt 
der Verlegmi eima Bakaseleiaea geltaad lanieMeB Meneate aatapraahead xa 
prDfcB aad die 8tlcJihalti|lieif and NichtstioMwItftkeit der erbekeaea Elaweadaasei 

2. Die riicksichtlich der feuersicheren Herstellungen geltenden Normen gewafiren den 
Parteien Rechtsansprüche-, und nur der Absatz 5 des § 25 der Verordnung vom 25. 
Jiaaer 1897, R.-8.'BI. 19, «teilt es la das EraieMea der BeUrde, beini Zatrelltea 
gewlaeer tbateSeMteker Veraaeeetxaaoea Erlelehtoraaiea la der AaelVIiraag xanlaaeea. 

Es ist nicht vollständig zutreffend, dass von Seiten der Beschwerde- 
führer bei der Begehungscommission lediglich ein Enteignungsan- 
spmch gestellt worden ist; dieses Begehren war vielmehr ein Alter- 
nativbegehren, da von Seiten der Beschwerdeführer auch die* Bitte 
gestellt worden ist, die Verlegung des Bahngeleises nicht zn bewilligen, 
weil durch den anf diese Weise vermehrten, in nächster Nähe ihrer 
Realitäten sich vollziehenden Eisenbahnbetrieb nicht bloss die schon 
bestehende Gefährdung ihrer Realitäten erhöht, die Ge&hr des Eiur 
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«innres derselben berbeigeflUirt wird, sondern anch gewisse wirfbsehaft* 
Itcbe Yorkebrnngen (OSpelbetrieb) in Hinkanft nicbt weiter sieb als 
benfttzbar erweisen wflrden. 

Wie das Commissionsprotokoll dartbnt, wurden nnn darüber, ob die 
von den Beschwerdefttbrem anfgestellten Bebanptnngen zatreiFend seien 
oder nicbt, keinerlei Erbebungen gepflogen, obscbon der intervenirende 
k. k. Bezirkshanptmann selbst die Nothwendigkeit solcber Erhebungen 
anerkannt hat. 

Die Uebergebnng des Einspruches der Beschwerdeftthrer erfolgte 
vielmehr auf Basis dessen, dass die Hehrheit der Commissionsmitglieder 
Uber die Bflckwirkung der Yerlegnng des Babngeleises auf die Eigen- 
thumsobjecte der Besehwerdef&hrer die ge&nsserten Bedenken nicht 
theüte. 

Biesen Vorgang konnte der Yerwaliungs-Gericbtsbof nicht als dem 
Gesetze entsprechend anerkennen, weil nach J 6 des Eisenbahn-Con- 
eessionsgesetzes vom 14. September 1854, B.-O.-Bl. Kr. 238, bei dem 
Bau von Eisenbahnanlagen darauf zu sehen ist, dass die Anlage in 
einer Weise geschieht, damit Jede Bescb&digung der angrenzenden 
Gruiidstacke und OebAude vermieden werde, und weil nach 1 10, b, 
Absatz 2, die Eisenbahnuntemehmungen nicht bloss verpflichtet sind, 
fttr einen verursachten Schaden zu haften, sondern auch solche Vor- 
kehrungen zu treflen, dass die angrenzenden Grundstflcke, Gebinde etc. 
durch die Bahn weder w&hrend des Baues derselben, noch in der Folge 
Schaden leiden. ' « ' 

Es war somit gewiss Aufgabe der Begehnngskommission, die von 
den Bescbwerdeftthrem geltend gemachten Ifomente entsprechend zu 
prüfen und die Stichhaltigkeit oder Nicbtstichh&liigkeit der erhobenen 
Einwendungen festzustellen. 

Die von dem Vertreter des k. k. Ministeriums bei der dlfentfichen 
Verhandlung berufene interne Aeusserung der k. k. General-Inspection 
ddto. 4. Hai 1894, Z. 8648, ist nicht geeignet, den im g 6 des Eisenbahn- 
Concessionsgesetzes und § 16 der Verordnung vom 25. Jftnner 1879, 
B.-G.-BI Nr. 19 vorgesehenen Befand an Ort und Stelle zu ersetzen. 

Die Ansicht der Gegenschrift, dass die vorcitirten Bestimmungen 
der §§ 6 und 10 b) des Eisenbahn -Ck>nce8sionsgesetzes im concreten 
Falle darum nicht zur Anwendung kommen kl^nnen, weil es sieh nicht 
um eine neue Bahn, sondern bloss um eine banliche Verftaderung an 
einer bereits bestehenden Bahn handle, konnte d&t Verwaltungs-Ge- 
richtshof nicht für zutreffend erkennen, weil es sich im gegebenen 
Falle Jedenfalls um eine neue, nicht bestehende Bahnanlage handelt und 
in derlei fUtlen das gesetzlich vorgeschriebene Verfahren gleichmassig 



Digitized by Google 



Kutsch, des Oeiterr. Verwftlu-üerichtäliüfoä y. 28. Jaunar 1899. 



131 



cur Anwendung zn bring^en ist, ohne Unterschied, ob die nene Bahn* 
anläge eine Aenderung oder Erweiterung der Betriebsanlagen einer 
schon bestehenden Eisenbahn oder aber die Neuanlage einer Bahn 
bezweckt (§ 18 der Verordnung vom 25. Jänner 1879, R.-G.-Bl. Nr. 19). 

Eine genaue Erhebung der geltend gemachten Einwendungen war 
aber nm so notbwendiger, als nach den Behauptungen der Beschwerde« 
fthrer durchaus nicht ausgeschlossen erscheint, dass die Zulässigkeit 
des Projectes auch von der Durchführung der Expropriation Seitens der 
Eisenbahn gegen die Beschwerdeführer oder einzelne derselben sich 
abhängig zeigen kann, weil von den Bescliwerdeführern behauptet wurde, 
dass die neue Bahnanlage die Benützbarkeit bestehender wirthschaft- 
licher Einrichtungen in Frage stelle, in welciiem Falle eventuell die 
Bestimmung des § 2, Absatz 3 des Gesetzes vum 18. Februar 1878, R.- 
G.-Bl. Nr. 30, in Frage kommen würde. 

Es erscheint daher das angeführte Vuifahreti, insofern es sich 
nm die Frage der Zulässigkeit oder NiclilzulässigkeiL der Ver» 
legung des Bahngeleises, bezw. um die Stichhaltigkeit oder Nichtstich- 
liaUigkeit der dagegen aus den §§ 6 und 10 b) des Eisenbahn -Con- 
cessionsgesetzeü eiiiobcuen Einwendungen handelte, durchaus uu- 
vulls tändig. 

Der Venvaltnngs-Gerichtshof musste aber auch den ad 3 erwähnten 
Beschwerdepunkt als begründet erkennen. 

lui liinbli('ke auf die vorcitirten Bestimriuiugeu der §§ 6 und 10 b) 
des Eisenbahn -Concessionsgesetzes, sowie im Hinblicke auf die Be- 
stimmung des § 25 der Ministerial- Verordnung vom 25. Jänner 1879, 
R.-G.-Bl. Nr. 19, kann es wohl nicht in Zweifel gezogen wenlcu, dass 
die Anrainer einer Eisenbahn den Anspruch auf Sicherstelluug vor 
Feuergefahr nach Massgabe der eben citirten gesetzlichen ßestimmungen 
zu erheben berechtigt sind. 

Die Beschwerde führt nun aus, dass die Realitäten der Beschwer ch - 
führer so situirt sind, dass viele derselben in den Feuerrayon falku, 
ohne dass in dieser Beziehung irgend eine Vorkehrung getroffen worden 
wäre. Dass bei der Begehungskommission auf diesen Umstand Rück- 
sicht genommen worden wäre, lassen die Acten nicht entnehmen, und 
es kann jedenfalls aus der im Commissionsprotokolle unter dem Titel 
.feuersichere Herstellungen" vorkommenden Bemerkung über das Haus 
Nr. 3 nicht geschlossen werden, dass auch die behaupteten Feuersgefahren 
für die Realitäten der Beschwerdeführer irgendwie den Gegenstand von 
Erhebungen gebildet hätten. 

Allerdings können die Erhebungen über die Not h wendigkeit feuer- 
sicherer Herstellungeu nach § 26 der letztcitirten Verordnung auch den 
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Gogenstafid einer besonderen VerbandliiDg bilden nnd mOssen nicht 
notbwendig bei der politischen Begehnngscommission selbst dnrchgef&hrt 
werden. Allein in Anbetracht der schweren, auch von einem bemfenen 
amtlichen Organe anerkannten Bedenken in Betreff der Bttckwirknng 
der Verlegung des Bahngeleises anf den Besitz der Beschwerdeftthrer 
würde dann jedenfalls die in dem citirten § 26 vorgesehene besondere 
Erhebung znm Mindesten in Aasaicht gestellt werden mflssen, nnd es 
ging nicht an, dieses Moment einfach zu fibergehen. 



Kr. 89. Entseh. des ]>ontselieii BeiebsgeflelitB. 
6. CiviUSenat. Vom 8. Februar 1897. 

{Freaf. Vprw. Bl XVIU. Nr. 34 S x>2:\ 
PreuBS. Entpign. -Ges. v. II Juni 1874 §45 Abs. 2 findet auf besonders zu ent- 
schädigende Nebenrechte aus § II keine Anwendung. Oer Anspruch pinps Npben- 
berechtigten wird dadurcii nicht ausgeschlossen, dass er im Verwaltungsverlahren nicht 
gettesd itnwcbt wtrtfta tat Ei genügt, datt er In Kiohtawege bimm 8 Mviiatei 
Mwh ier ZwtollDii der Eitiekeltfiip des BexirkMMubiitHi ai des ElgentblHar 

(§ 30) erhobei worden let 

Eine Verletzung des § 45 des Enteignnngsgesetzes liegt nicht vor. 
Der erste Absatz dieses Paragraphen kommt fiberhaupt nicht in Betracht, 
da der Kläger nicht eine Jetzt noch auf dem enteigneten Grund und 
Boden ruhende Wegegerecbtigkelt geltend macht, sondern vielmehr 
Entschlldignng ffir eine durch die Enteignung verloren gegangene 
Wegegerechtigkeit verlangt. Eine Anwendung des zweiten Absatzes 
ist aber deshalb ausgeschlossen, weil, wie der Bernfungsrichter mit 
Becht annimmt, ein besonderer, in der Entschädigung des Wegeeigen- 
tiittmers nicht mit abgegoltener Entschädigungsanspruch des Kl&gers in 
Gemissheit des § 11 des Enteignungsgesetzes begründet ist. Pie Be- 
klagte kann daher die Verpflichtung zur Entschädigung des Klägers 
keinesfalls durch Hinweis auf den § 45 Abs. 2 a. a. 0. von sich 
ablehnen. 

Die Bevision scheint im Uebrigen anf den Einwand hinauszulaufen, 
dass Kläger deshalb gegen die Beklagte einen Entschädigungsanspruch 
nicht erheben kCnne, weil er ihn im Verwaltungsverfahren nicht geltend 
gemacht habe. Wenn Kläger dies wirklich nicht getban haben sollte, 
so wttrde er doch dadurch seines Anspruchs nicht verlustig gegangen 
sein, da ihm auch in diesem Falle die Beschreitung des Rechtsweges 
noch offen gestanden hätte, nur wttrde aladann die sechsmonatige 
Klagefrist (§ 30 des Enteignungsgesetzes) mit der Zustellung der Ent- 
scheidung des Bezirksausschusses an den Wegeeigenthftmer binnen 
haben (Entsch. des Reichsgerichts Bd. 24 S. 205, Bd. 28 S. 263). Die 
Annahme der Bevision, dsss Kläger seinen Anspruch im Verwaltungs- 
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Terfabren nicht geltend gemacht habe, ist aber zweifellos nnrichtig. 
Allerdings enthalten die vorinstanslichen Urtheile keine ansdrftckliche, 
hierauf bezflgliche Festatellang. Das erklftrt 'sich indessen daraus, dass 
in den Vorinstanzen zwischen den Parteien darQber, dass der EUger 
seinen Ansx)ruch im VerwaltongSYerfahren zur Geltung gebracht habe, 
EinverständniBs herrschte; ein Streit dar&ber war auch angesichts des 
Beschlusses des Bezirksansschosses ausgeschlossen. Wenn der Bernfnngs- 
richter dieses EinverstSndnisses der Parteien nicht besonders Erwähnung 
gethan hat, so ist das nicht als ein Mangel, der znr Anfhebung des 
Bernfuugsurtheils ftthren kSnnte, anznsehen. Bezüglich der Bedit» 
zeitigkeit der Klageanstelluug bestehen keine Zweifel 



Nr. 90. Entsch. des Preuss. Oberrerwalt. Crerlchts. 

4. S p II a t. V 0 m 'l F e b r ii a r 1 897. 

(Preuss. Eiüüiib Ar -h. 18?7. lU-it 5. S. 1007.; 

Die Wegepolizeibehorde darf eisen auf Grund des § 4 des EiseDbahnoMetaes vom 3. 
November 1838 beseitlgtea MeMeroang ildit ib^erse]t8 für dsa SITiitllebM Ver- 
kehr wiMter ie AMpmoh sabaMt. 

Zunächst ist nicht ersichtlich, dass hier das durch § 57 des Za- 
ständigkeitsgesetzes f&r die Einziehung und Verlegung üffentlicher 
Wege geordnete Verfahren hätte Platz greifen mässen. — Die Begd 
des § 57 a. a. 0. ist eine allgemeine, die nnr da Anwendung findet, wo 
die Zuständigkeiten der Behörden nicht durch besondere Gesetze ab- 
weichend geregelt sind. Letzteres ist aber durch §4 des Gesetzes 
Uber die Eisenbahnuutemehmungen vom B. NoTember 1838 (Gesetz- 
sammlung S. 505) dabin geschehen, dass die Landespolizeibehörde bei 
der Grenehmigung der Bahnlinie in ihrer Tollstftndigen DurchfQhrung 
anch Uber die damit zusammenhängenden Wegeverleguugen und Ein- 
ziehungen zu befinden hat, eine Bestimmung, die den allgemeinen Vor- 
schriften des Znständigkeitsgesetzes gegenttber durch g 158 eben dieses 
Gesetzes sogar ausdrücklich aufrecht erhalten ist. — Es kann also 
zunächst nicht davon die Rede sein, dass etwa der alte Uebergang aber 
die Bahngeleise, weil im Verfahren des §57 a.a.O. weder verlegt 
noch eiugczogen, zur Zeit wenn anch nicht thatsächlich, so doch rechtlich 
noch bestände. Durch die landespollzeiliehe Genehmigung des Projekts 
zum Umbau der Hafenbahn ist dieser Wegeilieil als thatsächlich nnd 
rechtlich beseitigt zu erachten, da er durch die gutgeheissene hohe 
Futtormauer zum Abachluss des Bahnterrains völlig abgeschnitten 
wurde. Mit Becht hat daher auch die Beklagte davon abgesehen, 
diesen frfiheren Wegetheil fär den öifentlichen Verkehr in Anspruch 
zu nehmen. 
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FOr den so kassirten Wegetheil hat das landespoluseUich genehmigte 
Projekt aber auch keinen Ersats vorgesehen. — Das Wftrterh&aschen 
mit seiner Treppe findet sich in der BanseichnnDg ttberbanpt nicht. 
Daraus folgt keineswegs nothwendig, dass die Landespoliseibehörde den 
gänzlichen Fortfall der Wegererbindang genehmigt hätte. Die yer- 
handelten Akten enthalten dalttr keinen Anhalt, und es ist daher durch- 
aus nicht ansgeschlossen, dass die Nichtber&cksichtigang des früheren 
Ueberganges lediglich anfeinem Uebersehen bemht — Andernfalls würde 
man doch schwerlich die Erkl&rang der Vertreter der Gemeinde Ii. in 
der Yerhandlnng vom 28. September 1891 so, wie geschehen, mit Still* 
schweigen Übergangen haben. — Zeigt sich somit in dem landespolizei- 
lichen Verfahren eine Ltlcke, so ist die Ortspolizeibehörde yOllig nnza- 
stftndig, sie ansznflUlen, indem sie, wie hier geschehen, einen von der 
Landespolizeibehörde nicht angeordneten Gleiseftbergang ihrerseits für 
den Öffentlichen Verkehr in Anspruch nimmt Vielmehr kann, wenn 
die VerkehrsTorbftltnisse einen Ersatz fOr den frQheren Uebergang 
erheischen, dieser nur landespolizeilich gegen den Eisenbabnflskas ange- 
ordnet werden, und zwar aach jetzt noch in Ergänzung eines früheren 
nnvollständigen Verfthrens. 



Kr* 91« Bntsdi. des Dentsdieii ReldisgerlclitB* 
1. CiTil-Senat Vom 8. Februar 1897. 

(7».W«ahraaohr. iai7. Ifr.tl/ia S.t«a Mr. 18.) 

Nafliii 4er Eltealafea fir Ihre Lesls. 

Auch für das Gebiet des Frenssischen Landrechts hat der Grand* 
Satz Anerkennung gefunden, juristische Personen seien für schuldhafte 
Handlungen ihrer Vertreter auch aussericontraktlich unter der Voraus- 
setzung verantwortlich, dass der Vertreter, ans dessen Verschulden die 
Verantwortlichkeit der juristischen Person begrttndet werde, ein die 
Juristische Person repräsenürendes Willensorgan sei und die sebnldhafte 
Handlung oder Unterlassung inneiiialb des dem Vertreter zugewiesenen 
Geschäftskreises liege. (Vergl. Entscb. des Obertribunals Bd. 61 S. 1, 
Entscb. des R. G. in Civilsachen Bd. 31 S. 246. Dernbnrg, Lehrbuch 
des Freussischen Privatrechts, V. Aufl. Bd. I S. 109.) Als solche Be- 
Präsentanten könnten hier die Expedienten der Gfiterannahme und der 
Gäterabgabe in Betracht kommen, während die mit der Reinigung der 
Waggons beauftragten Angestellten der Bahn nicht als Willensre- 
präsentanten erachtet werden könnten, die Haftung des Fiskus aus 
einem persönlichen Verschulden dieser Angestellten vielmehr nach 
den Grundsätzen aber die Haftung des Auftraggebers — 8§ 50ff. Tbl. t 
Tit. 6 des A. L. R. ^ zu benrtheüen wäre. Von dieser Auffassung und 
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ünCersebeidoDg ausgehend, prilft das G. die Frage der Verschnldnng 
nach den in Betracht kommenden Th&tigkeiten der EisenbahnTerwaltang. 
Die BesUmmangen des § 26 TU. I Tit. 6 des A.L.B. und des § 367 
Ziflf. 6 des StraQ^esetshaches kOnnen dieser Beortbeilang nicht zu Grande 
gelegt werden, da beide Bestimmimgen Polizeigesetae voraossetaen, der 
Verkeiirsordnttng aber in der BecbtsprechuDg der Charakter einer Norm 
des ölfentUchen Rechtes nicht anerkannt wird (Entsch. des R. G. in 
Civflsaehen Bd. 16 S. 166 L C. S., Entsch. des R. G. in Strafsachen 
Bd. 16 S. 266). Es fragt sich somit, ob sich nach den allgemeinen 
Grandsätzen des Landrechts über die Haftung fttr Schadensersats aus 
ansserkontraktlichem Verschulden ein vertretbares Versehen eines Be- 
amten begründen Iftsst. Mit Unrecht wendet das B. G. gegen die Be- 
grflndnng des Krstrichters ein, dass diese nicht ersehen lasse, welchem 
Beamten das Tertretbare Verschulden zur Last falle. Das Verscbulden 
des Annahme- und des Abgabebeamten könnte ja zu dem Erfolge mit- 
gewfarkt haben. Auch die Ermittelung der Person des Beamten wir» 
als keine nothwendige Voraussetzung der ElagebegrOnduDg zu erachten, 
wenn nur du Versehen des Dienstthuenden dargethan wftre. In dieser 
Beziehung ist aber dem B. G. einzuräumen, dass es zur Annahme eines 
Verschuldens des Annahm^amten an der geimgeuden Begrttndnng 
fehle, da weder die Deklaration des Frachtgutes als Gift, noch die 
Erkennbarkeit dies» Eigenschaft fttr den Beamten etfaelle. Eine Er- 
gänzung der Substanziirung in dieser Richtung w&rde Uber die Au^be 
des Fragerechts hinausgehen, da dies nur- zur Aufkl&nmg, nicht zur 
Untersuchung zu dienen hat. Die Revision verlegt auch das vertretbare 
Verschulden in die Thätigkeit des Abgabeexpedientoi, indem sie diesem 
die ünteiiassung der Anweisung zur Reinigung des Waggons zur Last 
legt. Würde die Obsorge fttr das Material nicht diesem Zweige der 
Gttterverwsltung angehören, so würde auch diese Begründung schon 
ans diesem Grunde hinfällig sein. Darüber, dass die Reinigung der 
Waggons der Eisenbahnverwaltung obliegt, war Beweis angeboten. 
War das B. 6. im Zweifel , ob diese der Expedition für die ankom- 
menden Güter obliegt, so wäre wohl Anlass zur Ausübung des Fi-age- 
rechts gegeben gewesen. An sieb würde schon der Nachweis genügen, 
dass ein dienstthuender Beamter eine dem Eisenbahnnntemehmer ob- 
liegende Pflicht vernachlässigt habe. Nun ist aber dem BG. wiederum 
einzuräumen, dass die ßahn ihre Waggons in ihrem Interesse reinigt, 
um sie zur Aufnahme anderweitiger Güter zu verwenden, und dass die 
Frage der schleunigen Reinigung im vorliegenden Falle nur insoweit 
in Betracht kommen kann, als sie sich angesichts einer im Falle der 
Verzögerung drohenden Gefahr uothwendig erwiesen hätte. Unrichtig 
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ist in dieser Beztehang die AnsfBhrnng des B.O., dass Vorsichtsmaes- 
regeln Dicht yeranlasst gewesen seien, weil das Balinterritoriiim nicht 
allgemein zugänglich gewesen. Aach die Unvorhersehbarkeit des ein- 
getretenen Ereignisses selbst wfirde ein vertretbares Versehen nicht 
ansschliessen. Aach die beschränkte Zugänglichkeit konnte Gefahr für 
Henschen nnd Thiere nicht ansschliessen. Zo der Aneahme scholdhafter 
Fahrlässigkeit bedarf es nicht der Yoraossehbarkeit des Schadens in 
seiner konkreten Gestaltung; es genlkgt die Yorhersehbarkeit, dass 
irgendwie ein Schaden entstehen könne. (Entsch. des B. G. in Straf- 
sachen Bd. 19 S. 51.) 



Nr«9S. Eer. EntMli« des Belehs-Yeniehenuigsaiiits. 
Yom 16. Februar 1897. 

(Amtt. Na«hr. d*8n.T.A. Zin(]m)Itr.4. 8.n7. 
Isval. i. Alttrtvers. Ges. § 137. Vtrjlhrung des Anspruoht aif Invaliltoii- odar Altart« 
raate tritt aaofa gegenwärtiger Gesetzgebung Dicht ein. 

„Es kommt in Betracht, dass, da der § 137 des Invaliditäts- und 
Altersversicherungsgesetzes nur von der Veijährung des Anspruchs der 
Versicherungsanstalten auf rückständige Beiträge handelt, eine reichs- 
gesetzliche Bestimmung iibi r die Verjährung des Anspruchs auf r&ck- 
ständige Raten einer Invaliden- oder Altersrente Uberhaupt nicht vor- 
handen ist. l >ri< Preuss. Tei jillii nngsgesetz vom 31. März 1838 (G. S. 
8. 249) aber findet auf das Öffentlich-rechtliche G^ebiet der Invaliditäts- 
und Alter8versicliernng ebenso wenig Anwendung, wie dies für das 
Gebiet der Unfallversicherung bereits in der Eekursentscheidung 1232 
(Amtl. Nachr. d. B. V. A. 1893 S. 179) ausgesprochen worden ist". 



Nr. 98.' Entseh. des Ihuiz. Kassttivnsliefes In Paris. 

Yom 22. Februar 1897. 

(BnUatln «moM de« ohnaliM de Int. i«V7. & 61.) 

Natir des VirtngM iwlsehm dti BuKtts iiil dar Varwaltsno •iiw Etoeibahn. 

Der Kassationshof hatte sich fiber die Natur des Vertrags ajoszu- 
sprechen, welcher die Beamten einer Eisenbahnverwaltnng gegen&ber 
der Verwaltung oder der Gesellschaft, in deren Diensten sie sich be- 
Ünden, verpflichtet. Ein Beisender hatte die Verwaltung der Staats- 
eisenbahnen verklagt, weil ihm angeblich ein Zuschlagsbillet verweigert 
worden war, nnd nachdem jede der Parteien zur Berufung von Zeugen 
zugelassen war, hatte der Kläger die von der Verwaltung dtierten 
drei Zeugen, weil im Dienste derselben, abgelehnt. Der Kassationshof 
hat diese Anschauung aus dem Grunde nicht zugelassen, weil die Be- 
amten einer Eisenbahn nicht als Bedienstele oder Dienstleute, gemäss 
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Artikel 288 der GiTilpro^eesordnnng, zu betracliten seien; dass äe ttaat- 
sftchUdi weder an die Person, noch an den Hanäialt des Direktors der 
GeseUsehaft oder der Verwaltung gebnnden sind, dass dieser Direktor 
nicht ihr Herr ist und dass kein Grand vorliegt, ihr Zeugnis als not- 
wendigerweise befangen za betrachten in Angelegenheiten, die die Ge- 
sellschaft oder die Verwaltung, der sie angehören, betrefl^ 

Nr* 94« Entseli. des DentselieD Beiehsgerlehts* 
4. Civil-Senat. Vom 22. Febrnar 1897. 

(Jur. Wochenschr. 1S97 Nr 23 24. S 218 Ziff. 55.) 
Wenn eine nach dem Prcuss. fies. v. 2f, Juli 1892 den Militäranwärtem vorzubehaltende 
Stelle unter Verletzung der frühprcn Vorschriften einem Nlcht-Civilversorgungsbe- 
rechtigten übertragen ist, so liegt ein den Bestand der Anstellung hindernder firund 

SITeiitllolMrMlitlfebar Natar vor. 
Wenn der § 14 des Gesetzes Tom 21. Jnli 1892 bestimmt, dass, 
falls eine kommunale Stelle, die im Sinne des Gesetzes vom 21. Juli 
1892 den Hilitäranwftrtem yorznbehalten, durch einen Nichtversorgungs- 
berechtigten ohne Verletzung der früheren Vorschriften besetzt worden 
ist, die Anstellungsverhältnisse unberOfart bleiben sollen, so wird dadurch 
der Gegensatz nahe gelegt, dass, sofern in einem solchen Falle die 
UebertraguDg der Stelle unter Verletzung der frttheren Vorschriften 
erfolgt ist, . die Anstellungsverhältnisse berührt werden sollen. 
Unter der letzteren Bechtsfolge l&tat sich der Natur der Sache 
nach nur die Unwirksamkeit der Anstellung verstehen. Mit dieser Auf- 
fassung steht die Vorschrift des § 15 a. a. O. in Einklang, wonach 
Civilpersonen, die beim Inkrafttreten des Gesetzes vom 21. Juli 1892 
seit drei Jahren sich in Stellen befinden, welche ihnen nach bisherigem 
Becht ohne landesherrliche Verleihung der Berechtigung nicht hätten 
fibertragen werden dfirfen, in solchen Stellen belassen werden k((nnen. 
Ausserdem kommt aber der allgemeine Zweck des Gesetzes vom 21. Juli 
1892 in Betracht, der ersichtlich dahin geht, die Versorgung da* Hilitllr- 
änwftrter im Civfldienste zu sichern und dadurch mittelbar der Wehr- 
kraft des Staates zu dienen. Sonach ist grundsätzlich davon auszugehen, 
dass, wenn eine nach Jenem Gesetze den Müitäranwärtem vorzubehal- 
tende Stelle wider die älteren Bestimmungen einem Nichtversorgungs- 
berechtigten ttbertragen ist, damit ein den Bestand der Anstellung 
hindernder Grund öffentlich-rechtlicher Natur vorliegt. 

Nr. 95. Entselt. d<^s Deutschen Beichsi>;erichtB. 

3. Civil-Seuat. Vom 23. Februar 1897. 

(Rntsch. «L Ri'iflisL'rr i t'ivilsi M. 3H S. 162 Nr. 42.) 

§ i Relchshaftpfl. Ges. § 21 Zitf. 4 44 Abs. 2 u. 5. Bahnordnung f. d. Neben- 
elsenb. Deutschlands v. 5. Juli 1892. Vorschriftwidriges überschreiten der Gleise beim 

Kger, fiise&babnrocItUicLe ibutsctteiduiigi^u MV. 10 
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Herannahen eines Zuges Involvirt eigenes Verschulden; den Gegenbeweis, dass den 
Organen dar Bahn eio uberwiegeides Verschulden iir Laat falle, bat dar Baaohadlflto 

zu fuhren. 

Wenn der angeführte § 1 die gesetzliche Haftplliclit des Betriebs- 
unttTiielimers einer Eisenbahn beim Nachweise eigenen Verschuldens 
des Getödteten oder Verletzten ausschliesst, so versteht er unter diesem 
Verschulden nicht eine besonders geartete oder besonderer Voraus- 
sei znnpeii bedi'irfViide Lässigkeit^ sondern — in Übereinstimmung mit 
den geltenden allgemeinen (irnndsätzen — die Ausserachtln'^sniitr des- 
jenigen ^Ti-fldf's von Aufmerksamkeit, der von jedem Veruiiniti*,^en und 
Zurechnuii^siahigen bei Vornahme seiner Haudiungeii na,cb den Um- 
ständen des Falles voransgesetzt werden nuiss. 

Vl-1 die bei Eger, Keiehs-HaapÜicht-Gesetz 4. Aufl. S. 126 flg. 

angetiihrten Entscheidungen. 

Von diesem Standpunkte aas muss aber im vorliegenden Falle ein 
Verschulden des Getodteten darin gefanden werden, dass derselbe auf 
dem ihm wohlbekannten Wege, ohne sich nach dem herannahenden 
Zuge umzusehen und ohne die vor dem Bahnübergang stehende War- 
nungstafel zu beachten, gegen die Vorschriften in § 44 Abss. 2. 5 der 
Bahnordnung, wonach das Publikum die Bahnübergänge beim Heran- 
nahen eines Zuges nicht betreten darf, vielmehr bei der Warnungs- 
tafel anhalten muss, das Bahngleise überschritt. Es unterliegt weiter 
keinem Zweifel, dass dieses Verhalten an sich als Ursache des Unfalles 
gelten musste, sofern nicht andenveite Umstände, wie insbesondere ein 
vom Betriebsunteniehnier zu vertretendes Vei^schulden , als wesentliche 
Ursache des Unfalles mitwirkten und demgemäss den an sich gegebenen 
ursachlichen Zusammenhang zwischen dem Verschulden des Getödteten 
und dem Unfall ausschlössen. Derartige Umstände aber sind nach 
allgemeinen Gnmdsätzen regelmässig^ — als Replik gegen die Ein- 
rede des eigenen Verschuldens — von der klagenden Partei darzu- 
tbao, welche rechtliche Folgen zu ihren Gunsten daraus ableitet. 

Vgl. die bei Eger a. a. 0. abgedruckte Entscheidung des Reichs- 
oberhandelsgerichtes vom 28. Juni 1876, sowie die daselbst S. 150 flg. 
ersichtlichen Ausführungen und Entscheidungen, imgleichen die in 
Eger's Eisenbahnrechtlichen Entscheidungen Bd. 6 S. 64 ent- 
haltene Entscheidung des VI. Civilsenats des Beichsgerichts vom 
26. Juni 1887. 

Die Nichtbeobachtung der zum Schutze des Publikums beim Über- 
schreiten der Gleise gegebenen Vorschrift, wonach bei Annäherung 
eines Zuges an einen in Schienenhöhe liegenden, unbewachten Weg- 
ttbergang der Lokomotivführer die Läutevorrichtung in Thätigkeit zu 
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halten hat, ist, mit der ersten Instanz, als ein Umstand aufzufaiisen, 
weicher in seiuei Wirksainkeit das eijrene Verschulden des Getödteten 
überwog und wesontlicli den Unfall herbeiführte. Nach obigem Grund- 
sätze aber lag die Sache so, dass das Nichtlänten von der Klägerin, 
nirht das Läuten vom Beklagten zu beweisen war. Wegen Verkennung 
dieser BeweispflicUt war die angefochtene Entscheidung aufzuheben. 



Nr« 96. Entseh. des Dentsehen BelclisgerlelitB« 

3. Civil-Senat. Vom 26. Febr./5. M&i-ä 1897. 

• Ki'»-">)i <\. Itpl-ti^^rer. ! Civil-- p-l ''■^ ^ ?v) St. 89.) 

Schadenersatzpflicht des Wegeeigenthümers für Schäden aus ordnungewidrioeni» das 
Publikum gefährdendein Zustande SfTentlicher Wege. 

Es steht lL'8t, (la<s dif Unfallstelle in der BrenuT Landstrassi/ iu 
einer Entfernung von I-50 Centimeter vom stiidtisclieu lirlnrii- liegt. Es 
befindet sich dort eine unversclilossene und nicht eini^^einedigte, ca. 52 
Centimeter tiefe oiVnunii: niit steilen Rändern, welche dem "Wasser- 
durchlasse dient. Die Bremer Landstrasse mit dem Wasserdurchlasse 
ist vom kurhessischen Fiskus erbaut, von diesem auf den preussischen 
Staat, und weiter auf den lieklauten Bezirksverband über'n'L'aiif^en, dem 
seither nach den Bestimmungen der kurhessischun in ii.i iiidM»rdnung, 
bezw. der hessischen We^eorduung vom 24. Jjezember 1819 liie orduun^rs- 
mässige Instandhaltung der Landstrasse und des Wasserdurchlasses ob- 
liegt. Es steht feiner durch das Erachten des vernonnncnen Saehver- 
ständifien fest, dass diu gedachte Olfnung, in welcher der Klafter ♦•inen 
Beinbruch erlitt, einen <)rdnungs\\ idrigen, die iSicherheit des passierenden 
Publikums gefährdenden Zustand enthielt. 

Damit ist der ei-hobene Schadensei*satzansprurh dem Grunde nach 
liquide j^estclk; denn wenn auch der Bezirksverband die Anlage nicht 
seihst Geschäften hat, so ist doch seit ( 'bernahme derselben durch ihn 
ein langjähriger Zeitraum verüossen, innerhalb dessen ihm bei ord- 
nungsmässiger Kontrole und Aufsicht die Sachlage nicht entgehen 
konnte. Dass diesem Zustande nicht abgeholfen ist, muss ihm auch 
dann zum Verschulden aufgerechnet werden, wenn sich seit Anla^^e der 
Strasse an dieser Stelle keine Unglücksfälle zugetragen haben, l^n- 
begründet ist auch die Ausführun«:: der Revision, dass der Bezirks- 
verband nur für ein Versehnldeu der ihn im Willen vertretende Or- 
gane hafte, und deren Kenntnis von dem gefährdenden Zustande des 
Wasserdurchlasses nicht nachgewiesen sei. Auf eine derarti<(e Unkenntnis 
würde der Bek!a2:te sich nicht berufen din fen. da es sich ni( ht um eine 
plötzlich eingetretene Beschädiiiuni; des oöentlichen Weges handelt, 
soudeni am einen dauernden fehlerhaften Zustand, für welchen der 
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Beparatarpflichtige verantwortlich ist, gleicliyiel ob er denselben ge- 
kannt batf oder nicht, da seine Pflicht zur Instandhaltung des Werkes 
nicht nnr die Änsbesserang entdeckter Mängel« sondern auch die Er- 
forschung derartiger Übelst&nde nmfasst; vgl. Entscheidung des Beichs- 
gericbtes Bep. III. 332/92. 

Aach die Einrede eigenen Verschuldens des Kl&gers ist mit Becht 
zurückgewiesen. Ein Verschulden desselben kann namentlich nicht darin 
gefunden werden, dass derselbe beim Passieren der Landstrasse keine 
Laterne trog; denn es bestand keine Vei^iflichtung des El&gers, sich 
bei Benutzung des öffentlichen Weges durch besondere Vorsichtsmass- 
regeln gegen die Gefahren zu schützen, welche durch Verschulden des 
Beklagten herbeigeflihrt sind; vgl. Entscheidung des Beichsgerichtes 
Bep. in. 216/92.« 

Nr. 97. Entsch. des Oesterr. Ycrwalt. Gerichtshofes. 
Vom 27. Februar 1897. 

(OMt«rr. Ehvaib. T«roidn.Bl. X. Nr.tt. 8.1481.) 

Eile Elteihahn, wMe eine WmtrbesOtimmMiilafie fir Ibrt Zweok« errloMee odtr 
ablndeni will, ibms den Conseas inr Btnltning dM Sffentilohen Gewässers für ihre 

Zweclie wie jeder andere Dritte zun'achst erwerben nie Entscheidung hierüber fällt 
in die Competenz der zur Handhabung des Wasse^^echtsge'^et;eb berufenen politischen 
Behörden; eine Einschränkung dieser Competenz lässt sich aus den den Elsenbahnbau 
und den Bau von Anlagen für Elsenbahnzweclie betrnfTenden BettinniMBen nicht 

ableltw. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass zur Ertheilnng des Gon- 
senses fflr Eisenbahnbauten überhaupt und auf bahnftrarischem Grunde 
insbesondere das k. k. Handelsministerium, bezw. das k. k. Bisenbahn- 
ministeiium ausschliesslich competent ist und dass also die Gonsentirung 
der Wasserleitung als Bauanlage gegebenen Falles in die Competenz 
der genannten k. k. Ministerien gefallen ist; allein aus den diesfäUigen 
Bestimmungen des Eisenbahn -0<fticession8gesetzes vom 14. September 
1854, B.-G.-B1. Nr. 238, §§ 6, 9, 10 lit a, sowie aus den Bestimmungen 
der §§ 4, 16 und 17 der Verordnung vom 25. Jänner 1879, B.-0.-B1. 
Nr. 19, geht eben auch mit aller Deutlichkeit hervor, dass diese Ck>m- 
petenz des k. k. Handels-, bezw. Eisenbahnministeriums nur auf jene 
Fragen beschrankt ist, welche auf den Bau selbst sich beziehen, dass 
dagegen diese Competenz keineswegs in sich das Becht zur Entscheidung 
anderweitiger Streitfragen scbliesst, die bei der Ausführung eines 
solchen Baues, speciell mit Bflcksicht auf Bechto dritter Personen, sich 
ergeben kennen. 

Wie aus dem eingangs erörterten Tbatbestande sich ergibt, handelt 
es sich im gegebenen Falle keineswegs blos um die Consentining der 
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Bananlagö für die Wasserleitung, sondern in erster Reihe nnd wesentlicli 
nm die Frage, ob und mwiefem eine Aenderang der bis nnn der Itzlinger 
Dampfsftge zugestandenen Wasserbezogsrechte nach Massgabe der Be- 
stimmungen des Wasserrechtsgesetzes und der am Alterbach bestehenden 
Wasserbenltznngsrechte speciell der Beschwerdeftthrer statthaft erscheint 
oder nicht. 

Nach den Bestimmungen der §§ 16, 75 und 93 Wasserrechtsgesetzes 
f&llt abei' die Entscheidung über diese Frage in die Competenz der 
zur Handhabung des Wasserrechtsgesetzes berufenen politischen Behörden. 
Eine Einschränkung dieser Competenz ISsst sich ans den vorcitirten, 
den Eisenbahnbau und den Bau von Anlagen f&r Eisenbahnzwecke be- 
treffenden Bestimmungen um so weniger ableiten, als nach der citirten 
Bestimmung des § 16 des Landes- Wasser rechtsgesetzes es gewiss ist, 
dass auch eine Eisenbahn, welche eine Wasserbenfttzungsanlage f&r 
ihre Zwecke errichten will, den Consens zur Benutzung des öffentlichen 
Gewässers für diese Zwecke wie jeder andere Dritte zon&chst erwerben 
muss. Hieran ändert der Umstand nichts, dass die Itzlmger Dampfsftge 
nnd deren Wasserbenütznngsanlagen nunmehr — wie angegeben wird 
— im Besitze der Oesterreichischen Staatsbahnen sich befinden sollen. 
Denn nach dem festgestellten Tbatbestande ist es gewiss nnd zweifeUos, 
dass eine sehr wesentliche Aendenzng in den für die ItzHnger Dampf- 
sftge consentirten Wasserbenfltznngsanlagen platzgreifen soll, und nach 
§ 16 Wasserrechtsgesetzes ist die Einholung des wasserrechtlichen Con- 
senses eben auch für die Aendernng yon Wasserbentttzungsanlagen vor- 
geschrieben, davon abgesehen, dsss sich ja auch das bezugsberechtigte 
Subject Ändert (§ 25 ibidem). 

Die angefochtene Entscheidung war daher, insoweit mit derselben 
die Aendernng der bisherigen Wasserführungsanlage dei* Itzlinger Dampf- 
säge und die Ableitung des Betriebswassers derselben consentirt und 
die dagegen von den Beschwei*def&hrern erhobenen Einwendungen 
meritorisch abgewiesen worden sind, nach § 7 des Gesetzes vom 22. 
October 1875, B.-G.-B1. Nr. 36 ex 1876, aufzuheben. 



Xr. 98. Entsch. des Deutschen Keiehsgeriehts. 

4. Civil-Senat. Vom 4. März 1897. 

Die Ausnahmevorschrift des § 9 Stempeiges. v. I. Juni IB8I hat nur die Verträge der 
Eisenbabnverwaltungen über die Lieferung von Schwellen im Auge, weil diese nicbt 
nr WMfrvtriuuiniii boUiniart «tnd, sieht tbcr von Sdwellen, wtlobe itteü 

BMÜMiHing hsben. 

Der B. B. ist zu seiner Annahme fkber den Vertragsgegenstand auf 
Grund der Auslegung des Vertn^es gelangt. Bei dieser hat er, ohne 
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»ich mit dem Wortlaute des Vertrages in Widersprach za setzen, und 
auch ohne sonstigen erkennbaren Reclitsirrthnm, den Willen der Kon- 
trahenten aus dem Gesanimtinhaite des Vertrages ermittelt und fest- 
gestellt, und die Feststellung ist erschöpfend begründet worden. Dem- 
[TPgciitiber können die Ausführungen der Bevision nicht ins Gewicht 
fallen. Es handelt sich lediglicli um eine thatsftcbliche Beurtheilnng, 
die sicli der Nachprüfung in der Bevisionsinstanz entzieht. Der B. B. 
hat anch den Begriff einer «Menge von Sachen oder Waaren" im Sinne 
des Gesetzes nicht v* il< rinnt. Seine Auffassung steht vielmehr mit der 
Bechtsprechinif^ des U. G. im Einklänge. (Vergl. u. a. Entsch. in Civil- 
sachen Bd. 23, S. 69; Bd. 29 S. 10, 11; Bd. 33 S. 20ff.; Bd. 37 S. 6ff.) 
Nach dieser Seite hin ist aucli der Angriff der Bevision nicht gerichtet. 
Derselbe gebt aber fehl, wenn er bestreitet, dass Eicbenklötze und 
Eisenbahnschwellen nicht unter das Gesetz zn bringen seien, wenn dieses 
von „Mengen von Sachen oder Waaren** spreche. Dass die einzelnen 
Eichenklötzc nach Güte, Stärke etc. verschieden sein können, ist hier 
ein unerliebücher Umstand. Bei der Frage, ub eine Menge von Sachen 
oder Waaren vorliegt, ist nnr die Zugehörigkeit der einzelnen Stücke 
zn einer Gattung oder einer Art and die Ersetzbarkeit des einzelnen 
Stficks innerhalb der Gattung und Art entscheidend. Dai'nach 
können aber die Unterschiede, wie sie zwischen den einzelnen StQcken 
innerhalb der Gattung oder Art vorzukommen pflegen, nicht in Betracht 
gezogen werden. Was die Eisenbahnschwellen anlangt, so stehen 
der Bevisou die von ihr in Bezug genommen Motive zu § 9 des Gesetzes 
vom 1. Juli 1881 nicht zur Seite. Die dortigen Ansfftbrangen beziehen 
sich auf die Vertr&ge der Eisenbahnverwaltungen über Lieferung 
von Schwellen. Der § 9 des Gesetzes bestimmt die Fälle, in denen 
die Beichsstempelabgabe ausgeschlossen bleiben soll, und führt auf 
unter litt. c. die Verträge über die unter 4a des Tarifs bezeichneten 
Sachen und Waaren, die weder zum Gebrauch als gewerbliche Betriebs- 
materialien, noch znr Wieder veränsserung iu derselben Beschaffenheit 
oder nach vorgängiger Bearbeitung oder Verarbeitung bestimmt sind. 
Die Motive zn dem §9 besagen: „Die Unterscheidung zwischen den 
Kauf- und Lieferungsverträgen im kaufmännischen Verkehr und anderen 
gleichartigen Verträgen fiber bewegliche Gegenstände verfolgt den Zweck, 
die Fälle der letzteren Art, die in einzelnen Bundesstaaten einer höheren 
Besteuerung unterliegen, . . . gleichfalls dieser höheren landesgesetzlichen 
Steuer auch fUr die Zukunft ausschliesslich zn Überweisen. Dahin ge* 
hOren unter anderen: Bauentrepriseverti^ge, worin zugleich die Lieferung 
der Materialien bedungen ist, Verträge derEisenbahnverwaltungen 
Aber Lieferung von Schienen, Schwellen etc. Der vorgeschlagenen 
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Unterscheidung liegt die Aaffaflsang zn Grunde, dass das Charakteristische 
des Kauf- und Lieferungsvertrages im kaafmttnnisclien Verkehr in der 

Bestimmung des Gegenstandes zur Weiterveräusserung zu suchen sei. . 
(Vergl. ReichtaG^sverliaiidhingen, Session 1881, Drucksachen Xi . 59, S. 
33.) Danach haben die Motive nur die Verträge der Eisenbahnver- 
waltungen über die Lieferung von Schwellen im Auge. Diese Verträge 
sollen der Ausnahmevorschrift des § 9 unterliegen, weil die den Kisen- 
bahnverwaltungen zu liefernden Schwellen nicht zur Wiederver- 
ftusserung bestimmt sind. Von derselben Auffassung ist das R. G. in 
dem Urtheile vom 12. Februar 1Ö83 in Sachen Fiskus wider Wallnumn 
IV. Ö32/82 (vergl. Jurist. Wochenschr., Jahrg. 1883 S. 125) ausgegangen. 
Im vorliegenden Falle sind aber die der Kl., — die unbestritten gewerbs- 
mässig den Holzhandel betreibt, -- gelieferten Schwellen unbedenklich 
zur Wiederveräusserung bestimmt gewesen, und deshalb treffen die Vor- 
anssetzungen des § 9 litt. c. a. a. 0. nicht zu. Sodann hat sich die 
Revision gegen die Annahme des B. R. gewendet, dass die in Bede 
stehende Tarifposition des Gesetzes vom 7. M&rz 1822, nachdem die sie 
einschränkenden Bestimmungen des R. Ges. vom 1. Juli 1881 durch das 
neuere R. Ges. vom 29. Mai 1885 beseitigt worden, nicht wiederum im 
vollen Umfang in Kraft getreten sei. Dieser Angriflf kann gleichfalls 
nicht als begründet anerkannt werden. Die Annahmen des B. R. stehen 
auch hier mit der Rechtsprechung des R. G., wie sie in zahlreichen 
Entscheidungen zum Ausdrucke gelangt ist, (vergl. u. A. Ent^scii. in 
Civüsachen Bd. 19 S. 176; Bd. 33 S. 18; Bd. 37 S. 8; Gruchot, Beiträge 
Bd. 32 S. 702; Jurist. Wochenschr. Jahrg. 1889 S. 163, 164; S. 291), im 
Einklänge. Von dieser Rechtssprechung abzuweichen, giebt der yor- 
liegende Fall keinen Anlass. 



2sr. 99. Entsch. des Deutsclicn Reichsgerichts. 

2. Civil-Senat. Vom 5. März 1897. 
(Jnr. Woeh«iMe1ir. 1M7. Nr.tt/M. &itB. ZlAM.) 

§ 13 Afce. I. Preoss. Get. v. 2. Jml 1875 (f l»olitlliitoM|Meti) setzt eisen bereite er- 
fel|leii EigentlmBSlIbergang nicht voraus; § 42 Ent. 6e8. v. Ii. Jiml 1874 ist auf S II. 

Fluchtlin. Ges. nicht anwendbar. 

Einen bereits erfolgten Eigenthumsübergang hat der Anspruch 
des § 13 ' des Gesetzes Tom 2. Jnni 1875, wie ans § 14 daselhst sich 
ergiebt, nicht zur Voraussetzung, und wenn im Uebrigen die Revision 
sich für ihre Aufstellung, dass die Bekl. das Verlangen der Abtretung 
mit rechtlicher Wirkung zurückgenommen habe, auf den § 42 des £nt* 
eignnngsgeselzes vom 11. Juni 1874 beruft, so ist das schon um des- 
willen nicht zutreffend, weil dieser Paragraph den Fall eines für ein 
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bestimmtes Unternehmen ertlieilteii Eiiieiguuugsrechts betriflY, und für 
den Fall des Rücktritts von diesem Unternehmeu Bcätimmiingen be- 
züglich des Verhältnisses des Untenieliiiiers znm Gnindeigenthttmer 
trifft, sonach aut das Verhältniss der Gemeinden, dt-iieu durch S 11 des 
Khiciiilinienp:esctzes bezüglich des innerhalb der 8trassenüiif hiliuien 
liegenden Grundstücks ein bleibendes Enteiguttugsrecbt gegeben ist^ 
schou iuhaltUch nicht anwendbar iätw 



Nr. 100« Cntsch. des Bagatelli^eriehte in Wien. 

Vom 6. März 1897. 

(Allf?. Tarif-Anz. 1S97. Nr. 38, tOT. — Zelt.'ScLr. f. d. Internat. Ei<ciib. Traii.^ii. 1897. lY, Nr, jo .s im.) 

Internat. Überelnk. Art. 13. Nachnahme. Legitimation für Einziehung einer solchen. 

Der Absender hatte durch seinen Lelirjungeu ein Frachtgut bei der 
Eisenbahn, und zwar mit Nachnahme, aufgegeben. Auf dem Heimwege 
verlor der Beauftragte den Nachnahnieschein, wovon er dem Stations- 
vorstande sofort Mitteilung machte, und der Absender selbst zeigte 
den Verlu.st der Betriebsdirektion an. Nachdem die Ab^aufr^station 
.schon von dem Eingang der Nachnahme verständigt war, crhieii dt r 
Absender von der Betriebsdirektion den lkscheid, dass er den Betrag 
gegen Unterzeichnung des üblichen Reverses und nach Legitimierung 
seiner Person an der Stationskas.^a einheben könne. Als der Bezugs- 
berechtigte an der Kassa erschien, wurde ihm bedeutet, dass di^ Nach- 
nahme auf (7rund des Nachnahmescheinea bereits an den Vorzeiger des 
Letzteren ausbezalilt worden sei. 

Die Bahnverwaltung, die offenbar die Stationsknss>^ nicht rechtzeitig 
mit Instruktion versehen hatte, verweigerte die Vergütung des von einem 
Nichtberechtigten bezogenen Betrages an den Berechtigten, weshalb 
die Forderung dem Bagatellgericht unterbreitet wurde, das die Eisen- 
bahn zur Zahlung verurteilte. Die Eini-ede der Eisenbahn, dass der 
Nachnahmeschein die Bemerkung trage: „Die Bahnaustalt ist nicht ver- 
pflichtet, die Identität der Person des Aufgebers festzustellen, sondern 
sieht den Überbringer difses Sclieines als zur Behebung der Nachnahme 
berechtigt an, und durch Finziehuug des Scheines verliert der Absender 
bezüglich der Nachnahme jeden Anspruch gegen die Bahnanstalt" und dass 
sie deshalb zur Auszahlung des Nachnahmebetrags an den Vorz^i^^r des 
Naclmahmescheins berechtigt gewesen sei, wurde vom Gericht unter 
Hinweis auf § 62 des Betriebs-Ri^glements, nach welchem der Absender 
der allein l^erechtigte zur Behebung der Nachnahme ist und mit dem üm- 
zufügen zurückgewiesen, da.ss durch die Bemerkung auf dem Nachnahme- 
scheiu nicht die Frage der Berechtigung, sondern die Frage, wie der 
Absender sich za legitimieren habe» geregelt werde. Die Legitimierung 
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lediglich durch den Nachnahmeschein gelte aber nur dann, wenn kein 
Bedenken dagegen obwalte. Im vorliegenden Falle konnte aber der 
Nachnahmeschein nicht mehr als gültiges Legitimationspapier angesehen 
werden, nachdem die Anzeige von dem Verluste desselben von dem Be- 
rechtigten erstattet, und von dieser Anzeige durch die Bahn Kenntnis 
genommen worden war. Dieser Hechtsanschaoung trage auch die 
weitere Klausel auf dem Nachnahmesclieine Rochnnng, in der es heisst: 
„Im Falle als dieser Schein nicht beigebracht werden kann, wird die 
Nachnahme nur gegen Eevers bezahlt". Hierbei sei anerkannt, dass 
der Nachnahmeschein, wenn er sich nicht in den Händen des Absenders 
befindet, unberftcksichtigt bleiben könne rnirl soweit auch, dass nur df^?- 
Absender der Berechtigte ist, der Besitz des Scheines aber noch nicht 
die Berechtigung auf die Nachnahme erteile. Dass die Eisenbahn die 
Stationskassa nicht rechtzeitig mit Instruktion versehen habe, sei ein 
Verschulden, das ihr zar Last falle und für dessen Folgen sie aufzu- 
kommen habe. 



Nr. 101* Entoch. des HandeUgerIchts In Bönen. 

Vom a H&rz 1897. 

(Oazotto da Palais v. 29. Juni 1897. -- Zeitschr. f fl IrterMat. Klsenh. Tran»i». lfi97 fV ) Nr. 9. 8 6B7.) 

Internat, übereink. Art. 14. Ausführ. Best § 6. Berechnung der Lieferfristen. 

Das Handelsgericht in Bouen hatte sich in der ihm unterbreiteten 
Sache über die Auslegung auszusprechen, welcher den Art. 14 und 41 
und dem § 6 der Ausfiihrungsbestimmungen des Berner Uebercinkommens 
zu geben ist; es hat der Nordbahn-Gesellschaft gegen den Kläger Hecht 
gegeben. Dieser behauptete, dass der Eisenbahn ein schweres Ver- 
schulden zur Last falle, wenn sie ihm eine «gewisse Anzahl aus dem 
Auslande kommender Sendungen verspätet abliefere, dass sie die ihr 
zufallenden Lieferfristen irrthümlich berechne und dass die um die 
Mittagsstunde angebotene Auslieferung nach Ankunft von Gütern, 
welche zollamtlich zu behandeln sind, erst am folgenden Tage Platz 
greife, nachdem das im Bahnhofe befindliche Zollamt nur des Morgens 
geöffnet ist. £r verlangte daher Rückerstattung der ganzen Fracht, 
indem er sich auf Art. 41 des Uebereinkommens stützte. Die Nordbalm 
ihrerseits offerierte, unter teilweiser Anerkennung der ihr zur Last ge- 
legten Verzögerung, eine Entschädigung, welche gemäss Art. 40 berechnet 
war, d. h. abgestuft von ein bis fünf Zehntel der Fracht. 

Der Unterschied in der Berechnung der Verspätung rührte daher, 
dass der Kläger den Tag der Aufgabe des Gutes zur Versandbahn in 
die Lieferfristen einrechnen wollte. Das Gericht hat diese Anschauungs- 
weise nicht geteilt und den Art. 41 für nicht anwendbar erklärt, weil 
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die Tliatsaclien nicht dafür sprärlt^n. dass irg^eiul welches grobe Vei- 
schulden gegen die Eisenbahn erwiesen sei, und die Verzögerung: an 
sich allein nicht den Thatbestand des groben V^Tsrhuldens bilde; es liat 
die Berechnung: der Eisenbahn für richtig erklärt und dazu bemerkt, 
dass nach §6 der Ausfiibrunp^s^pstimmungen zum Uebereinkonmien, die 
Lieferfrist mit der auf die Annainne des Guii^^ und des Frachtbriefes 
folgenden Mitternacht beginne, weh lie Bestimmung die Einrechnung des 
Auflieferunirstages ausseliliesse; es hat ferner entsehieilen , dass der 
gleiche § 6 hinsichtlich des Ankunftstages nicht weniger deutlich sei: 
dass nämlich nach >; (5 die liieferfrist gewahrt ist, wenn das Gut vor 
Beendigung derselben anstjeliefert oder die Ankunft desselben dem Em- 
pfänger oder seinem Beaufti agten avisiert ist: dass nach den in Frankreicli 
geltende!) "Bestimmungen, die Verptiichtung einer französischen Eisenbahn 
hinsielitlich der Lieferfrist von dem Augenblicke an als erfüllt angesehen 
wird, wu sie den Empfänger von der Ankunft des Guts benachrichtigt 
hat, und nicht von dem Augenblicke an, wo dieser den Avis emid'angen 
oder die Ware abgeholt hat, und dass die Erfüllung der Zollformalitäten, 
deupu ein Gut unterworfen sein kann, auch wenn sie in den Lokalitäten 
du iMsenbahn vollzogen werden, keine Ausnahme von diesen Bestimmungen 
begiundet, weil sin die Eiseobaho nicht berühren und imabhäiigig vom 
Erachtvertrage sind. 



Nr, Wi, Entsch. des Preuss. Olier-Yenralt Geriebto. 

3. Senat. Vom 8. Härz 1897. 

(Deutsch. Jurist . Zeitß. 1897. Jahr«. H. Nr. 17. S. M7. Ziff. 1«.) 
Krank. Vers. Ge«. § 7 Ab8.2. § 76c Abs I. Unf. Vers Ges. § 5 Abs. 9 Angehörigea' 
Unterstützung. Übernahme ües Heilverfahrens durch die Berufsgenossenschaft. 

Wie nacli dem früheren Gesetz v. 15. Juni 1883 sind auch nach 
dem Krankenversiciierungsges. in der Fa.-;sung der Novelle v. 10. April 
1892 bei der Angchörigennnterstützung (ij 7 Abs. 2) nicht die Ange- 
hörigen, sr-ndorn das Kassenmitglied, welches in dem Krankenlianse 
untergebracht ist, forderungsberechtigt. — Die Bernfsgenossenscliaft, 
welcli»' nach § 76c des KrankenversirliL-runirsges. das Heilverfahren auf 
ihre Kosten übernommen liat, hat ausser dem Unfallzuschusse zum 
Krankengelde (tj 5 Abs. 9 des Unfallversicherungsges. v. 6. Juli 1884), 
der rechtlich ganz die Natur des Krankengeldes "selbst hat und deshalb 
auch im Sinne des ^ 7()c Abs. 1 einen Teil des Krankengeldes bildet, 
wenn sie Krankenhausjiflege eintreten liisst. auch die Angehuiigenunter- 
stfttzung und den Unfallzuschuss hierzu (ij .3 der Bekanntmachung des 
Reichs-Versichernmrsamtes v. .30. Sept. 1885, Centralbl. f. d. Deutsche 
Kelch 2S. 481; zu zahlen, von der Krankeukusse sind ihr aber nur der 



. j .1^ .^ l y Google 



Illach, des Kaimnergwichta in Beiiiii Y«n 11. Uä» 1897. 147 

ersterbt dagegen nicht die letzteren zu erstatten. — Die Krankenkasse 
kann den durch sie erstatteten Unf aUznschuss zum Krankengelde, und 
die Bernfsgenossenfichaft kann den yon ihr gezahlten Unfallzoschuss 
znr Angehörigennnterstfitznng von dem Betriebsuntemehmer fordern. 



Nr. 108. EntsclL des KammergerielitB in Berlin. 

Straf-Senat. Vom 11. Hftrz 1897. 

(D6QMeli.JiiriM.Zallg. 1807. Nr.lfiwB.SOB. ZiAiSw) 

R. Straf-Qes. B. § 316. FikrlMia StSrato das Betriebet elier Straeteelialm. 

Der Kutscher eines Kremsers (Berliner Mietwagens) hatte sich dem 
Geleis der Strassenbahn in scharfem Tempo in der Weise genfthert, 
das6 der Führer des Strassenhahnznges sich gen5tigt sah, um ein 
etwaiges Ungl&ck zu verhfiten, den Zug zum Stehen zu bringen. „Wenn 
der Yorderrichter in dem Verhalten des Angeklagten eine fahrlässige 
Störung des Bahnbetriebes gefunden hat, so ist dies nicht rechts- 
irrtümlich. Unter einer Störung des Bahnbetriebes ist nicht bloss eine 
Handlung zu yerstehen, durch welche der Betrieb der Strassenbahn im 
ganzen gestOrt wird, sondern jede Handlung, weldie znr Folge hat, 
dass der Verkehr der Strassenbahn nicht so stattfinden kann, wie er 
r^lementsmässig stattfinden soll. Wird also ein Strassenbahnzng ge- 
nötigt, an einer Stelle Halt zu machen, wo er reglementsmfissig nicht 
halten soll, so ist der Betrieb gestört*. 



Nr. 101. Eutscli. des Deutschen lleichsi;ericht8, 

6. Civil-Scnat. Vom 15. Mäi ;i 18U7. 
<Jiir. WoBhenMhr. 1<8T. Nr. U/W. B.W. Ziff. SB.) 

§1 25, 28 16. Pres. A. LR. (367 Nr. 14 lt8trf.fiee.B. VeraseseliUBea fir die 
Sehadeisklage wegei NiebtteolMeltueg elaes Polizefoesetsee. 

Der g 26 des A. L. R. TU. I Tit. 6 schliesst sich, wie die Eingangs- 
worte desselben „Insonderheit muss der etc.'' ergeben, inhaltlich eng an 
den vorhergehenden § 25 an. Nach § 25 hat jder, welcher sich in der 
Aosttbung einer unerlaubten Handlung befunden hat, die Vermuthung 
wider sich, dass ein bei solcher Gelegenheit entstandener Schade durch seine 
Schuld yerursacht ist. £& soll also angenommen werden, dass der Schade, 
welcher in einem nahen örtlichen und zeitlichen Zusammenhange mit 
der onerlaubten Handlung steht, durch diese bewirkt ist. Entsch. des 
B. G. Bd. 17 S. 204. Der Beschuldigte hat deshalb nnr das Vor- 
handensein des Schadens, eine unei'laubte Handlang des in Ansprach 
Genommenen and den örüichen und zeitlichen Zusammenhang zwischen 
Schaden und der nnerlaabten Handlang nachzuweisen. Wenn nnn der 
g 26 a. a. 0. bestimmt «Insonderheit muss der, welcher ein auf Schadens- 
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TerliiUungen abzielendes Polizeigesetz vernachlässigt, für allen Scliaden, 
welcher durch die Beobachtuog des Gesetzes hätte vermieden werden können, 
ebea so haften, als wenn derselbe aus seiner Handlang unmittelbar 
entstanden wäre", so ist hierdurch die zu Gunsten des Beschädigten im 
§ 25 aufgestellte Vermuthung nicht eingeschränkt, sondern dahin erweitert, 
dass der Ersats eines bei Gelegenheit der Vernachlässigung eines 
Polizeigesetzes entstandenen Schadens von dem, der das Polizeigesetz 
vernachlässigt hat, nur durch den Nachweis abgewendet werden kann, 
dass der Schade auch bei Beobachtnng des Polizeigesetzes nicht hätte 
vermieden werden kOnnen. Die Haftbarkeit desjenigen, welcher das 
Polizeigesetz abertreten hat, hängt daher in Folge der vom Gesetze 
anfgestellten Vermuthung bezüglich des uiwhlichen Zusammenhanges 
nicht von der Feststellung ab, dass der Schaden auch bei Beobachtung 
des Polizeigesetzes nicht vermieden werden konnte. Die Haftbarkeit 
folgt vielmehr aus der Feststellung eines Schadens und der Möglichkeit 
des Zusammenhanges desselben mit der Uebertretung eines Polizeigesetzes 
im Sinne des § 26 a. a. 0. Bichtig ist allerdings, dass nur Ersatz eines 
solchen Schadens gefordert werden kann, dem das betreifende Polizei- 
^esetz vorbeugen wollte. Nach der Feststellnng des B. G. sollte durch 
die Vorschrift des § 32 der Baupolizeioidnung ffir Berlin aber grade 
die Beschädigung von Gebäuden verhindert werden, und verfolgt der 
§ 367 Nr. 14 des Strafgesetzbuchs die Vermeidung von Beschädigungen 
Überhaupt, also solche von Personen und Sachen. 



Nr. 106. Entsch. des Appellgeflelits In BrfiBsel. 

Vom 16. März 1897. 

(ZelUebr. t. d. totenftt Elsenb. Tmutiu T. Nr. s. 8. tri.) 
Nafipflielit der Elseibibn fir Verlust des fiitt durah aoliadlwfle tder ■Moalbtfte 

Decken. 

In Erwägung, dass aus den Feststellungen der am 13. August 1893 
infolge gütlicher Vereinbarung gemachten Expertise hervorgeht, dass 
die während des Transports ehagetretene Beschädigung an den 50 Ballen 
roter Kleesamen, die in Ronen zur Aufgabe kamen, dem schlechten Zu- 
stande der Decke zuzuschreiben ist, die zu klein war, um das Gut 
gänzlich zu bedecken, und mehrere Löcher hatte; dass infolge dieses 
Zustandes einerseits ein Teil der Säcke durch Regen benässt wurde und 
andererseits das Muv^s der Decke ablaufende Wasser in den Wagen ein- 
drang und die Erhitzung und Keimung des Übrigen Teils der Ware 
hervorrief; 

dasa nicht festgestellt wurde, dass die Beladung der Säcke eine 
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mangeUiafte war, noch dass die Decke durch schlechte Auflage eine 
glatte Flftche bildete oder eingesunken war; 

dass hiemach die BeschftdiguDg weder ans der mit der Beladung 
verbundenen Gefahr, noch aus mangelhafter Beladung hervorge* 
gangen ist; 

dass demzufolge die belgische Staatsbahn und die Nordbahn mit 
Unrecht den im Artikel 31, Absatz 3, des Bemer Uebereinkommens 
Tom 14. Oktober 1890 enthaltenen Vorbehalt der NichtTerantworüichkeit 
geltend machen; 

dass der in Absatz 1 des gleichen Artikels enthaltene Vorbehalt 
der Nichtverantwortlichkeit im vorliegenden Falle ebenfalls nicht geltend 
gemacht werden kann; 

dass in der That feststeht^ dass Eleesamen in Säcken ein Out ist, 
welches nach den reglementarischen Bestimmungen fOr den französisch- 
belgischen Verkehr in bedeckt gebauten oder in offenen, mit Decken 
versehenen Wagen zu verladen ist, dass deshalb die Lieferung der Decke 
dem TransportfBhrer oblag, dass die Decke ein notwendiger Teil des 
durch ihn zur Verf&gang des Absenders zu stellenden Transportmateriales 
war nnd dass dem Transportfflhrer ein Verschulden znr Last fUlt, wenn 
er mangelhaftes Transportmaterial verwendet, namentlich eine dnrch'^ 
löcherte und zu kleine Decke; 

dsss der französisch -belgische Tarif vom 1. Januar 1893 (Teil I, 
Heft A), wie zugestanden werden muss, in der Zusatzbestimmnng 9 znm 
Artikel 9 des Bemer TJebereinkommens sagt: «Die Verwendung durch 
den Absender von Privat -Decken oder von der Eisenbahn gehörigen, 
von ihr gemieteten Decken bleibt auf die Haftpflicht der Eisenbahn 
ohne EinfluBs; die letztere übernimmt nur die Haftpflicht, welche fikr 
die BefOrdemng in offenen, nicht mit Decken bedeckten Wagen besteht* ; 
dass jedoch dieser Vorbehalt der Ablehnung nur für solche Güter zu- 
lässig ist, welche die Eisenbahn in offenen, nicht mit Decken bedeckten 
Wagen zu befördern befhgt ist, oder welche vom Absender mit eigenen, 
oder von ihm gemieteten Decken bedeckt werden, welche Gttter in 
Heft B des Teils I des Tarifs benannt sind; dass man in diesem Hefte 
(Seite 63 und 55) findet, dass Kleesamen in Säcken in dieser Weise 
nicht verladen werden kann, weder in Frankreich noch in Belgien; 

dass also der beschädigte Eleesamen nicht auf Grand der Tarif- 
bestimmnngen in offenen Wagen befördert worden ist; dass selbst nicht 
behauptet wird, dass diese BefOrdemngsart vom Absender verlangt 
worden, oder Gegenstand besonderer Vereinbarangen mit ihm sei; dass 
dieser sich darauf beschränkt hat, am 3. August 1893 vom Bahnhof- 
vorstand in Ronen einen Nordbahnwagen fttr Eleesamen zu verlangen 
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und dass ein offener Wagen and eine Decke zu seiner YerfDgiing ge- 
stellt worden sind; 



dass er den Wagen nicht zurQckzaweiaen hatte, weil die Beförderung 
durch die Eisenbahn in offenen, mit einer Decke bedeckten Wagen aus- 
geffthrt werden konnte; dass er auch die Decke nicht zuröckzn weisen 
hatte, weil — bei der Annahme, dass er deren schlechten Zustand fest- 
gestellt habe — es ihm nicht unbekannt war, dass die Eisenbahn fftr 
die Beschädigungen haftbar Ist, welche ans der schlechten Beschaffen- 
heit ihres Transportmaterials entstehen konnten; 

dass nicht behauptet werden kann, dass der Absender, indem er 
die fragliche Decke annahm, darauf verzichtet habe, gegebenenfalls der 
Eisenbahn gegenüber diese Haftpflicht-Ursache geltend zu machen; dass 
in der That die Verzichtleistuugen nicht vermutet werden und dass 
ausserdem durch nichts bewiesen ist, dass Protest nicht erhoben wurde; 
dass der Betrag der Haupt -Entschädigungssumme nicht bestritten ist; 
dass die vom Vorderrichter für zu ei-stattende Fracht- nnd Lagergeld- 
Kosten zugesprochene Summe zweifellos geschuldet ist, gemäss Art. 34 
und 37 des Bemer Uebereit) Kommens; dass in Wirklichkeit der ganze 
Betrag des eingetretenen Minderwerts des Guts einesteils die Rück- 
erstattung der Frachtkosten in sich begreift, die von den Käufern der 
beschädigten Ware nicht mehr erhoben werden können, nachdem diese 
ihren Handelswerth eingebüsst hat; dass überdies diese Frachtkosten 
ohne Grund entrichtet worden sind, weil die Eisenbahn nicht, wie es 
ihr oblag, ihre Pflichten als Transpm tführer erfüllt hat; dass die Nord- 
bahu nicht verkennt, dass sie der belgischen Staatsbahn gegenüber haft- 
bar ist; ans diesen Gründen und aus denen des angefochteneu Ürteils 
verurteilt der Gerichtshof die belgische Staatsbahn nnd die Nordbahn 
zu allen Kosten der Appellinstanz und ausserdem die Nordbahn - als 
haftpflichtig gegenüber der belgischen Staatsbahn für Hauptsnmme, 
Zinsen nnd Kosten aller g^en sie ergangenen Urteile. 



Mr. 106. £utseh. des Oesterr. Obersten Gerichtshofes. 

Vom 17. März 1897. 

rOencrr. Eisenb. Vcrorthi. Bl. X. N'r 0=! s iTJO : 

Das Gesetz vom iö. Februar 1878, R.-G.-BI. Nr. 30, kann auf eine vor seiner Wirksam- 
keit eitsiaidene Golllsios iwlseliei eissm B«rgbau u»i elMr vorher aysgefihrtn 

Eleenbahnmlege niobt angewewlet werdes. 
Zur EitaolisMong Oker die Entsdiidlgungsueprlolie de« BergbaimntemMnners gogw 
die EleeibilM sind ii eoleben Fllles die Geriebte «ompetenL 

Das Amalien-Grabenfeld Vin bis XI, Gemeinde Ladowtts, wurde 
sammt üeberschaar verliehen am 17. Jänner 1863. Die politische Be> 
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Entodi. des 0«sterr. Obenten Gericlitafaofea vom 17. Mftra 1897. 151 

gehnng der von der Pilsen-Priesener nnd Prag-Doxer EiaenlMüin ber- 
znsteHenden Theilstrecke zwischen Ladowitz und Büin erfolgte am 26. 
Juni 1872. Ea ist also der Fall, dass eine projectirte Eisenbabn ttber 
ein bereits verliebenea Grabenfeld gefflhrt werden sollte, bezw. nach- 
träglich geführt wurde, vorhanden. Bei dieser politischen Begehnngs- 
commission im Jahre 1872 wnrde in meritoriscber Beziehung bestimmt, 
dasa als Sehntzmaoer für jede dieser Bahnlinien ein Schntzpfefler in 
der Art bestimmt wird, dass an den beiderseitigen Sohlenenden der 
Bahn nor bis 8 Klafter dem Eohlenabban nahe gerückt wjisrden darf. 
Diese Bestimmung war aber nnr eine provisoiische, weil über den üm- 
fong des dadurch beschränkten Bergbaubetriebes erst nach genauer 
markscheiderischer Anfhahme abgesprochen werden kann, wenn n&mlich 
der Bergbau der Sohle des Bahnkörpers nahe gerflckt sein wird. Als 
der Bergbau dem Bahnkörper nahe gerftckt war und das Vorhandensein, 
sowie die M&chtigkeit des KohlenflGtzes benrtheüt werden konnte, hat 
nun, wie zugestanden, die k. k. Statthalterei mit Erlass vom 27. Juli 1891, 
Z. 107.984, definitiv die Breite des Schutzpfeilers mit 31.6 m bestimmt, 
nnd weil der Bergbau zu Gunsten der Bahn sich die Beschränkung 
im Kohlenbau gefallen lassen musste, so verlangt der Bergbau -Unter- 
nehmer vom Bahneigentbflmer die Entschädigung, und zwar mittelst 
ordentlicher Klage im Rechtswege. Dagegen erhebt die k. k. Finanz- 
procuratur in Vertretung des Eisenbahn-Aerars als EigenthOmer der 
Bahn die Einwendung der Incompetenz des k. k. Landesgerichtes Prag 
und der Gerichte fiberhanpt Diese Einwendung ist aber völlig un- 
haltbar nnd im Gesetze nicht begründet; denn nachdem es zweifellos 
ist, dass zwischen Bergbau und Bahnanlage die GoUision schon im Jahre 
1872 vorhanden war, und schon damals ein provisorischer Schutzpfeiler 
ermittelt worden ist, so ist dermalen, nachdem erst im Jahre 1891 die 
Mächtigkeit dieses Schntzpfeflers definitiv bestimmt werden konnte, der 
Fall des § 30 des Enteignungsgesetzes vom 18. Februar 1878, R.-G.-B1. 
Nr. 30, nicht gegeben, weil dieses Gesetz nicht rfickwirkt und auf 
frfthere Fälle nicht angewendet werden kann. Es ist also vollkommen 
richtig, dass im Jahre 1891 blos definitiv durchgeführt wurde, was im 
Jahre 1872 bereits provisorisch angeordnet worden war. 

Uebrigens sind auch in jenen Fällen, wo dieses Gesetz Anwendung 
findet, zum Abspruch über die Entschädigungshöhe nur die Gerichte 
berufen, wenngleich dieselben ausser dem ordentlichen Rechtswege und 
in anderer Form nnd auch ohne an die processuale Beweisregel oder 
den Sachverständigenbeftind gebunden zu sein, erkennen. Dass also die 
Gerichte überhaupt incompetent wären, ist aus diesem Gesetze nicht zu 
entnehmen. 



152 Eutscb. des Wieuer BagatcUgericbU in Randelssacben vom 20. März 1897. 

Daas das Eisenbahn- Conceaaionsgesetz vom 14. September 1854, 
R.-6.-B1. Nr. 238, ein Enteignnngsrecht nicht kannte, nnd dass erst die 
Ministerialverordnnng vom 2. J&nner 1859, B.-G.-B1. Nr. 25, Bestim- 
manjj^n ftber Enteignangf and Entschädigung fUr den Fall enthält» 
wenn zwischen Eisenbahn nnd Bergbanbetrieb eine Collision entsteht, 
hat schon der erste Richter klar dargelegt. 

Nun bestimmt der § 7 der bezogenen und hier massgebenden If ini- 
sterialverordnung, dass, wenn der Bergban-Untemehmer sich eine Be- 
schränkung seines Betriebes zu Gunsten der projectirten Eisenbahn ge- 
fallen lassen muss, ihm der Bahnuntemehmer eine angemessene Ent- 
schädigung zn leisten hat; nur bestimmt dieser Paragraph nicht, wie 
diese Entschädigung zu ermitteln sei. 

Nach der Analogie des § 8 kann allerdings nicht dedncirt werden, 
dass auch nach § 7 dieser MinlsterialTerordnung die Gerichte nach 
Massgabe der bestehenden Gesetze zu entscheiden haben, weil der § 8 
nur den Fall der CoUision zwischen bereits bestehendem Bergbau und 
schon angelegter Eisenbahn regelt, während die §§ 6 nnd 7 sich bloss 
auf den Fall von projectirten Bahnen beziehen. Hat aber nach S§ 8 
und 7 der Ministerialrerordnung der Bergbau-Unternehmer einen Ent- 
schädigungsanspruch, nnd wird nicht gesagt, in welcher Weise dieser 
Anspruch auszutragen sei, so ist es selbstverständlich, dass ttber solche 
Entschädignngsansprilche nur im ordentlichen Rechtswege abgesprochen 
werden kann, weil dies die Regel ist und eine Ausnahme von dieser 
Regel aus der bezogenen Kinisterialverordnung nicht hervorgeht 



Nr, 107* Entsch« des Wiener Ra^atellgerichts in Handelssachen. 

Vom 20. März 1897. 

fOsrrrr. Eisouli. Vcronl. Bl X. Nr. 71. S. 12s6. i 

Die „für Classengiiter" aufgehobenen Frachtsätze (Stationstarife) eines Tarifheftes 
können auüh für solche Güter, welche durch die Bestimmungen eines Ausnahmetarifes 
detMlheo TirlfbtflM Ii eine bilUiere alt dls ■•rnale TarifdiiM afnocrelM (4Mlnal- 

floirt) tlnd, aloht nthr «niewoMlet vtries. 

Kläger hatte für eine Eiaensendnng Ostrau— Sanok ddto. 26. März 
1896 im Gewichte von 8780 Kilogramm auf Grund der Bestimmungen 
des Ausnahmetarifes I des Ost-NordwestOsteir. Eisenbshnverbandes, 
Theü II, Heft 1, vom i. October 1893 die BVachtbereehnung fflr das 
Effectivgewicht nach dem in den Stationstarifen (auf Seite 82) ent- 
haltenen Frachtsatze der Classe B verlangt Der genannte Ausnahme- 
tarif enthält nämlich für „Eisen und Stahl etc.** in Mengen bis zu 
5000 Kilogramm und von 5000 bis 10.000 Kilogramm eine blosse De- 
classification gegenüber dem gemeinsamen Tariftheil I, für Mengen 
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EutäL-b. des Deutschen Reichsgerichts vom 23. Mfi» 1897. 1&3 

von 10.000 Kflogramm und darßber (bezw. bei FraditzaMimg ffir dieses 
Gewicht) spezielle Fraehts&tze. Nacb letzterem hatte die Bahn unter 
ZQgmndel^ng des Berechnungsgevichtes von 10.000 Eflogramm die 
Fracht festgestellt und eingehoben. Die vom Kläger beanspruchte 
Fkmchtberechnung war unter Berufung auf den Umstand abgelehnt 
worden, dass mit Nachtrag 7 vom 1. Februar 1896 ,|die Frachtsätze 
der Stationstarife ffir dassengftter auf Seite 16—137* aufgehoben 
wurden. 

Die hllgerische Argumentation ging nun dahin, dass naeh dem ob* 
citirten Wortlaute des Nachtrages Y die mit demselben erfolgte Auf- 
hebung der Stationstaiife nur „fOr Glassengüter*, nicht aber fllr die in 
Ausnahmetanfe eingereihten, beziehungsweise durch dieselben declaasi- 
ftdrten Artikel gelte. Die geklagte Bahn wendete dagegen ein, dass 
die ursprünglich ,fttr Classengfiter* gegebenen Frachtsätze auch zum 
Zwecke ihrer Aufhebung nicht anders bezeichnet werden konnten, dass 
femer ,für dassengHter* aufgehobene Frachtsätze auch auf ^declassi* 
fidrte** Artikel nicht mebr angewendet werden kOnnen, weil auch die 
durch Bestimmungen eines Ausnahmetarifes in eine billigere, als die 
normale Tarifdasse eingereihtai Qttter noch immer »Glasaengftter* sden, 
und dass endlich, wenn das Fortbestehen der kurzhin aufgehobenen 
Frachtsätze in einer spedellen Bichtnng, nämlich als Taxen eines Aus- 
nahmetarifes, beabsichtigt gewesen wäre, dies in dem Nachtrage hätte 
ausdrücklich gesagt werden mfissen. 

Der Bichter gab diesen Einwendungen der geklagten Bahn statt 
und wies die Khige mit der weiteren Begründung ab, dass, wenn die 
Bestimmungen des Ausnahmetarifes I mit Jenen des Nachträges V im 
Widerspruche stünden, erstere eo ipso durch diesen Nachtrag V als 
die spätere Bestimmung aufgelioben erscheinen. Die Stationstarife des 
(eingangs) genannten Tarifes seien aber überhaupt aufgehoben und 
können daher auch nicht mehr fttr .Eisen und Stahl* in Anwendung 
kommen, was sich auch zweifellos daraus ergebe, dass die Seitenzahlen, 
anf denen die Stationstarife enthalten sind, in dem mehrgenannten 
Nachtrage ausdrücklich als aufgehoben bezeichnet werden. 



Nr. 108. Eiitseh. des Dentscheii Belchsajerichts. 

2. Civil-Seuat. Vom 23. März 1897. 

(Jur. Wochensclir. 1897. Nr. 25/29. S. »6. Ziff. 65.) 

Reiobthaftpflicbtgesetz vom 7. Jwl 1871. § 3. UmfaiQ der gesetzlichen Alimente, 
welolM iM EiilMhUHiiagflMreoiillStai » f «iiilirM siiS. 

Mittels der Revision ist das Urtheil des O. L. G. insoweit ange- 
fochten worden, als dasselbe die den El. zuerkannte Beute bis zu dem 

Eg^r, KiacuüabDrechtUcke KuUtclitsiduugeu XIV. 11 
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154 Eatiefa. des DenUchMi Reiciisgeridits vom 27. Wbat 1897. 

Tage bescbrftnkt hat, an welchem ihr veranglfickter Sohn das 25. Lebens- 
jahr vollendet haben wfirde. Das 0. L. G. hat diese Beschrftnknng 
damit begründet, daas es sich bei dem in Form einer Rente anerkannten 
Schaden nm Ersatz von Zahlungen handele, welche der Vemnglflckte 
freiwillig den El. geleistet habe, dass aber nach allgemeinen £r- 
fahningssätzen anzunehmen sei, dass derselbe sich zn dem genannten 
Zeitpunkte verheirathet haben nnd von da ab freiwilig seineu Eltern 
von seinem Verdienst nichts mehr abgegeben haben wUrde, so dass Uber 
diese Zeit hinans ein Schaden als entstanden nicht anznnehmen sei. 
Dabei ist zum Nachtheil der KL nicht berftcksichtigt worden, dass, 
wenn auch die zur Unterstützung der El. nnd Unterhaltung der Familie 
derselben von ihrem Sohne geleisteten Zahlungen freiwillig erfolgt 
sind, den Kl. für den Fall ihrer Unterstfitzungsbedlkrftigkeit nnd der 
Leistungsfähigkeit des Sohnes auch nach einer eventuellen Yer- 
heuratnng desselben nnd Uber das vollendete 25. Lebensjahr hinaus nach 
Art 205 des B.G.B, ein gesetzlicher Anspruch anf Unterhalt zuge- 
standen haben wfirde, für dessen Verlust die Bekl. verantwortlich ist 
In dieser Hinsicht kommt es auch nicht darauf an, ob zur Zeit der Ver- 
nnglttckung die Untersttttzungsbedfirftigkeit der KL, bereits gegeben war, 
und ob damals schon Alimente auf Omnd gesetzlicher Verpflichtung 
gdeistet wurden. (Entsch. des B. G. Bd. 4 S. 104, Bd. 33 8. 281.) 



Nr. 109. Entsch. des Deutschen Reichsgerichts. 

6.Civil-Senat Vom 27. März 1897. 

0m.Vt99bMoaBhx.tm. Nr. Mtl. B.WW. Zlft4S.) 
9 t», Tk. I m 8. PrsBM. A. L R. (| 13 «w. v. 28. Febr. 1843. Uaflui des ReoMs 
isr Bemitnng «Irm Privatflimt iid firNien der Ntflisg. 

Nach § 99 des A. L.R. Tbl. I Tit 8, §§ 1^ 13 des Gesetzes vom 
28. Februar 1843 Aber die Benutzung der PrivatflOsse war die Bekl. 
befugt, das Wasser der Rnhr — die nach der FeststeUung des L R. 
an dieser Stelle Privatfluss ist — fUr ihre Zwecke zu benutzen und 
abzuleiten. Wenn dabei nichts zum Nachthdl der anderen Uferbesitzer 
geschehen, insbesondere kein Rückstau über die Grenzen des eigenen 
Grundstflcks hinaus und keine üeberschwemmnng oder Versumpfung 
fremder Grundstücke stattfinden durfte, so folgt daraus nicht, dass all- 
gemeinen Grundsätzen zuwider die Bekl. für allen, auch den nicht 
voraussehbaren und daher dem Rechtssinne zufälligen Schaden, der in 
Folge der Anlage an fremden Grundstücken durch Üeberschwemmnng 
emgetreten ist, haftet (vergl. Urtheil des R. G. vom 21. November 1895 
in Sachen Funke wider Preussisehen Eisenbahnfiskus VI 223/95, ab- 
gedmckt in der Juristischen Wochenschrift von 1896, S. 84). Der 
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Entflch. des Deutachen Beicbsgwichts vom 29. März/ 6. April 1897. 155 



Nachweis des Kausalzusanimeuhanges zwischen dorn eingetretenen 
Schaden und dem Beistehen der Wehrankge kann für sich allein den 
Schadeusei*satzauspruch nicht rechtfertigen. 



Nr. 110« Entselu des Heiitsclieii BelehflgertehtB. 

4. Givil-Senat. Vom 29. März 1897. 

Auch bei einer kollegialischen Behörde kann aus Handlungen derselben auf eine etill- 
schweigend erfolgte Willenserklärung geschlossen werden. 

Wie auf dem Gebiete des Piivatrechts stillschweigende Willens- 
erklärungen mit den ausdrücklichen gleiche Kraft haben, soweit nicht 
die Ausdrücklichkeit gesetzlich gefordert wird (g§ 58—60 Th. I Tit. 4 
des A. L. R ), so steht auch das öffentliche Recht der Zuliissigkeit still- 
schweigender Willenserklärungen an sich nicht entgegen. Denn der 
Unterschied zwischen ausdrücklichen und stillschweigenden Willenser- 
klärnngen Itetritfl nur die Form der Erklärung, wahrend die Erklärung 
des W illens selbst auch hei stillschweigenden Willeuserkläruugen eine 
zuverlässige, also durch llaudlungen erfolgt sein muss, aus denen die 
Absicht des Handelnden mit Sicherheit geschlossen werden kann (§ 58 
a. a. ().)•' l^^ii-^ von der Revision geltend gemachte Bedenken, dass bei 
koUegialisch verfassten Behörden stillschweigende Willenserklärnugen 
schon uui deshalb ausgeschlossen seien, weil auf diesem Wege nicht die 
Meinungen der einzelnen Mitglieder des Kollegiums erkennbar werden, 
ist nicht durchschlagend, da es sich bei Willenserklärungen kollegialer 
Behörden um Handlungen derselben als solcher, nicht um Handlungen 
der einzelnen Mitglieder handelt und für den Gang und die Art und 
Weise der Erledigung der Geschäfte die durch Gesetz oder Reglement 
ertbeilten Vorschriften massgebend sind. Grundsätzlich ist somit nicht 
nnstreschlossen, dass auch öffentliche Beh(>rd(>n durch schlüssige Hand- 
lungen ihren Willen rechtswirksam erklären können (vergl. Kutsch, des 
vormaligen Preussischen Obertribunals Bd. 48 S. 341 und Striethorst, 
Archiv Bd. 14 S. 52 und Bd. 58 S. 11). 



Nr. IIL Entselu des Dentedieii Retelngerielits* 
3. Civil- Senat. Vom 6. April 1897. 

(Jur. WocllCUscIir. '"97 V'- •-•'> ?9 S «C» 7A\T 7-J ■ 

§ 98 Unf. Vers. Ges. v. 6. Juli ia84 u. 5. Mai 1886. Übergang des Anspruchs des Ver- 
letzten auf die Berufsgenossenschaft 

Zur Auslegung des § DS des Unfallversicherungsgesetzes vom 6. Juli 

1884 und des § 119 des Gesetzes vom 5. Mai 1886 ist bereits in 

früheren Entscheidungen des R. G. (Bd. 24 S. 126, Rep. IH 404/95) 

11* 
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Entacb. des Tribimak in Florenz vom 6. April 1897. 



ausgeflihrt , dass zwai nach dem Wurtlault^ des (lesetzes nur auf Ver- 
schulden beruhende Ansprüche des Verletzten auf die Berufsgenossen- 
schaften übergehen, jedoch nach dem Willen des Gesetzgebers, welcher 
aus dem (lesetze genügend erkennbar hervorgeht, auch in den Fallen, 
iu welchen ohne Verschulden die gesetzliche Haftung des Betriebsnnter- 
nehmers begründet ist, dieser Anspruch bis zur Höhe der von ihnen zu 
leistenden Zahlungen auf die Berulägenosäeuschaften übergehen soll. 



Nr, 112, ISntsdi. des Tribunals In Floreiu. 
Vom 6. April 1897. 

'ZeJt«cb, f.d. Internat. Elsen b. TrAtisp. V. (1897) Nr. 8. S.ßOS) 
Internat. Ucbcreink. Art, 30. Beschädigung einer Kiste Marmor. Haftpflicht flM* 
Eisenbahn im Falle der Übernahme nach vorausgegangenem Transport. 

Von 29 von Amsterdam originierenden. in Livorno mit neuem Fracht- 
briefe nach Florenz aufgegebenen Kisten kam eine, eine Marmorgruppe 
enthaltend, in beschädigtem Zustande am Bestimmungsorte an. — Auf , 
die Entschädigungsklage des Absender wendete die Eisenbahn ein, dass 
sie durch die Garantieerklärung dos Aufgebers „für inneren Bruch" 
gedeckt sei, dass der Frachtführer die Colli nur iu äusserlich unbe- 
schädi^^tera Zustande abzuliefern habe und dass, nachdem nach der Er- 
klärung der Sachverständigen, eine Beschädigung von Livorno nach 
Florenz ausgeschlossen sei, sie nicht .zur Schftdensvergütimg an den 
Absender verhalten werden könne. 

Diese Einrede erklärte das Gericht erster Instanz jedoch für un- 
begründet und verurteilte die Eisenbahn zur Zahlung einer Entschädigung 
von L. 1200. — Auf erhobene Berufung hob das Tribunal von Florenz 
das Urteil auf und wies den Kläger - mit seinen Ansprüchen ab, weil 
der Frachtführer für etwa eintretende Veränderungen an der ihm zur 
Beförderung anvertrauten Sache nur vom Augenblicke der Empfangs- 
bescheinigung an hafte, für die vorgängige Zeit aber nicht verantwortlich 
sei und die Vermutung, dass er das Gut in gutem Zustande erhalten, 
dann nicht bestehe, wenn die Feststellung des ZuStandes nicht statt- 
gehabt habe und übrigens auch nicht möglich gewesen wäre; weil eine 
gesetzliche Bestimmung fehle, aus welcher die Verpflichtung zur Unter- 
suchung des Gutes bei der Aufgabe abzuleiten, eine solche Untersuchung 
mit Erfordernissen des Eisenbahndienstes nicht vereinbar sei, und über- 
dies das Sachverst&ndigen-Gutachten die Beschädigung vAhrend des 
Transports verneine. 
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>'r. IIX Entsch. des Deutschen Keielis;L,'erichts« 
3. Civil-St3aat. Vom 9. April 1897. 

(Jor.WodiMnbr. im. TXw.m». 8. MV. ZI&Mw) 

S 3 RaMnlallfflloMgaMli. WIlirtDri iler Oaier d«r EN tat im Itigal moh wMtor 
tf« Eheffhni itoh der Chenaira elnan EataobldltiuioeaMpnioh tut der VerlflIzHRB der 
eretereii; weM aber die Etaflm ■aeli AnflSeMng der Eke. 

Der Angriff scheitert an der ausdrücklichen Vorschrift des § 3 
Ziffer 2 des Haftpflichtgesetzes nnd an den Bestimmungen des geltenden 
ehelichen Güterrechts. Nach der ersterwähnten Vorschrift soll im Falle 
einer KOrperverietsnng die Entschädigung n. A. bestehen in dem Er- 
sätze des Vermdgensnachtheils, welchen der Verletzte dnrch eine 
in Folge der Verletzung eingetretene zeitweise oder dauernde Er- 
werbsunfähigkeit oder Verminderung der ErwerhsfiUiigkett erleidet. 
Piese Vorschrift kömmt aber solchen Verletzten nicht zu Statten, von 
denen gewiss ist, dass sie eine ihnen Nutzen bringende Erwerbsthätigkeit 
nicht ansähen. Denn nicht der abstrakte Werth der verlorenen oder 
geminderten Arbeitskraft soll Ersatz finden, gleichviel ob sie ver< 
werthbar ist oder nicht, sondern nur der durch ihre Entziehung wirklich 
herheigeftthrteVermOgensnachtheil. Endemann, Kommentar zum Haft- 
pflichtgesetz 3. Auflage S. 103. Eger, Kommentar zu demselben Gesetz 

' ' 4. Auflage 8. 293, 310, 311. Einen solchen Nachtheil erleidet die ver- 
letzte Ehefrau während der Dauev der Ehe — wenigstens der Regel 
nach — um deswillen nicht, weil das, was sie durch ihre Thätigkeit 
in der Hauswirthschaft nnd mi Geschäft des Mannes erwirbt, lediglieh 
dem Letzteren zu Gute kommt. A. L. R. Tbl. II Tit. s. § 211. Dernburg, 
Lehrbuch des Preussischen Privatrechts 4. Auflage Bd. III 1 26 Ziffer 2. 
Andererseits treffen, wie bereits die Vorinstanz ansgeflUirt, den Ehemann 
allein, welcher die Lasten der Ehe zu tragen hat, die Aufwendungen 
fär die Vertretung nnd den theilweisen Ersatz der Ehefrau im Hause 

^ und in der Wirthschaft, in welchen nach der Anfstellnng der Kl. nnd 

i nach der Annahme der ersten Instanz, im vorliegenden Falle der durch 
die Verletzung der klagenden Ehefrau herbeigefährte Vermögensnachtheil 
besteht Dem Ehemanne aber kommt nach dem angeführten § 3 Ziff. 
2 des Haftpflichtgesetzes bei einer dnrch den Eisenbahnunfall herbei- 
geführten Verletzung der Ehefrau so wenig ein Anspruch zu, wie bei 

1 einer dadurch verursachten TOdtnng derselben. Eger a. a. 0. S. 303. 

I Entsch. d. R. G. Bd. 3 S. 319ff. Wesentlich anders liegt die Sache für 
die Zeit nach Auflösung der Ehe, wo die Eheftran den Erwerb ans 
ihrer Arbeitskraft selbst bezieht und den dnrch deren Schmälemng 
erwachsenden Vermögensnachtheir selbst zu tragen hat. Für diesen 
Fall hat aber auch die Vorinstanz der klagenden Ehefrau bis zu ihrem 
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zurückgelegten siebzigsten Lebett^jaJure eine jährliche ßeute von 7öO 
Mark zaerkannt. _____ 

Nr. iU. Entsch. des Deutschen Reichsgerichts* 

2. Civil-Senat. Vom 9. April 1897. 

(Jar. W««li«aadir. 1887. Nr.MMB. S.M9. ZitLBi.) 
§§ 8, 10, 20 PraiM. EatdgMi|«oM«ti v. Il.li«ll874; § 14 FliobtNiiiMfitftti v. 2. 
tall f875. VoraiSMtzmf tu fir die Aifreohaiig von VsiUmIIm lotf Nachthelton aas 
iw Eatalflaaao. Zeftpaakt der Werthfi^stäteltaiig. NtoMlnrleksiohtiining der WerUh 
Verminderung und Wertherhöhung aus der aeiea Anlage. 

Es ist kein rechtlicher Grand vorhanden, ans welchem der Vor- 
üml, welcher durch die Anlage der Kronprinzenstrasse für das dem 
Beklagten verbliebene Eigenthum erwachsen ist, auf dessen Ent- 
schädigungsanspmch ans der Enteignung aufgerechnet werden konnte. 
Die Enteignung hat gemäss § 14 des FlachUiniengesetzes nach den 
Vorschriften der §§ 24 flg. des EIxpropriationsgesetzes vom 11. Juni 1874 
stattgefunden ; nach § 8 dieses Gesetzes besteht die Entschädigung in 
dem vollen Werthe des abzutretenden Grundstücks ; und nach § 57 
sind alle den Vorschriften desselben entgegenstehende Bestimmungen 
aufgehoben, die art. 30, 49 und 54 des Gesetzes vom 16. September 
1807, betr. die Anstrocknung der Sümpfe etc., sind in diesem (iesetze 
nicht aofgenommen, daher mit Kecht in dem angegriffcnon Urtheile für 
unanwendbar erklärt worden. Auch handelt es sich nicht um einen 
durch die Eutei<,'nung für das dem Bekl. verbliebene Restgrundstück 
verursachten Min der Werth, wegen dessen die Frage entstehen könnte, 
ob darauf der Vortheil angerechnet werden dürfte, welchen specicll 
dieses Bestgrundstück durch die Enteignung etwa erlangt hat. Zutreffend 
ist ferner das 0. L. G. davon ausgegangen, dass der Sommer 1888 die 
für die Wertlifeststellung des enteigneten Terrains massgebende 
Zeit sei, weil der die Entschädigung feststellende Heschluss der Regierung 
vom 27. Juni 18S8 datirt uud am 2. Juli desselben Jahres zugestellt, 
also damals die iMiteignung perfekt geworden ist, vergl. Entsch. des 
B, G. Bd. 27 S. 263 flg. Ebenso ist der Ausführung desselben beizu- 
pflichten, dass das nach dem Fluchtliniengesetze vom 2. Juli 1875 im 
Jahre 1886 ei t\dgte Alignement, als Vorbereitung und Einleitung der 
demnächstigen Anlage der Kronprinzenstrasse, einen Bostaiidtheil dieser 
neuen Anlage bildet, und daher die durcli das in dem Alignement ent- 
haltene Bauverbot hervorgerufene Werthverminderung des Eigeu- 
thums des Bekl. nach § 10* des Enteiguungsgesetzes ebensowenig bei 
der Bemessung der l']ntschädiguug in Anschlag gebra(;ht werden darf, 
wie eine durch die Neuanlage hervorgerufene Wertherhöhung. 



MnMHp!Kii>Wfiii4 my^m! ^\^*m^ ir^pfw'i! i^ * .% ^; 

Entsch. des Beutwben Reiduigerichti} vom 13. April 1897. X59 

Nr. 115« Entseh, des Deutschen Keielisgerielits. 

3. Givil-Senat. Vom 13. April 1897. 

(Jur. WochenBObr. 1897. St.Wil S 271. ZlfT 131 
ReiOlMlUlflpll. Ge». § I . Bei konkurrtrrndcm Verschulden ist entscheidenil, weiCbM 
Versohulden die eisentliche Ursache de& Unfalls gewesen ist. 

Der Betriebsunternehmer haftet trotz eigener Schuldlosigkeit auch 
im Falle eines eigenen Verschuldens des Verletzten, und nur dann tritt 
nach § 1 des Reichshaftpflicbtgesetzes vom 7. Juni 1871 eine Nicht- 
haftung ein, wenn durch dieses eigene Verschulden des Verletzten der 
Unfall verursacht ist. Um so mehr liaftet daher im Falle eines 
concurrirenden Verschuldens des Betriebsunternehmers (oder seiner Leute) 
und des Verletzten der erstere nur dann nicht, wenn gerade das Ver- 
schulden des Verletzten (und nicht das des Ersteren oder seiner Leute) 
den Unfall yerorsacht hat. Es ist demnach rechtsirrig, wenn das B. U. 
lediglich Gewicht auf den Umstand legt, welches der concurrirenden 
Verscbolden das überwiegendere gewesen sei. Es miiss vielmehr auch 
hierbei immer untersucht werden, welches Verschulden die eigentliche 
Ui-sachc des Unfalls gewesen ist, und ist der Betriebsunternehmer 
I der Eisenbahn nur dann befreit, wenn das Verschulden des Verletzten 

' als diese Ursache des Unfalls fest<reslellt wird (Rolze, Praxis des R. G. 

in Civilsachen Bd. 1 Nr. 363, 367; Bd. 2 Nr. . 59*. 400, 406; Bd. 3 Nr. 
254, 259, 260; Bd. 8 Nr. 285; Bd. 19 Nr. 269; Juristische \\ ochenschrift 
von 1883 S.282 Ziffer 27; ürtheü des HI. <* S les E.G. vom 13. März 
1896 in Sachen Werrabahn gegen Menger UI 439/95). 



^'r. 116. £ut8Ch. dos Ocsterr. Eiseiibahu-Hcliiedsgerichtt». 

Vom 20. April 1897. . 

(OMtttrr. BtMnb. Tarovdn. Bl. 2L Nr. 88. S.ltf5.) 

Bai AislagURfl eim lieM fmz Mvai AndraokM Iii einer TarlfbeetlnUHiii ist aif 
die Praxle d^r betretenden Bnhn RIekeiclit zu neknen. 
Unier den Anedraek „GeflM** künnen «wli Sinke enkenmlrt werden. 

Die Firma A. Hess dnrch die Nordbabn Presshefe, in Säcke ver-. 
^ackt, Ton Wien nach Troppan als EOgnt versenden. Die Balm brachte 
hiebei den Tarif für gewöhnliche Eilgüter von fl. 4.756 per 100 kg in 
I Anwendung, w&hrend die Firma A. verlangte, dass gemäss Tarif-Theil I 
1 (B. Allgemeine Bestimmung für den. Transport von Gtttem, II), wonach 

f för .Hiefe*^ (Germ), sowohl fifissige als feste (Presshefe), in Gefässen 
von höchstens 50 kg per Stück die Frachtsätze för ermässigte Eilgüter 
Anwendung tnden, bei der Frachtberechnnng für obige Sendungen der in 
der Relation Wien^Troppau für ermässigte Eflgüter aufgestellte Satz 
von fl. 1.757 per 100 kg in Anwendung zu bringen sei, weil die 
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fragliche liefe in Säcken verpackt war und Säcke als Ctefässe zu 

betracliteu seien. 

In der beim Sdiiodsgerichte angebrachten Klage benef sich die 
Firma A. anf die spracliliche Bedeutung des Wortes ^Gefäss", auf die 
regelmiissige Verwendung der Presshefe in Säcken, und wies endlich 
nach, dass die Nordbahn im concreten Falle ursprünglich den Tarifsatz 
für ermässigte Eilgüter in Anwendung gebracht und erst nachträglich 
ihre Ansclianvin«^ j^eändert habe, dass die geklagte Bahn in früheren 
Jahren bei Versendungen von in Säcken verpackter Presshefe an die 
Klägerin nur den Satz fiir ermässigtes Eilgut eingehoben habe, und dass 
dies auch der constanten Praxis der übrigen österreichischen Eisenbaha- 
Verwaltungen, insbesondere der k. k. Staatsbahnen entspreche. 

Bei der Verhandlung am 20. April 1897 wurde die beklagte Bahn 
zur Zahlung der Frachtdiiferenz i)er 104 fl. 96 kr. sammt Neben- 
gebtihren verurtheilt, und zwar mit folgender Begründung: 

Aus den vorgelegten Tarifbestimmungen geht nicht mit Sicherheit 
hervor, ob unter dem Ausdrucke „Gefäss" nur ein Behältniss mit festen 
Wänden zu verstehen sei oder nicht. Da aber die geklagte Bahn bei 
ihren zugestandenen früheren mehrjährigen Taiifberechnungeu Sendungen 
von Presshefe in Säcken zu ermässigten Eilgutsätzen befördert und 
dadurch in der Kaufmannschaft die Ansicht befestigt hat, dass auch 
Säcke anter den Ausdruck „Gefässe" zu subsumiren sind, war dem 
Klagebegehren stattzugeben und die Bahn zur Zahlung des eingeklagten 
Betrages sammt Zinsen, sowie der Kosten des schied^enchtUchen Yer- 
falireuB za verartheilen. 



Nr. 117. £ntsch. des Deutschen Refe1iRp:cric]it8. 

6. Civil-Senat. Vom 22. April 1897. 

(Jurist. Wocbcn>cljr. im. Nr. 80/81. S.280. ZJff. 4ß.) 

§ 25. Preu88. Eisenb. Ges. v. 3. Novbr. 1838. Dem EntschädiBungsansprucb kum mr 
elieiet VerseluMei d«i Verietiton «BtstgengfllialfvB wertf«!, VerMriMMeii ües Be- 
auflragteR tfasaelben also nur dann, wenn dabei zugleich dem ersteren ein VersdiiMM 
I.B. in der Auswahl des Beauftragten zur Last fällt Schaden durch Bcfordnruiio anf 
der Bahn Ist Jeder durch Bewegung der Transportmittel entstandene. 

Die Vorinstanz ist in Bezug anf die Frage, ob der Eisenbahn Unter- 
nehmer nach dem § 25 des Eisenbahngesetzes vom 3. November 1838 
auch dann für einen Unfall haftet, wenn zwar nicht der Beschädigte 
selbst , aber ein Beauftragter desselben hieran die Schuld trägt, der 
Entscheidung des R. G., welche in Bd. 5 S. 232 ff. abgedruckt ist, 
gefolgt, wonach der Auftraggeber die Schuld des Beauftragten nicht 
ohne weiteres zu vertreten hat. Mit der Kevision wird nun geltend 
gemacht, dass jenes Erkenntniss dieses Prinzip in unrichtiger Weise 
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auf Fälle ausdehne, bei weiclien es sich nicht um eine Verpflichtung 
des Auftraggeben» sondern dämm handle, ob dem auf die citirte gesetz- 
liche Bestimmung gestfttzten Ansprüche desselben ein auf das Verschulden 
des Beauftragten gegründeter Einwand entgegengesetzt werden könne. 
Dann mflsse solcher Einwand ans denselben Gründen Ton Erheblichkeit 
sein, ans welchen den Forderungen aus Verträgen, die durch einen Be- 
auftragten des Berechtigten geschlossen, der Verpflichtete Einreden aus 
dem Verschulden opponiren dürfte, dessen sich der Beauftragte beim 
Vertragschlusse schul lipr gemacht. Es sei dies eine nothwendige Folge 
der Stellvertretung. Diesen Ausfühi-nngen ist nicht beizutreten. Nach 
der angezogenen Gesetzesvorschrift, welche lediglich die eigene Schuld 
des Beschädigten für ausschlaggebend erklärt, kommt ein schnldvolles 
Verhalten des Beauftragten desselben nnr in Betracht, wenn zugleich 
dem Auftraggeber, z. B. in Bezug auf die Auswahl des Bevollm&chtigten, 
ein Verschulden zur Last fällt. Ks ist gänzlich ausgeschlossen, für das 
in Frage stehende ausserkontraktliclie Verhältniss auf die Rechtsregeln 
zu rekurriren, nach welchen bei Vertragsabschifissen der Machtgeber 
sich die Handlungsweise des Mandatars anrechnen zu lassen hat. Hin- 
fällig ist auch der fernere Hinweis des Rkl. darauf, dass der nach dem 
citirten § 25 erforderliche ursäcliliche Zusammenhang nicht vorliege, wenn 
der Unfall^ wie hier, durch die Fahrlässigkeit des Kutschers des Kl. 
herbeigeführt worden. Dieser Umstand schliesst nicht aus, dass der 
Schaden «bei der Beförderung auf der Bahn**, wie es in der gedachten 
GesetzessteUe heisst, also zufolge einer Bewegung von Transportmitteln 
auf derselben entstanden ist. Und dieses reicht fftr das Erfordemiss 
des Kausalnezus ans. 

Kr« 118« Entsch. des Prens«. Oberverwalt. ixcrichts. 
3. Senat. Vom 24. April 1897. 

(DcutdCli. Jurist Zcitg. itm. Jahrg. U. Nr. 18. S. 367. Ziff. Ifil.) 

H 5S, 5S 2«fliitf.6ei. V. I. Auf. 1883. Iianspruelmalmie elsw Wegw flr den 

lirMtlloIwi Verfcelr. 

Die Anordnungen der Wegepolizeibehörde ans den §§ 65, 56 des 
Znstihidigkeitsgesetzes v. 1. August 1883 und damit auch die Inanspruch- 
nahme eines Weges fttr den Öffentlichen Verkehr sind polizeiliche Ter- 
fftgungen und müssen sich deshalb im Gegensatze zu Polizeiverordnnngen 
an bestimmte einzelne Personen richten und bestimmte einzelne FftUe 
regeln. Auch die Inanspruchnahme kann sonach nur aus Anlass eines 
bestimmten Falles und gegen die bestimmte Person ergehen, welche, 
die Oeffentlichkeit des Weges bestreitend, das ausschliessliche Eigen- 
thum oder em die Oeffentlichkeit und die ausschliessliche YerfBgung der 
Polizei beschränkendes Becht an dem Wege behauptet oder aber that- 
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sHclilicIi in Aas&bnng eiues solchen behaupteten Rechts in den Bestand 
des Weges oder in den Verkehr auf demselben eingreift. Nur eine 
solclie Inanspruchnahme kann die Grundlage fUr die im § 66 a. a. O. 
geregelten Eechtsmittel des £iDspruchs und der Klage geben. Dem 
entspricht eine Bekanntmachong nicht, welche sich nicht gegen bestimmte 
Pei-sonen, sondern nach Form und Inhalt an das gesamte PubUhnm 
richtet, keinen konkreten Fall, keinen specfellen Eingriff in die yen 
der Polizei behauptete Oeffentlichkeit des Weges regelt, sondern nur 
allgemein erklärt, da.ss der Weg für den öffentli(!lien Verkehr in Anspruch 
genommen werde und daran die Auifonlerung kn&pft, Einspräche binnen 
zwei Wochen bei Vermeidung des Ausschlusses anzubringen. Ein solches 
öffentliches Praeklusionsverfahren ist dem § 56 gänzlich unbekannt und 
findet im Gesetz keinerlei St&tze. 



Nr* 119« EatBch. des Handelg^erlchts in Ronen. 

Vom 26. April 1897. 
(Lata* Fleory, Bnltot. vunoU dM ebetabu de fto. 18V7. S. in^ — ^»itaebr. f. d. liiMniM. aiMnb. 

Trsnap. 1807. (T.) Nr« 10. &M1.) 

IntMuaLObarelik. Art 40. Lieferfrist bei Anwendung von Speclaltarlfes Hit emisttitN 

Frachttitzen und verliagerter Lieferzeit. 

Der Empfänger einer Sendung von 100 Säcken schwefelsaurer 
Magnesia von Stassfurt (Provinz Sachsen) nach Bönen hatte yon der 
Eisenbahn eine Entschädigung von 150 Fr. wegen der um 4 Tage ver- 
späteten Lieferung des Gutes reklamiert. Die Eisenbahn hatte ihrer- 
seits sich geweigert, die Ware ohne Zahlung der Frachtbrief-Fracht 
herauszugeben. Die Parteien einigten sich schliesslich Uber letzteren 
Punkt und der Enipfängrer bezog das Gut unter Wahrung der Rechte 
eines jeden der beiden Teile. Das Gericht, bei dem die Entschädigungs- 
klage und die Widerklage der Eisenbahn auf Gewährung des Lager- 
geldes für die Zeit von der Ankunft des Guts bis zur Annahme durch 
den Empfänger eingebracht wurde, hat in seinem Urteil die Anspräche 
des Klägers vollständig abgewiesen, dagegen der Widerklage Folge gegeben. 

Die Entscheidung stützt sich darauf, dass es sich um einen inter- 
nationalen Transport handelt, auf den das Berner Uebereinkommen 
anwendbar ist, welches die Entschädigungen, die für Verspätungen zu 
leisten sind, festgesetzt hat (Art. 40) und diese nur im Falle der Arglist 
oder der Täuschung durch die Eisenbahn erhöht werden können (Art. 
41). Da keinerlei Vorwurf dieser Art der Eisenbahn gemacht ist, so 
sei der Anspruch des Empfängers auf Vergütung eines Schadens nicht 
begründet. Nach der Klassifikation des fransösisch-deutschen Tarifes 
sei schwefelsaure Magnesia bei Aufgabe in Mengen von 10000 kg nach 
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BATöme 3 zu taxieren und dieaes sei für die ganze Stiecke richtig zur 
Bereclinung gekommen. Der ganze Streit drehe sich um die Anwendung 
dieses Tarifs, nach welchem der Eisenbahn eine Überschi'eitang der 
Lieferfrist um 5 Tage gestattet sei; die Behaoptung des Klägers, das8 
die Überschreitang der Lieferfrist in einem internen 'rai ife vorgesehen 
und daher anf Sendungen vom Auslande nicht anwendbar sei, ist vom 
Gericht zurückgewiesen worden, weil das üebereinkommen von Bern 
in Art. 14, AI. 2, bestimmt, dass „wenn nach den Gesetzen und 
Reglementen eines der Vertragsstaaten Specialtai'ife zu reduzierten 
Preisen und mit verlängerten Lieferfristen gestattet sind, die Eisenbahnen 
dieses Staates diese Tarife mit verlängerten Fristen auch im internationalen 
Verkehr anwenden können''. Das Gericht hat hienach entschieden, dass 
der Eisenbahn keinerlei Verzögerung zur Last falle, und dass sie An- 
spruch auf das Lagergeld habe, weil die Zurückhaltung des Guts im 
Bahnhofe durch Verschulden des Empfangers herbeigeführt seL 



Nr. 130. Entgeh, des Oesterr. Reichsgerichts. 

Vom 29. April 1897. 
(Oeat«rr. BiMitb. Twttda. Bl. Z (IMV) Nr. «7 S. itiT.) 
Otr vm tfar Witwe «tset BstcrreieMtaheii StaatsbMtitm vor dem Jihre 1867 iMTwerbeae 

PsMionsanspruch gegen den Staatsschatz wird durch das zwischen den Regierungen 
beider Rpichshälften nm 8 unf! am (3. März 1867 abgeschlossene Ueberpinkommen über 
die Fortbezahlung der Ptnänonen nicht berührt. — Für die Anwendung des § 16 des 
Pensionsgesetzes vom 14. Mai 1896, R.-G.-Bl. Nr. 74, ist lediglich der rechtliche Be* 
staitf eieot Vertorgungsanspraclies gegen dae k. k. Aerar, aber ileht der Unietaed 
■aeegebeod, eb der AefWand fir eleen Vereerguegegenuee dieeer Art gau eder tbefl- 
weise vom kgl. ungarischen Staatsschätze gedeeU wird. 

Die Pension der Witwe iia<'h einem k. k. österreichischen Staats- 
hcamten war mit Finanz-Ministerialerlass vom 2. Juni 1863 ursprünglich 
bei der k. k. Landesfilialcasse in Pressburg angewiesen und wird seit 
dem 1. October 1870 hei der k. k. Landeshauptcasse in Wien ausbezahlt. 
In Folge der im Jahre 1867 zwischen der österreichischen und der 
ungariscl 11 Finanzverwaltung getroffenen Vereinbarungen erfolgt die 
Auszahlung dieser Pension für llechnung des ungarischen Staatsschatzes, 
da dieselbe am 10. März 1867, als dem nach dieser Vereinbarung mass- 
gebenden Tage, bei einer im Gebiete der Länder der ungarischen Krone 
gelegenen Casse angewiesen war. 

Die genannte Witwe sehritt nun lieim k. k. Finanzministerium um 
die durch § 10 des Gesetzes vom 14. Mai 189G, R.-G.-Bl. Nr. 74, ein- 
geführte 25percentige Erhöhung ihrer Pension ein, wurde jedoch mit 
diesem Begehren mit der Begründung abgewiesen, dass die fragliche 
Pension ausschliesslich die kgl. ungarischen Finanzen belaste. 
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Die Witwe erhob nun gegen die k. k. Regienmg in Vertretung der 
im Reiclisitithe vertretenen Königreiche und Länder die Klage beim 
k. k. Reichsgerichte. 

Das k. k. Reichsgericht sprach mit Erkenutniss vom 29. April 
1897, Z. 100, das k. k. Finanzministerium schuldig» der Klägerin die 
Erhöhung ilirer Witwenpension um 25 Percent anzuweisen. 

In den £rkenntni8Sgr&nden wird insbesondere Folgendes aus- 
geführt: 

Durch die Bemessang und Anweisung der Pension für die Klägerin 
von Seiten des k. k. Finanzministeriums hat dieselbe unzweifelhaft den 
Anspruch auf den normalmässigen Versorgungsgenuss gegen den Staats- 
schatz erworben. Dieser Anspruch konnte durch das aus Anlass der 
Aenderungen in der Verfassung und Verwaltung der Länder der 
ungarischen Krone im Jahre !8ß7 zwischen den Regierungen beider 
Beichshälften abgeschlossene Uebereinkommen, wonach unter Anderem 
im Punkt 5 bestimmt wurde, dass die Pensionen beiderseits bei jenen 
Cassen fortbezahlt werden, bei denen sie bis zum 10. März 1867 ange- 
wiesen waren, in keiner Weise berührt werden, da dieses Ueberein- 
kommen sich lediglich als eine interne administrative Massregel dar- 
stellt, welcher eine gesetzliche Kraft, daher eine Wirksamkeit gegen 
Private nicht beigemessen werden kann. Diese Auffassung hat übrigens 
schon in jenem Uebcreinkommen selbst Ausdruck gefunden, indem die 
erwähnte Art der Fortzahlung der Pensionen nur für solange stipulirt 
wurde, „bis über die Vertlieilnng der Pensionslast im gesetzlichen Wege 
die Vereinbaning getroffen ist". Eine solche gesetzliche Regelung dieser 
Angelegenheiten hat aber nicht stattgefunden, weshalb die bestehenden 
VersorgnngsansprUche nur nach dem Rechtstitel, auf welchem sie be- 
ruhen, nnd nach den darauf bezüglichen Gesetzen der diesseitigen Reichs- 
hälfte beurt heilt werden können. 

Die Klägerin, welche seit 1863 eine normalmässige Witwenpension 
bezieht, ist daher ohne Zweifel den im § 16 des Gesetzes vom 14. Mai 
1896 erwähnten Witwen nach Staatsbediensteten beizuzählen, welchen 
eine Erhöhung der Pension um 25 Percent zugesprochen wurde. 

Dass bei der Berechnung des Aufwandes für diese Pensionserhöhung 
jene Pensionen, welche in Folge des erwähnten Uebereinkommens vom 
kgl. ungarischen Staatsschatze bestritten werden, von der Regierung 
nicht in Calcul gezogen wurden, kann selbstverständlich den Rechtsan- 
sprüchen solcher Pensionistinnen nicht zum Nachtheile gereichen. Wenn 
es die Absicht der Geselzgehnng: g;ewesen wäre, solche Pensionistinneu 
von der Wohlthat des § 16 des Peusicusgesetzes auszttschliessen, so 
hätte dies im Gesetze selbst Ausdruck finden müssen. 
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SehliesBlich ist beiftglich der in der Klage berufenen und auch in 
der OegenAäirilt besprochenen DnrchfUhrungsvorscIirift dea k. k. Finanz- 
ministeriains vom 82. Kai 1896, Il.-G.-BL Nr. 77, und Vrdg8.-61. des 
Finanzminieteriams, St&ck XIX, zn bemerken, daes dmr § 4 (resp. 5 
Vrdgs.-BL), welcher die Erhöhung der sogenannten gemeinschaftlichen 
Civilpensionen im Sinne des § 16 des Pensionsgesetses, sowie die Ver- 
rechnung des hiednrch bedingten Mehrbetrages anf den aUgemehien 
Civilpensions-Etat anordnet, vollkommen mit der in der Klage nnd in 
der vorstehenden AnsfUhrong vertretenen Bechtsanschannng über- 
einstimmt. 

Denn bei Festhaltung des im vorliegenden Falle vom k. k. Finsnz- 
ministerinm aufgestellten Grandsatzes, daas Pensionen, welche den 
ungatischen Staatsschatz belasten, von der in Bede stehenden Erhöhung 
ausgenommen seien, hfttte diese ErhChnng bei den gemeinschaftlichen 
Civilpettsionen nicht auf die vom ungarischen Staatsschätze bestrittene 
Qffote von 23 Percent ausgedehnt werden können. Durch die in der 
erwähnten Verordnung verfügte Erhöhung dieser Pensionen im vollen 
Betrage zu Lastm des diesseitigen Staatsschatzes ist der tmsk nach der 
üeberzeuguug des B^hsgerichtes richtige Grundsatz zur Geltung ge^ 
bracht, dass fftr die Anwendung des § 16 des Pensionsgesetzes lediglich 
der rechtb'che Bestand eines Versorgnngsansprnches gegen das k. k. 
Aerar, aber nicht der Umstand massgeb^d ist^ ob der Aufwand für 
einzelne Versorgungsgenflsse dieser Art ganz oder theilweise vom kgl. 
ungarischen Staatsschatze bedeckt wird. 



Nr. 121* Eniseh. des Bentsehen Reldiflgeriehte* 

2. Civil-Senat. Vom 7. Mai 1807. 

CJttT.Wooli«nMlir. 181?. Hr.M/t9. 9.m. zm.ll.) 
§§ 96. 5r fr. Unfall.Vers.-6e8. v. 6. Juli 1884. Für den Civilrichter ist zwar in des 

Fällen des § 96 die strafijerichtliche Feststellung In Betreff de» Versohuldens dps 
Betriebsurternehmers bindend, nicht aber die Feststellung der Verslclierungslnstanzen 
über den Umfang der Entschädigungspflioht goniäss §§ 51 ff. Vielmehr ist der Civii- 

riehter mr Naehprflfkmg berechtigt. 

In vorderster Reilie kommt in Betracht, dass für einen an sich 
vor dem ( ivilriditer auszutragenden Anspruch im Zweifel auch die 
einzelnen Grundlagen dieses Auspruchs in dem bezüglichen Rechtsstreit 
zwischen den Parteien zu erörtern und durch den Civilrichter festzu- 
stellen sind. Abweichungen von diesem Grundsatze für den einzelnen 
Fall sind daher nur da anzunelinien, wo ein klarer besonderer Aus- 
spruch in einem Gesetze oder das ganze System eines solchen hierzu 
berechtigt. Diese Voraussetzung fehlt jedoch für den vorliegenden Fall. 
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Zunächst nOthigt zn einer Abweichung von dem eben bezeichneten 
Gnindsatze in dem von dem Vertreter der Bevision rertheidigten Sinne 
nicht die Aasdracksweise in § 96 des ünfallyerBicherungsgesetsee ,die- 
jenigen Betriebsuntemehmer . . . haften für alle Anfwendnngen, Welche 
in Folge des Unfalls anf Gmnd dieses Gesetzes oder des Gesetzes, be- 
treffend die Krankenversichening der Arbeiter, Yom 15. Jani 1883 
(B. Ges. Bl. S. 73) von den Genossenschaften oder Krankenkassen ge- 
macht worden sind*. Bei dieser Bestimmung ist vielmehr, wie bereits 
das 0. L. G. ausgeführt hat, das entscheidende Gewicht auf die Worte 
j^anf Grund dieses Gesetzes oder des Gesetzes, betreffend die Kranken- 
versicherung der Arbeiter, vom 15. Juni 1883* zu legen, welche er- 
kenntlich machen, dass die in g 96 des Unfallversichemngsgesetzes fest- 
gesetzte Haftung nur für solche Aufwendungen eintritt, zu welchen die 
Genossensehaften oder Krankenkassen nach dem UnfaUversichemngs- 
gesetze, beziehungsweise dem Gesetze vom 16. Juni 1883, verpflichtet 
waren. Zu der von dem Vertreter der Revision vertheidlgten An- 
schauung nöthigen femer nicht die Motive zu § 96 des Unfallver- 
sichemngsgesetzes (§ 93 des Entwurfs dieses Gesetzes). Die bezikg- 
lichen Motive besagen: „Die zweite Ausnahme von der Begel wird durch 
g 93 statoirt Hiernach soll der Betriebsuntemehmer gegenüber den 
Genossenschaften und Krankenkassen, zn denen auch die Gemeinde- 
krankenversicherung gehört (vergl. oben zu gg 78—81), fttr alle Auf- 
wendungen, welche sie in Folge eines Unfalles - zu machen verpflichtet 
waren, regresspfliehtig selni wenn durch strafgerichtliches Uriheil fest- 
gestellt worden ist, dass er den Unfall vorsätzlich oder durch Fahr- 
lässigkeit mit Ansserachtlassung derjenigen Aufmerksamkeit, zu welcher 
er vermöge seines Amtes, Beraf es oder Gewerbes besonders verpflichtet 
ist (verg^. gg 222 nnd 230 des Str. G. B.), herbeigeführt hat. Liegt ein 
solches strafgerichtliches Urtheil vor, so ist damit ein erkennbares Kri- 
terium für die Begresspflicht des Betriebsunternehmers gegeben. Das 
ipgrobe Verschulden*, welches nach der fr&heren Vorlage diese Begress- 
pflicht begründen sollte, ist ein unsicherer Bechtsbegriff ; das Vorhanden- 
sein des groben Verschuldens würde im Wege des Prozesses jedesmal 
erst dargethan werden müssen. Nach den Bestimmangen des Entwurfs 
dagegen werden die Civilprozesse über die Begresspflicht als solche 
abgeschnitten, indem die Entscheidung der Begressfrage vorbehaltlich 
eines nachfolgenden Civilprozesses über die H5he des Schadens- 
ersatzes, durch die Feststellungen des Strafgerichts unmittelbar ge- 
troffen wird.* Es berechtigt der in diesen Motiven zum Ausdrack ge- 
brachte Umstand, dass rÜcksichtUch der subjektiven Voraussetzungen 
für die in g 96 des Unfallversicherangsgesetzes festgesetzte Begress- 
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pfliebt der hierin bezeichneten Personen das gegen dieselbe ergangene 
Strafiirtheil die erschöpfende .Grundlage bildet, in keiner Weise zu der 
von der Normirong der bezeichneten Tragweite des Strafortheils völlig 
vei'schiedenen, die Tragweite der Entscheidungen der Veisichemngs- 
instanzen betreffenden Schlussfolgerung, es stehe bezttglich der Regress- 
pflicht durch die nach § 51 flg> des Unfallversicherungsgesetzes erfolgte 
Feststellung der Entschädigungspflicht der Bernfsgenossenschaft fOr den 
Civilrichter bindeind fest, dass und wie viel die Genossenschaft dem Be- 
schädigten zu zahlen habe. Umgekehrt ergeben die angefahrten Motive 
einen Anhalt dafttr, dass dem Richter in dieser Hinsicht das itecht der 
Nachprüfung gegeben sei. 

Nr« 122. Entsch. dea Preuss. Oberverwalt. Gerichts« 
2. Senat. Vom 8. Mai 1897. 

(Preu««. Verw. Bl. XVfiT xr. 38. S. 889"i 
§ II. Kreisordn. v. 13. Dezbr. 1872. § 51 Abs 2 § 91 ZifT. 4. KommuH. Abgab. (Ses. 
V. 14. luii 1893. Kreiftbesteuerung einer Eisenbahn. Haben üie betheiligten Betriebs- 
iwief idm dw KreltM von dtr Befli|iilM tan { U Mt. 2 Kreii-Orilt. flebrtMh |e- 
■acM, io darf dia «inMtUdi vwanlagt« Stsaer w«dsr in fianien iraoli zmm Theil m- 
■ntalbar von der Eisenbahngesellschaft gefordert, sondern muss auf die fieaieiBdda 
vertheilt und dioaoa zur Eiiuiehtog überwiesen werden. 

Behufs ihrer Veranlagung zu den Kreisabgaben des Kreises 0. 
fDr das Jahr 1895/96 hatte die P. Eisenbahngesellschaft dem Kreis- 
aosscboss einen Vertheilungsplan unterbreitet, wonach ihr im Kreise 
aufkommendes Einkommen sich auf die sechs einzehien Stationen, wie 
folgt, vertheilte: ^ 



A 2490,01 , 

B 25841,10 „ 

C 1 973,to , 

D 22.37,st » 

E 2145,81 , 

F 46485,« „ 



zusammen 81 174,i4 M. 
Der Kreisauaschnss, mit dieser Summe rechnend, veranlagte die 
Gesellschaft zu einer fingirten Einkommensteuer von 3000 M. und bei 
50 Prozent Zuschlag zu einer Kreissteuer von 1500 M. und erliess an 
die Censitin die Aufforderung, hiervon zu zahlen an 



die Gemeindekasse zu A 22,oo M. 

die Stadikasse zu B 390,ee , 

die Gemeindekasse zu C. .... 15,go » 

den Gutsvorstand zu D. . ' . . . . 18^ « 



die Gemeindekasse zu E. .... 18^ „ 
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die Stadftkasse zn F 800,oo M. 

die Ereiflkommunalkasfle 236^ . 

zusammen 1500,oo M. 

Mit dem gegen diese Veranlagung erhobenen Einspruch znr&ck- 
gewiesen, hat die P. Eisenbahngesellschaft im Wege der Klage die 
dahin gehende Entscheidung des Bezirksausschusses erzielt, dass sie 
hinsichtlich der in Höhe von 236^o M. unmittelbar erforderten Ereis- 
steuer freizustellen sei. 

Der hiergegen vom Beklagten eingelegten Revision war der Erfolg 
zu versagen. 

Nach § 91 Ziflf. 4 des Kommunalabgabengesetzes vom 14. Juli 1893 
sind an sich kreisabgabepflichtige juristische Personen und Gesellschaften 
unter sinnentsprechender Anwendung der die Gemeinde -Einkommen- 
steuer betreffenden Vorschriften eben dieses Gesetzes zu veranlagen. 
Zu den auf die Veranlagung bezüglichen Vorechriften gehört nun 
zwar unzweifelhaft die Bestimmung in § 51 Abs. 2 a, a. 0., lautend: 

„Besitzt der Steuerpfliclitige in einer Gemeinde ver- 
schiedene Quellen von Einkommen, so sind dieselben für 
die Besteuerung in der Gemeinde als ein Ganzes zu er- 
achten". 

Aus der sinnentsprechenden Anweiuiung dieser Bestimmung auf 
den vorliegenden Fall folgt aber zunächst nur die Befugniss des Re- 
klagten, die Summe der in den einzelnen Betriebsgemeinden erzielten 
'J'heileiukoininon als ein Ganzes zu behandeln, also du liosteueruug das 
Gesammteiiikoiiiiiit::!! vuu bi 174,1* M. zu Grunde zu ifgon und, da 50 
Prozent der Staats -Einkommensteuer zur Hebung gelangen, als Kreis- 
steuer den Betrag von 1500 M. zu erheben. Angesichts der Vor- 
schriften des § 11 der Kreisordnung durfte <lagegeu der Beklagte die 
einheitlich veranlagte Steuer weder im Ganzen noch zu einem Theile 
unmittelbar von der Klägerin fordern, da nach seiner eigenen Angabe 
einzelne der in Betracht kommenden Betriebsgemeinden von der ihnen 
nach Abs. 2 jenes § 11 zustehenden Befugniss Gebrauch gemacht haben 
(Entsch. des O. V. G. Bd. T S. 66, Bd. V S. 10, 11 , Bd. VIII S. 31). 
Vielmehr wäre, wie der \ did* irichter zntnjüeiul ai:<tiihrt, die Gesammt- 
steuer von IbOO M. auf dir eiuzLlneu lieiriebsgeiHriiideu nach Massgabe 
der in ihnen aufkumiuciiden Theile des Gesamiutcinkommens zu ver- 
tlieilen und eben diesen Gemeinden zur Elinzirliiin^^ zu überweisen ge- 
wesen. Die durch das eingeiialtene Verfaliri;n gescliiidiute Klägerin ist 
sonach mit lie( lit von dem ilu itokt auierlegten Theüe der Kreissteuer 
freigestellt worden. 
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Mr* 129« Bev. Bntwli. des Reichs-TeraidietiiiigsaiiitB. 

Vom S. Mai 1897. 

AAfechtttiig einer rechtskräftigen Entscheidung über einen Aneprudi aHf Inval.» und 

Altersrente. 

„Wie auf dem Gebiete di r l iifailversiciieruug, so ist aucli auf dem 
der Invalid.- n. Altprs\Trsiclieruii«r mehrfach ani^rkamit, dass ein durch 
rechtslvrät'tige Knt.scheiching: geselilosseiies Vorfahren auf GnuKl der im 
§ 543 Nr. 1—5 (iv Pro/. Ord. aiü'jxet iilirteii strafbaren Handlungen nur 
dann wieder aufgenoiumün werden kann, wenn die Voraussetzung des 
§ 544 a. a. 0. vorliegt, d. h. wenn weoren jener strafbaren Handliiii-rn 
eine rechtskräftige Vernrtheilung ergangen ist, oder wenn die Einleitung 
oder Purchführung eines Strafverfahrens aus anderen Gründen als wegen 
Maugels an Beweis nicht erfolgen kann i^Kevis, Entsch. 85 u. 527 Amtl. 
Nachr. 1892 B. 1 u. 1896 Ö. 394), 8, üisbesoudcre § 82 Inval. u. AUers- 
vemcb. Gesetzes**. 



Nr. 134, Entsch. de» Oberlandesgerichte Wieu. 
Vom 12. Mai 1897. 

(Allgcm. Tarif- Auz. Jalirg.XVI. Mr. SS. S.47d.) 

Oesterr. Eisenb. Betr. Regl. % 77 ZHT. 5. Hafflpfllelit der Efaenteto befn Umladen von 

TbIertB In amlere Wagoont. 

Bei Bewkmig einer Ton der Bahn zu verantwortenden Umladong 

von Thieren hat die Bahn die Sorgfalt des ordentlichen Kaufmannes 

80 vertreten; sie haftet daher dafür, dass die von dem Absender in 

dem nrsprüuglichen Waggoa zum Zwecke der Schadensabwendung ge- 

* troffi^en Massregeln auch in joiem Waggon zur Anwendung gelangen, 

in welchen die Umladung erfolgt. Entsteht ans der Vernachlässigung 

der der Bahn diesbezflglich obliegenden Sorgfalt ein Schaden, so kann sich 

dieselbe auf die Haftbefreiungs - Glansein des Art 77 B. B. nicht be^ 

mfen. 



Kr. Bevls. Sntadi« des Beiehs-TerslehemDgsamts. 

Vom 13. Mai 1897. 

(Amti. Naebr. d. B.V.A.xnr. Nr. 7. S.B68.) 

Die seHliohe BafresziRg einer auf Grund des § lO Invalid, a. Aitttrsvireleb. Gas. iii- 

erfcannten Invalidenrente ist ■niuittailg. 

„Bei der Fassung des § 10 1. c. mnss es grundsätzlich für trazn- 
lässig erachtet werden, dass die Rente von vornherein für einen kalender- 
miissig abgegrenzten Zeitraum festgestellt wird, da einerseits in den- 
jenigen Fällen, in denen eine ärztlicherseits in Aussicht gestellte 
Besserung nicht eintritt, der Rentenberechtigte auf die erneute EId- 

Bg«r, niMnbahnreebillelift Entaehcidongen XIV. 12 
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leitung und l")uiTlifülining eines oft i:eitr;iuben(!cu Verfahrens angewiesen 
wiüT, um wieder in den Henuss der liente zn Q:elang'en, andererseits 
aucli iu denjpnif^pn Fällen, in denen die Resserun«^ tViüier eintritt, als 
dies bei der Renttnifestset/cuufr angenommen wurde, die Versicherungs- 
anstalten vei i>tlielitet wären, die Rente länger zu zahlen, als nach Lage 
der Bache gerechtfertigt wäre (bestätigt durch § 33 1. c.)*^. 

Nr* 126. Eutsch. des Deutüchen Iteichsgerichts* 
5. Civil-Senat. Vom 15. Mai 1897. 

Proii««! Vorw Bl. XVHI. Nr. 89. S. 4.i:< 

^ i, 21, 22, Entetfl. Ges. v. Ii. Juni 1874. Wird ein Grundstück vor dem Enteig- 
nungsverfahren unrechtmässig zum Bahnbau verwendet, so Kaan der Umstand, dass 
daMelka Mwlitrlglleb durch dm Planfttttteltatiabesolilua In dM Flu elabtitfw 

und die Bahn mit landespolizellicher 6eaeliiil|im| eröffnet worden ist, den Anspruch 
des Elgeathfiiners auf RQckq^h? hr;w Interesse nicht br^oitigen. Auch darf fr Mf 
die Enteignungsentsciiädigung nicht verwiesen werden. 

Der Bcrufuiigsnchter gründet seinen Ausspruch, dass der vom Kläger 
erlioltene Anspruch im Rechtswege nicht verfolgbar sei, ausschliesslich 
aul die Tiiatsache, dass im Laufe der Berufungsinstanz des gegen- 
wärtigen Rechtsstreits der definitive Planfeststellungsbeschluss (§ 21 
des Enteignungsgesetzes) dahin ergangen ist, dass der streitige Feldweg 
mit Ausnahme eines 60 cm breiten Streifens der Enteignung unterliegt. 
In diesem Beschluss sieht der Berufungsrichter eine polizeiliche Ver- 
fügung im Sinne des Gesetzes vom 11. Mai 1842, gegen die nach 4^ 4 
dieses Gesetzes der Rechtsweg auf Wiederherstellung des früheren Zu- 
standes nicht zulässig sei. Diese Auffassung ist rechtsirrthümlicb. 
Freilich ist der Planfeststellungsbeschluss als solcher im Rechtswege # 
nicht anfechtbar, aber nicht, weil er eine polizeiliche Verfügung im 
Sinne des zitirten Gesetzes ist, sondern weil dagegen die Beschwerde 
an den Minister der ööentlichen Arbeiten stattfindet (§ 22 des Enteig- 
nungsgesetzes, § 150 des Zuständigkeitsgesetzes), hiernach aber in Er- 
mangelung eines Vorbehalts im Gesetze der Rechtsweg ausgeschlossen 
ist (i; 13 des Gcrichtsverfassungsgesetzes). Der gedachte Beschluss 
entzieht dem Eigenthümer oder Realberechtigten nichts von seinen Be- 
fugnissen in Ansehung des der Enteignung unterliegenden Grundstücks, 
er stellt nur den Gegenstand der Enteignung fest, während diese selbst 
erst später binnen einer in der Regel in dem Beschluss selbst zu be- 
stimmenden Frist zu erfolgen hat, möglicherweise auch garnicht zu 
vStande kommt. Bis zu dem Zeitpunkt der Enteignung, die nicht eher 
erfolgen darf, als bis die Entschädigungs- oder Kautionssumme gezahlt 
oder hinterlegt worden ist (§§ 32, 34 des Enteignungsgesetzes), kann 
durch eigenmächtige Handlungen des Unternehmers dem Eigenth&roer 
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oder Grimdbereclitigteii der Besitz seines GrundstQcks oder seiner Be- 
rechtigung nicht entzogen oder geschmälert und kann demselben der 
gerichtliclie Schutz gegen einen solchen, wenn anch nur objektiv, rechts- 
widrigen Eingriff nicht versagt werden (vergL Urth. des Obertribunals, 
Striethorst, Archiv Bd. 58 S. 102). Weder die Einleitung des Ent- 
eignungsveriahrens (vergl. Striethorst, Bd. 88 S. 94), noch die defini- 
tive Planfeststellong vermag hierin etwas zu ftndm und einen anbe- 
rechtigten Eingriff des Unternehmers nachträglich dem Rechtswege zu 
entziehen. Andererseits bleibt von einer Klage auf Wiederherstellung 
des dem Eigenthümer unrechtmässig entzogenen Besitzes die Planfest- 
stellung selbst, die nur zur Vorbereitung der künftigen Enteignung 
dient, völlig unberührt, sodass nicht gesagt werden kann, dass die Klage 
sich gegen den Planfes tstellungsbeschloss richtet und diesem gegen- 
über die Wiedei'herstellung des früheren Zustandes begehrt. 

Hiemach verletzt das angefochtene Urtheil das Gesetz vom 11. Mai 
1842 nnd den § 21 des Enteignungsgesetzes durch unrichtige Anwen- 
dung und unterliegt der Aufhebung, wenn es nicht durch andere Gründe 
gehalten wird. Das ist aber nicht der Fall. Denn auch die Gründe 
des ersten Richters sind nicht geeignet, die Abweisung der Klage zu 
rechtfertigen. Der erste Richter nimmt an, dass „der noch jetzt im 
Eigenthum der Auseinandersetzangsbetheiligten stehende Grund und 
Boden, über welchen der im Auseinandersetzungsverfahren ausgewiesene 
Feldweg führte, nunmehr in eine öffentliche zur allgemeinen Benutzung 
bestimmte Eisenbalinanlage unigewtindelt" und dass „diese Eisenbahn- 
anlage von der Landespolizeibehörde als von der zur Prüfung aller 
Eisenbahnunterneiunungen berufenen iStelle genehmigt sei". 

Diese letztere Annahme entbehrte aber - nach damaliger Sach- 
lage — der thatsäclilichen Begründung, da kein Anhalt dafür vorlag, 
dass die alsbaldige Einverleibung des fraglichen Weges in die Eisen- 
bahnanlage auf Anordnung oder mit Genehmigung der Landespolizei- 
behörde erfolgte. Einer dahingehenden Feststellung aber bedurfte es, 
um den Anspruch auf Wiederherstellung des Weges als dem Rechts- 
wege entzogen zu erachten (vergl. Erkenntnis« des Gerichtshofes zur 
Entscheidung der Kompetenzkonflikte vom 19. Oktober 1872 Justizmin. 
Bl. V. 1873 S. 65). Sollte der erste Richter mit der von ihm voraus- 
gesetzten Genehmigung der Landespolizeibehörde die dem Regierungs- 
präsidenten obligende vorläufige Planfeststellung (§15 des Enteignungs- 
gesetzes) gemeint haben, so würde das nach obigen Ausführniigeu über 
die Bedeutung des Planfeststellungsbeschlusses rechtsirrthUinlicli sein. 

Nun ist allerdings im Laufe der Berufungsinstanz die Eisenbahn dem 
Verkehr eröffnet worden, was nach § 22 des Gesetzes vom 3. November 

12* 
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1838 nur mit Genehmigung der LandespoliaseibeliOrde geschehen konnte. 
Hierauf hat aber der Bemfttngsrichter seine Entscheidung nicht gestützt, 
und es bietet das von dem Bernfungsgerieht festgestellte SachyerhSltniss 
Iceine genügende Grundlage, um &ber die Znlftssigkeit des von dem 
Kia^rer erhobenen Anspruchs nach gegenwärtiger Sachlage in der Re- 
visionsinstanz za entscheiden. War aber, wie anzunehmen, zur Zeit 
der Anstellung der Klage der Rechtsweg fftr dieselbe znlSssig, so kann 
die im Laufe des Rechtsstreits eingetretene Aendemng der Sachlage 
nicht zu einer völligen nnd kostenpflichtigen Abweisung der Klage 
führen, da Kläger berechtigt sein wQrde, an Stelle der aus Gründen 
des öflfentlichen Rechts unzulässig gewordenen Leistung sein Interesse 
zu fordern. Auf die Enteignungsentschädigung braucht sich der Kläger 
in Betreff dnes ihm durch einen vor der Enteignung erfolgten unrecht- 
mässigen Eingriff entstandenen Schadens nicht verweisen zn lassen. 



Nr. 127. Entsili. des DtnitM'ht ii lleielissfericlits. 

3. rivil-Senat. V nn 25. Mai 1897. 

Ein Entschädigungsanspruch des Arbeiters wegen Pflichtverletzung des Betriebsunter- 
nehmers aus § 120 R. Gewerb.-Ord. stützt sich auf den Dienstmiethevertrag und unter* 
liegt daher nleht der auMerlwiMtlleheD Verlihrusgsfriit des ( 54 Th. I. Tli 6. 

PrmM. Allf. L R. 

Bas B. U. beruht auf der Erwägung, dass der KL semen Ansprucb 
auf ein Versehen, welches der Bekl. ganz abgesehen von dem zwischen 
den Parteien bestehenden Vertragsverhältniss begangen haben soll, 
grOnde, dass dieser Schadensersatzanspruch daher als ein ansserkontrakt- 
lieber zu bezeichnen und da^s in Folge dessen der Klageanspmch gemäss 
§ 64 des A. L. R. Th. I Tit. 6 veijährt sei. Diese Erwägung kann indessen 
nicht als richtig erachtet werden. Denn der Kl. hat ausweislich 
des Thatbestandes des erstinstanzlichen Urtheils, welcher im B. ü. in 
Bezug genommen ist, seine Forderung auf die Behauptung gegründet, 
dass der Bekl. als Gewerbenntemehmer seine Verpflichtung, alle die- 
jenigen Einrichtungen herzustellen und zn unterhalten, welche mit R&ck- 
sieht auf die besondere Beschaffenheit des Gewerbebetriebes nnd der Be- 
triebsstätte zn thunlichster Sicherheit gegen Gefahr für Leben und Ge- 
sundheit nothwendig sind, schuldvoll verletzt habe, und dass die ünfiille, 
welche Kl. als gewerblicher Arbeiter des Bekl. in 1884 und 1887 erlitten 
habe, durch diese Pflichtverletzung des Bekl. verursacht worden seien. 
Kl. stfltzt daher seinen Anspruch auf die Bestimmungen des § 120 der 
B. Gew. O. (fttr die fragliche Zeit in der Fassung des Art 1 des 
R. Ges. vom 17. Juli 1878). Die bozflglichen Verpflichtungen des Ge- 



Dlgitized by Google 



EatMh. dfls Dentecben Reicbsgericlits vom 85. Mai 1897. 



173 



werbeanternebmers entspringen aber ans dem Dienstmietlie vertrage, den 
derselbe mit dem Arbeiter abscbliesst, nnd sindnicbt ansserkontraktlicher 
Art (Entsch. des k G. in CiTÜsachen Bd. 12 Nr. 11 S. 46, Bd. 15 Nr. 
13 S. 62—53). Bs kann daher von einer Anwendung der Verjähmngsbe^ 
Stimmung aus § 54 des A. L. R. Th. 1 Tit. 6 auf einen Fall, in welchem 
ein gewerblicher Arbeiter den Gewerbeuntemehmer auf Grund des § 120 
der B. Gew. 0. auf Entschädigung belangt, nicht die Bede sein (Bolze, 
Praxis des B. G. in Civilsachen Bd. 19 Nr. 490, vergl. Entsch. des B. G. 
in Civilsachen Bd. 37 Nr. 86 S. 327). 



Nr. i2b. Kiitseh. des Deutschen Rcichsj^erickt^. 
3. Civil-Seuat. Vom 25. Mai 1897. 

<Jnr. Woohraadir. 1817. Nr. «am. 8.841. 2lfl.*.) 

§ 3. Rlioliihafipi. 6as. § 9. Clv. Pr9i. Ord. Fewlitollviig dt» Warthas das Straltgegaa- 

standas bal HaftplllalitraRtaR. 

Der Kl., ein 72Jähriger Mann, fordert von dem Bekl. wegen einer 
im Betriebe der Eisenbahn erlittenen Fingerquetschnng eine Jährliche 
Bernte von 300 Mark, indem er behauptet, infolge der Verletzung 
namentlich zu feinerer Weberarbeit, die er bisher gemacht, nicht mehr 
Im Stande zu sein, nnd deshalb um den angegebenen Betrag in seiner 
Erworbsi&higkeit gemindert zu sein. Das B. G. hat abweichend von dem § 9 
der C. P. 0. den Werth des Streitgegenstandes auf X600— 2100 Mark fest- 
gesetzt, indem es annimmt, dass vorliegend der Werth des Streitgegenstan- 
des nicht nach dem 12 Vi fachen Betrage der Bente bestimmt werden könne 
einmal mit Bttcksicht auf das hohe Alter des El. nnd sodann mit BUck- 
stcht darauf, dass gerade die Fähigkeit des Kl., feinere Arbeit zu 
verrichten, zeitlich ohnehin nur noch f&r eine sehr begrenzte zu erachten 
sei. Die hiergegen gerichtete Beschwerde des Bechtsanwalts N., welcher 
den KI. in n. Inst, vertreten hat, erscheint begründet Die Vorschrift 
des $9 der C.P.O. stellt sich, wie anch in dem Beschlüsse der Ver- 
einigten C. S. vom 8. Jnli 1689 (Entsch. Bd. 24 S. 373) hervorgehoben 
ist, ais eine Ausnahme von der Begel des § 3 daselbst dar, durch welche 
das Ermessen des Gerichts ausgeschlossen und positive Bestimmungen 
getroifen sind, welche fOr den Eichter unbedingt massgebend sind. Es 
fragt sich daher allem, ob die vom £1. verlangte Bente als ein Becht 
auf wiederkehrende Nutznngen und Leistungen im Sinne des § 9 sich 
darstellt In dieser Beziehung hat nun der inrwfthnte Beschluss vom 
8. Juli 1889 ausgesprochen, dass damnter allerdings wiederi&ehrende 
Leistungen, wenn auch von unbestimmter Dauer, nicht fielen, wenn 
deren Wegfall nach einem kürzeren, als zwOlfeinhalbjähiigen Zeitraum 
gewiss ist, sondern nur solche, welche ihrer Natur nach und erfahrungs- 
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massig eine solche Dauer haben können. Dass aber ein zweiaud- 
siebeiizigjäbriger Mann noch 12'/» Jahr leben kann, die Bente daher 
diese Daner haben kann, wird nicht in Abrede gestellt werden können, 
nnd kann daher allein der § 9 dt hier massgebend sein. Der zweite 
vom B.B. zugefügte Grund ist bedeutungslos, da es f&r die Werths- 
berechnung nur darauf ankommen kann, was der Kl. begehrt, nicht aber 
darauf, inwieweit sich sein Anspruch als ein begründeter darstellt. 



Kr* 1!39« Entseh* des Bontsdi«»! Beiehsgcrlelits. 

5. Civil-Senat. Vom 26. Mai 1897. 

Preu88. Enteign. Ges. v. II. Juni 1874. § 8. Ermitteluno des Wertlies eines bebauten 
Grandttlioks. Oer hVhera oder oerlngeri Werth, weleke» das QnmdstOck nur für eine 
oder tleialio Pertooon bot, darf bei Ernlltolaog des fooieloon Werths weder ans- 
aoblleseiieb, sooh Oborbaopt berfioksicbtlgt werdeo. 

Der B. B. hat seinem jetzigen Ürtheile lediglich das Gutacht4>n des 
Begierungsbanmeisters N. zu Grunde gelegt. Dieser geht an sich von 
richtigen, den §g 8 und 10 Abs. 1 des Enteignungsgesetzes entsprechenden 
Grundsätzen aus. Er ermittelt den gemeinen Werth des enteigneten 
Grundstückes, schlägt ein Kapital hinzu, durch welches Kl. für das 
Aufgeben der günstigen Geschäftslage, sowie für die sonstigen Uebel- 
stände und Kosten, die mit einer Gescbäftsverlegung entstehen, voll- 
ständige Entschädigung erhält, und erklärt, dass die Summe dieser 
beiden Kapitalien nicht über den Betrag hinausgehe, für welchen 
Kl. zur Zeit der Enteignung ein h^rsatzgrundstiick hätte erwerben 
können. Den gemeinen Werth des Grundstückes hat der Sacliverstäudigü 
auf folgende Weise gefunden. Ev erwähnt, dass die Bekl. einen Tbeil 
des enteigneten Grundstücks fttr 305,5(3 Mark pro Quadratmeter weiter 
veräussert habe, nimmt diesen Preis als massgebend fi'ir den Verkaufs- 
werth des Grund und Bodens an, ermittelt so den Bodenwerth auf 
25361 Mark und schlägt dazu den Werth des Gebäudes mit 12500 
Mark. Die Kl. hatten gegen dieses Gutachten eingewendet, dass der 
Besitzer des benachbarten Grundstücks jenen Tliei) des enteigneten 
Grundstückes erworben habe, dass dieses Theilgi-uiidstnck nur für diesen 
Erwerber einen Werth gehabt liahe, und dass daher der von diesem 
gezahlte I*reis bei Ermittelung des gemeiuen Verkaufswerthes nicht in 
Betracht kommen könne. Die Erheblichkeit tlips» r Behauptungen liegt 
auf der Hand. Der B. B. lehnt aber das Eingehen auf diese Be- 
hauptungen ab, weil anzunehmen sei, dass der Sachverstänili^* N. den 
von der Bekl. beim Verkaufe des Kestgrundstückes erzielten Kaufpreis 
nicht ausschliesslich für massgebend erachtet habe. Diese Ausführung 
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ist — abgesehen davon, dass kein genügender thats&chlicher Anhalt 
daf&r Torliegt, dass der Sachverständige seiner Ermittdnng auch noch 
andere Factoren zn Gmnde gelegt habe — von Reehtsirrthnm nicht 
frei. Der höhere oder geringere Werth, welchen eine Sache nnr fttr eine 
oder einzelne Personen hat, darf bei Ermittelnng des gemeinen Werthea 
weder ansschliesslich nodi ILberhaupt berücksichtigt werden (§ 112 
A. L.B. ThL I Tit. 2). Daraus ergiebt sich, das« der B. B. dnrch das 
Ablehnen des Eingehens auf jene Behauptungen der EL materiell nnd 
processaal gefehlt hat. 



Nr» 130. Entseh. des BentseliMi Beich^ilelitB. 

5. CiviNSenat. Vom 29. Mai 1897. 

Hat die klägerisclie Partei Im EstelgiHBeprozetee die Baviandelgeeeeiiafl des alreitigea 

Grundstückes nicht nur nicht bestritten, sondern ist sie selbst in der Klage von 

dieser Eigenschaft ausgegangen, so lipgt ein geriohtliches Gpständniss im Sinne des 
§ 26i d. 0iv.-Pro2.-0rd., aioht ein blosses stillschweigendes Zuge&tändniss gemäss 

§ 129 I. 0. vor. 

Die Bevision rügt, dass der B. B. zn Unrecht den Einwand der 
Bekl. verworfen habe, das von der Kl. die Banlandeigenschaft der ent> 
eigneten Fläche zugestanden sei. Der I. B. stellt ansdrficklich fest, die 
Parteien seien darüber einig, dass die enteignete Fläche von 182 qm 
als Bauland abzuHchätzeu sei Die Bedeutung dieser Angabe wird 
dadurch keine andere, dass sie in den Entscbeidungsgründen statt im 
Thatbestande des ersten Ui theDs steht. Der B. R. legt sie dahin aus, dass 
damit nicht ein Geständniss der Kl. beurkundet sei, sondern dass der 
L B. damit nnr gemäss § 129 Abs. 2 0. P. 0. die Baulandeigenschaft 
als unstreitig bezeichnet habe, weil sie von der Kl. in X. Inst, nicht 
bestritten sei. Diese Ansicht kann indessen nicht gebilligt werden. 
Die El. hat sich nicht etwa darauf beschränkt, die von den Bekl. und 
Wiederklägern behauptete Baulandeigenschaft nicht zu bestreiten, sondern 
sie ist auch selbst in ihrer Klage von dieser Eigenschaft ausgegangen, 
indem sie den Enteignungsbescbluss be-züglich der Entschädigung für 
die enteignete Fläclie iiberhaupt nicht, insbesondere nicht in Hinsicht 
ihrer Schätzung als Bauland augefochten, vielmehr nur die Entschädigung 
für die Fläche von III qtn als zu Unrecht gewährt bemängelt hat. 
Unter diesen Umständen niuss in der Feststellung des I. B., dass die 
Parteien über die Baulandeigenschaft „einig* seien, mehr, als was der 
B.B. darin sieht, gefunden werden, nämlich die Feststellung, dass die 
Kl. in der mfindlichen Verhandlung die Baulaudeigen.scliaft im Sinne 
des § 261 C. F. 0. zugestanden habe, wobei zu berücksichtigen ist, dass 
ein solches Zugeständniss solenner Ausdrucke nicht bedarf. Dass diese 
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Eigenschaft als eine Thatsache im Sinne des § 261 anzoseben ist, unter* 
liegt keinem Zweifel. 



Nr* IBL Bntaeli. des HandelsgoTielits za Paris. 

Vom 3. Jnni 1897. 

(Allgem. Tarlf-Anzcip T ' r - X\ f S. 512^ 

Haftung der Eisenbahn, welche. ohnR durch don Tarif verpflichtet zu sein, gegen Fntgplt 
die Entladung des Gutes übernonmen hat für die bei diesem Anlasse entstandene 

BeschkiJiyung. 

Die Ablieferung des Gutes hatte nach dessen Anlaugeu am Be- 
stimmunjrsorte in den Wa^^nns selbst, in welchen das Gut befördert 
worden war, zu j?escli«'lien. Indem die Oeselisehaft, obgleich sie hiezu 
durch den Tarif nicht verptiichtet war, sich damit einverstamltn erklilrte, 
für den Knipfän^er auf dessen Antrag die Abladnn;,^ zu liesurgen, hat 
sie mit dem letzteren einen besonderen Vertrag geschlu.ssen, und zwar 
zu den Bedingunizen , welche sie diesbezüglich bei den auf (jruud der 
allgemeinen Tarife beförderten Gütern zur Anwendung bringt. 

Die Sachlaire ist somit wesentlich verschieden von jener, welche 
dem von. der geklagten Gexillschaft angeriit'eiien Urtlieile dieses Ge- 
rniiLsiiofes vom 30. October 18'J5 zu Gruiule lie<!:t. In deui erwähnten 
Falle handelte es sieh um (^ iiter, deren Beförderung auf (Tiimd des ypecial- 
tarifes P. V. Nr. 21 suittgefunden hatte. Dieser Tarif \ erpllichtet die 
Kisenbahn zur Ablailunsr des Gutes, und der Gerichtshul kuinite daher 
(iaiiials mit Recht aussprechen, dass der Frachtvertrag, welcher damals 
seiner Beurtheilung unterlag, erst in deui Augeulilieke beendet war, wo 
das Gut nach Knthidung an den Kmpfänger abgeliefert wurde. 

Im *i:e{i:enwärti<^»'n Falle dagegen handelt ps sich, wie erwähnt, 
um einen nach Ablieferung <ieb Gutes abgeschlnssriicii besonderen Ver- 
trag, durch welchen die Eisenbahn das Abladen des Gutes übernommen 
hat; dieser Vertra^^ unterliegt den Kegeln des gemeinen Rechtes. Es 
ist in der Sarin luibestritten, dass die gegeuständliciien (»üLer wahrend 
des Abiadens durch die Angestellten der Bahn beschädigt wurden: 
letztere hat nicht bewiesen, dass diest! Heschätligungen aus einer Ursaidie 
stammen, an welcher sie keine Schuld trägt. Bei dieser Saclilagii ist 
die Gesellschaft dem Eniidänuer für die Beschädigungen verantwortlich 
und wird daher zur Zahlung des Betragt« vou 527 Francs 64 Centimes 
verui'theüt. 
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Das Ekeubaliuriaciiti'cclit des noiien PeiitAchcii Haudclsgcsctzbuelics. 



Die vorliegende Arbeit liat ni( lit «len Zweck, das deniniiclmt zur GeUnnfr 
jrt lanppnde ') Eisenbalinfra« htrei Iit des ueutn H. G. B. in systematischer Fdrn» 
zur Dai'stellung zn bringen. Nur in kurzen Zügen sollen die Abwdcliuni^cn, 
cBe das bislierige Recht durch die Eauuwtion des neaen HandelggeBetzbnches 
erfahren hat, dem Leser vor An^ireii geführt werden. Wie für die Umge- 
staltang des bisherigen Frachtrecfats im Allgemeinen die Rflcksicht anf das 
Binnenscfaiffahrt^esets und das am Ende dieses Jahrhnnderts in Kraft tretende 
bUrji^erHche Gesetzbuch maassprebend waren, bezweckte die Xcnire staltung des 
Bisenbalmfraclitreclits, die Vors<'liriften des internen Fracbtreekt« mit den Reciits- 
normen des den internati«malen Trans|i«irtverkehr refrelndf-n Tn1»'rnat5<iiialen 
i^^bereinkdmmens vom 14. Oktober 185)(> in f^borejiT^tinitinirm zu lirinnfn. He- 
zofT sich dies Übereinkommen der 0 ('(invontionaistsiaten grinidsiitzlich mir auf 
den externen Frachtverkelir, s»» iiat dneh die Einfühmnir (licscs neuen inter- 
nationalen Recht.s mittelbar auch das inteme Eisenbalmfrachtrecht der ein- 
zelnen Vertragsstaaten einsclmeidend beeinfluttst. In Dentschland wnrde eine 
entsprechende Nearegelimg des internen Eisenbahntransportrechts dorch die 
am 1. jranaar 1893 in Kraft getretene Verkehrsordnnng für die Eisenbalmen 
Dentschlands vom 15. November 1892 herbeigeftlhrt Diese Verkehrsordnnng 
ergSnzte nnr die frachtreclitlichen Vorschriften des alten H. G. B., hob nicht 
etwa die von dem Fiarht^eschilft der Eisenbahnen insbesondere handelnden 
Art. 422 — 431 des alten H. G. Ii. auf. Dies konnte sie deshalb nicht, weil 
sie iiiclit die Bedfntnn^' pinef Gesetzes, sondern nnr die einer Vfrtrncrsn<'nu 
hatte. I»ics'er Tharaktor liat sich Jetzt durch die §}5 454, 471 geändert. Sie 
ist keine lex i i»nti a' tns mehr, sondern eine den Vorsclu'iften des H. G. B. 
gleichstellende lü-rhts Verordnung:. 

1. Dauaeh muss aber zunächst festgestellt werden, dass der Eisenbahn- 
frachtvertrag des neuen H. 6. B. einen anderen juristischen Charakter hat, als 
froher. Vordem war er, da die Vorschriften der V. 0. eine Änderung der 
Vertragseonstmktion nicht herbeiffihren konnten, theoretiseh ein Konsensaal* 
vertrag, der, auf freier Übereinkunft der Contrahenten beruhend, onabhttngig 
von der Form, in welcher er abgeschlossen, mit dem Moment perfekt wurde, 
in welchem die Vertragsparteien über die wesenüichen Abreden einig ge- 
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Von Dr. F. Görden, 
Amtsricliter in Hamburp:. 



*) cfr. £. z. ü. G. B. Art. 1 Abs. 3. 
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worden waren. NacJi der jetEt*) rechteTerbindlieheii Verkelirsordiitiiig *) 
kommt aber der Vcrtraj? nnr unter 2 VurauHsetzniigeii zn Stande: 

a) Übergabe und Annalime des Guten zur Beförderung, 

b) ATiiKilnnc ries vom Absender ausgestellten Fracktbriet's seitens der Ver- 

sainlstatiuTi. 

Danach itst ei- ein ^^(•inis( hter Vertrag geworden: 

1. ein Kealkontrakt, indem er zustande kommt nur duicli Hingabe und 
Annahme des Guts, 

2. ein Fonudkimtnlct» iadem seine Giltigkoit bedingt ist dnrdi die in vor- 
geschriebener Form erfolgte Anssteilnng und Übergabe des Frachtbriefs. 

Der Charakter des intemm Eisenbahnfrachtvertrages entspricht nnnmehr 
vollständig dem des Internationalen Übereinkommens'). 

II. Bezfiglich der Übergabe nnd Annahme des Gutes, der Befördemngs- 
pflicht der Eisenbahn, der Keihenfolge der Beförderung stimmt das neue Recht 
mit dein alten flberein; nur durdi dtn Wortlaut unters^cheiden sicli die dies- 
bezflglichen Vorschriften von den Keclitssätzen des alten H. G. B.*). 

m. Der Frachtbripf de» Eisenbalmfrarlitrcrlits i«t in seiner Form durch 
die Anlage 0 und D der V. O, bestimmt. Sein Inhalt ist durch § 51 der 
V. (). festgelegt. Die nach dem \urbilde de» T. Ü. in Ab«, 3 des § 426 auf- 
g< noiniiiene Vorschrift, dass der Absender für die Kiebtitrkeit nnd \'nll.st;indig- 
keit der in den Frachtbriet aufgenommenen Angaben zu liatten hat, gilt nun- 
mehr auch für den internen Eisenbahnverkehr. 

IV. Ist das Gat von der Eisenbahn zur Beförderung angenommen worden, 
80 haftet sie für den Sehaden, der durch Verlust oder Beschädigung des 
Gutes in der Zdt von der Annahme zur Beförderung bis zur Ablieferung ent- 
steht, es sei denn, das» der Schaden durch ein Yerschnlden oder eine nicht 
„von der Eisenbalin verschuldete Anweisung des Verfügungsberechtigten", durch 
höhere Gewalt, durch Russerlich nicht erkennbare Mängel der Verpackung oder 
durch die natürliche BesrliaffenliPit des Gutes, namontlirli dur< b inneren Ver- 
derb, SchANinden, ffewiihnliche Leckage venirsac lit ist '). Für (\m Verlust 
(mUm- die Beschildigung vnji Kostbarkeiten, Kinistuf-ensUtudeii, (iold und Werth- 
]iaiiieren, die jetzt abwei*:hend vom I. Ü. und der V. (). uubciliniL^ befördert 
werden müssen, haftet die Eisenbalmverwaltung nur dann, wenn ihi diese Be- 
schaffenheit oder, der Werth des Gutes bei der Übergabe zur BefSrdemng 
angegeben worden ist*). Die Haftanssehliessungsgrunde sind hier gegenttlier 
dem alten Recht erweitert. Der Art. 396 des alten H. G. B. schloss eine 
Haftung nur aus, sofern der Verlast oder die Beschftdigung des Gutes dnrch 
höhere Gewidt oder seine natürliche Beschaffenheit entstanden war. Ein neues 
Prinzip scheinen uns die weiteren AusschliessungsgrOnde des neuen H. G. B. 

') Das neue H. ü. B. wird im Folgenden schon als gelteudeä Recht behandlet. 
») § 64 No. 1. 

«) Atta. 

«) Art 422 Abs. 2 U.3 H.G.B., g 458 des n. H. G. B. 

») § 456 Abs. 1. 

•) §§ 429 Abs. 2, 456 Abs. 2. 
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nicht zn statuieren denn es war schon immer Bechtens, dass niemand An- 
sprüche aas eigenem Verschnlden gegen Dritte geltend machen dürfe. Er- 
weitert ist aber das bisiierige Hecht dadurch, dass auch „Eunstgegenstände" 

in die Rnbrik derjenißren Güter aufgenommen worden sind, deren Beschaffen* 

heit oder Werth bei der Übergabe zur Beförderunjr — nnd auch diese Vor- 
schrift entliHlt neues Recht — der Eisenbahnverwaltun«:: zur Walirnnp: eines* 
Ersatzanspruch» anjrpirf^bfn wprden muss. Beide Ersrnnzimcreii dos alten "Rechts 
bilden, wie Mittelstein mit zutreffenden (rriinden^i ausi^reiiUirt hat, niclii eben 
eine VcrbcHsernn::- des lirutii:en Kraclitreclits. Enthüll sonarh § 456 H. G. B. 
im Prinzip keine Audcrun^^ des bisheriiien Rechtes, sn nia^r di»(di liervorge- 
hoben werden, dass nach dem neuen Recht die liaiLim{^ der Eisenbalinver- 
waltnng für Yetiast oder Bescliädigung des Frachtguts eine andere ist, als 
diejenige des gewöhnlichen Frachtführers. Letzterer haftet nicht v®nn der 
Verlast oder die Beschädigung des Gutes durdi Umstände herbdgeführt ist, 
welche dareh die Sorgfalt eines ordentlichen Frachtführers nicht abgewendet 
werden konnten. Nacli dem alten Recht liaftete sowohl die Eisenbahn als auch 
der gewöhnliche Frachtffihrer nach den strengeren Grundsfttzen des römischnt 
receptnni. 

V. Ebenso wie das neue Recht einen rntcrsebied zwisclien der Art der 
Haftnncr der Ki>^eiibahn nnd der des cewöhnliclien Kra'ltt*Ttl.r(Ms statuiert, hat 
es anch für ln-ide Fraclitvertrü^^e einen anderen Mtulus der iiere« lininiir des 
zn ersttzeuden Sehadens ein|j:eführt. Nach 430 H. G. B. in Cbereiiistiiiniiunfr 
mit Al t. 396 des a. H, G. B. ist im Falle einer Ersatzpflicht der gemeine 
Mandelswwth bezw. in dessen Ermangelung^ der gemeine Wertli zn erseta«!, 
welchen Gut derselben Art und Besehaffenlieit am Orte der Ablieferang 
in dem Zeitpunkte hatte, in welchem die Ablieferang su bewirken 
war, unter Abxng dessen, was in Folge des Verlastes an Z9Uen, sonstigen 
Kosten oder Fracht erspart ist. Der für das Eisenbahnfrachtrecht raaassgreb- 
liche § 457 H- G. B. lässt dagegen, entsprechend Art. 34 I. Ü., Ort und Zeit 
der Absendnng entscheidend sein, indem er bestimmt, dass derjenige Werth 
zu ersetzen ist, welchen Gut derselben .\rt nnd Besebaffenbeit am Orte der 
Absendunp in dem Zeitpunkt der Annalniu' zur Hefiirilcruntr hatte, unter Hin- 
zurechnuns: dessen, was an Zöllen und sonstifren Ko.sten sowie an Fracht von 
dem Ersatzberet litig^ten bereits bezahlt worden ist. 

VI. Mit Recht hat diese verschiedene Normierung der Schadensberechnung 
scharfen Tadel erfahren: Unzweckmüssig erscheint es zunftchst, die Frlnasiplen 
der SchadensersatzplÜcht im internen Verkehr anders zn gestalten bei dem 
Eisenbahntransport als bei der nicht durch die Eisenbahn bewirkten Gfiterbe- 
fordemng. Dann liat man die gesetzliche Vorsclirift deshalb getadelt, weil 
tte keine Entseheidnng über die Husserst bestrittene Frage der Berechnung 
des Schadens bei Beschädigung des Frachtguts trifft Für den yollstftndigen 

>) eflr. § 76 Abs. 1 V.O. und Beindl, Bd.Xin dies. Zeitadir. ai64. 

>) cfr. S. 71 Bd. Xin dies. Zdtschr. Doch hebt schon g 50 B 8 der V. 0. „Kunst- 

gSgenst.Hnde" bcRonders hervor. 
§ 429 Abs. 1. 
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Verlustfall ergiebt sich die .Scliadensberechnung mit genügender Klarheit ans 
dem Wortlaut des § 457. Für den Bci^cliriilifrnniisfall Ist dirj^dlte /.welfclliaft. 
Die Motive zu § 4Ü4 def* Ent\vnrfes lüscii die entstellenden Zweilei nur im- 
voUkommen: Sie sagen'), es boten si<li dazn verschifdene Wegp: Entweder 
werde nnmittelUar der Werth festgestt-ilt , welchen da.s (iiit im Iteschiidigten 
Znstande am Absendun^ störte in dem Zeitpunkte der Annahme zur Beförderung 
gehabt haben würde, und sodann dieser Betrag von dem Wertlie abgezogen, 
den dM Out in nnbeschftdigtem Zustande an dem angegebenen Orte und zn 
der angegeboien Zeit gehabt hat, oder es werde der durch den Verkauf des 
beschftdigten Gates am Äbliefeningaorte ermittelte Werth desselben der Be- 
rechnung an Grunde gelegt. Das letatere könne freilich nicht in Atx Wdse 
geschehen, dass der so ermittelte Verkaufswerth einfach von dem Wertlie des 
unbeschlid igten Gutes am Absendungsorte in Abzug gebracht werde, denn eine 
solche Berechnungsart würde zn unrichtigen Ergebnissen fiiln en , l)ei einer 
grossen Verschiedenlieit der Preise am Absendnnp;- und Bestimmungsorte so- 
gar unter Umständen den Fi ;>f litführer von jeder Ersatzpfliebt für die Be- 
schUdigunsr befreien. Vielim in werde zunilclist das Verhiiltniss des Wertlies 
des bescliädigten C»utes zu dem Werthe des unbescliädigten üutes am Ab- 
lieferungsorte ermittelt und nach diesem Verhültniss sodann die Minderung 
des Absendungswerthes berechnet werden nntssen; Uiebe s. B. der beim Ver- 
kaufe des beschädigten Gates am Ablieferungsorte ersielte ErUs um */s hinter 
dem Wertiie zurück, welchen das Gut Im unbeschädigten Zustande am Orte 
und zur Ztit der Ablieferung gehabt haben wQrde, so könne es der Kegel 
nach keinem Bedenken unterliegen, auch die Minderung des Werthes, den das 
Gut am Abgangsorte hatte, auf */s anzusetzen. Bei jeder dieser Berechnungs- 
arten gehöre indessen zu dem zu ei'setzenden Minderwertb auch ein verhillt- 
nissniilssiger Theil, in dem vorstehenden Beispiel ','3, de« von dem Absender 
etwa bereits für Zölle, Fraclit nm\ Unkosten gezaliiten Hetracres. 

Der erste von der Denksciirilt angegebene Weg ist aber nur für den 
Fall gangbar dass die Bescliädierung bereits am Absendungsorte eintritt und 
das bescliädigte Gut vom Absendur zurückgenommen und verkauft wird, udei' 
dass vor der Weitersendnng der Verkaufswertb in zuTerlfissiger Weise er- 
mittelt werden kann. Entsteht die Beschädigung erst während des Transports, 
oder wird sie erst während der Beise oder am Bestimmungsorte entdeckt, so 
wird sich am letzteren Orte schwerlich feststellen lassen, welchen Verkaufs- 
Werth das beschädigte Gut am Absendungsorte und zur Absendung^^/eit gehabt 
haben würde. Das beschädigte Gut etwa zur Feststellung dieses A\ ertbes an 
den Versandtort zurückzubringen, ist wegen der entstehenden Unkosten nicht 
tlmnlich. Für diesen Fall bleibt nur der j^weite in der Denkschrift zur I?e- 
reflmnni^ des Mintierwertlies angegebene >\eg, nämlich die Ermittlung des 
VerkautswertlK s des beschädigten und unbeschädigten (lutes am Ablieferungs- 
orte und sodann die verhältnisämüäsige Berechnung des Verkaufswei-thes am 

*) S, 260 letzter Ahn. 

■) cfr. für das Folgende ßeiudl iu Nr. 36 der BerL äpeditions- und Scbittabrta- 

Zeitg. 
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AbBendnngsorte. Betrügt beispielsweise der Werth des bescb&digten Gutes 
am Abliefemogsorte 600 M., der Werth des nnbeschSdigten Gates ebenda 
1000 H. und der Werth des nnbesehüdit^ Qntes am Absendniigsorte 700 H., 
so wfirde sich, wenn man den Werth des beschSdig:ten Gutes am Alisondnngs- 

orte mit x bezeichnet, fulgemle Berechnung ergeben: = x = 

420 M. Dies wäre der Minderwortli des beschsldigten Ciutes am AVisenduni^s- 
orte. Zu diesem Minderwertbe kummt noch der verhältnissmässige T\m\ der 
von dem Absender bereits für Zölle, Fracht nnd Unkosten gezaldten Hetiücre. 
Dasä auch diese Berechnnngsart in vielen Fällen zu Inconsequeuzeu tührt, 
fiberhanpt die Abweichung von den Vorsdiriften des a. H. G. B. keine 
Billigung verdient, hat Reindl in dem dtirten Anfsats mit fiberzengenden 
GrttndeB ansgefthrt 

Vn. Die Ersatspfliefat der Eisenbahn beschrankt sich dann nicht auf die 
vorstehend angegebenen Werthe, wenn der Si liadrn durch Vorsatz oder grobe 
Fahrlässigkeit herbeigeführt ist. In diesen Fällen ist der volle Schaden zu 
ersetzen. Das frühere Reclit verpflichtete nur beim Vniliejren einer böslichen 
Handlnngsweise . also bei vorsätzlicher BpsehSdigun^^ zum Ersatz des vollen 
Schadens, Allcrdinps erhält die V. U. in § 88 das gleiche Prinzip wie der 
Ö 457 Abs. 3 deh u. H G. B. 

Vin. Für die lluitiia^ liir Uciscgepäck ist jetzt der § 465 H. G. B. 
maassgebend, der dem ^ 34 V. O. entspricht. Für den Verlust von Reise- 
gepäck, das ZOT BefOrdertmg aufgegeben ist, haftet die Eisenbahn nnr, wenn 
es hinnen 8 Tagen naeh der Ankunft des Zuges, zn welchem es aufgegeben 
ist, auf der Bestimmungsstation abgefordert wird. Für nicht anfgegebenes 
Gepäck oder GegenstSnde, die in beförderten Fährzengen belassen sind, haftet 
die Eisenbalui nur, wenn ihr ein Versehalden nachgewiesen wird. 

IX. Auch die Vorschriften über die Verjähi-ung der Scliadensersatzan- 
spriklip haben eine etwas andere Gestaltung erfahren: Wegen Beschädigung 
odei Minderung des Gutes, die bei der ATinalnne ilnsserlich nicht erkennbar 
wrn-, können Ansprüche gegen die Eisenbahn nur geltend jremaeht werden, 
wenn binnen einer Woche nach der Annahme zur Feststellung" des Afanfrels 
entweder bei Gericht die Besichtigung de.s GutP" dnrfli Sa( liverstiindij^e oder 
scliriftlich bei der Eisenbahn eine von dieser nach den V'i)r.scliriften der Ver- 
kdhrsordninig vorzunehmende Untmnehung beantiagt wird Im Übrigen 
verjähren die Ansprache wegen Verlustes, Hinderung, Beschädigung, verspä- 
teter Ablieferung, sowie die Ansprüche der Eisenbahn auf Nacbzahlnng zu 
■ wenig erhobener Fracht oder Gebfibren, sowie die Ansprfiche gegen die Eisen- 
bahn auf Rflcherstattang zuviel erhobener Fracht oder GebQhren in 1 Jahre. 
Die Verjährung wird durch die schriftliche Anmeldung des Anspruchs bei der 
Eisenbahn geliemmt. Ergeht auf die Anmeldung ein abschlttgiger Bescheid, 
so beginnt der T.anf der Verjihrnngsfrist wieder mit dem Tage, an welcliem 
die EiBenbahn ihie Entscheidung dem Anmeldenden schiü'tUch bekannt macht 



§ m H.U.B., §§ 90«, 71 V.O. 
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und ihm die der Annieldniig etwa angeschlosBenen BeweiMtttcke surUclistellt. 
Weitere Gesmlu*, die an die Eisenbahn oder an die vorfresetetwi Bebfirden 
gerichtet werden, bewirken keine Hcininnnif der Verjahrnnfr 

Auch die Einrede der Compensatioii aiix den pr\v;ilinten l!rf«atzanspriichen 
ist ausgresclilossen , falls nicht vor Ablauf der Veijährunf^ä^lrist die den 
Schadensersatz begrUndendeu Thatwachen der Eisenbahnverwaltnnfr anf^ezeisrt 
oder — und dies ist eine Erweiterung des bisher geltenden Hechts — ge- 
ricbtJiche Beweieavftmiime zur Sichenuig des Beweises beantragt oder in einem 
zwischen dem Versender und dem EmpAnger oder einem spftteren Erwerber 
des Gutes wegen des Verlustes, der IGndenmg, der Beschädigung oder der 
verspftteten Abliefemng anhängigen Rechtestreite der Eisenbahnverwsltinig der 
Streit verkündet wii-.l 

X. Bezüglich der Befurderung auf ürund desKelben Frachtbriefs dnrch 
mehrere auf einander folp:ende Eisenbahnen bestimmt § 469 dem geltenden 
Rechte premfiss , dass Klagen nnr cfPgen die erste oder diejenigre Bahn, 
welche das ( iut zuletzt mit dem Frachtbrief übernommen hat oder gen i n die- 
jenige, aut' deren Betriel)?strecke sich der Schaden ereignet hat, gerii litet 
werden können. Dem Kliij^er steht das mit Erhebung der Kkige erlöschende 
Walilrecht zu. Neu ist die Vorschrift, dass im Wege der Widerklage oder 
mittelst Anfrechnnng Ansprache ans dem Fraditvertrag anch gegen andere als 
die bezeichneten Bahnen geltend gemacht werden ktfnnen, wenn die Klage sich 
anf denselben Fracbtrertrag grfindet. 

XI. Ffir den Gftterverkehr auf kleineren Bahnen von rein Ortlicher Be- 
deutung, die der Verkelirsordiiung nicht unterliegen, treten an die Stelle der 
V. 0. die Bedingungen, welche für die Beförderung auf der betr. Bahn fest- 
gestellt sind; im ITbrigen finden die eisenbahnrechtlichen Vorschriften des 
H. U. B. auch anf «sie Anwendung mit der Einsrhrflnkung, dass i^ie nur zur 
Übernahme von TianHiiuilen auf ihren eigenen Bahnstrecken, nicht zur Be- 
ff'trdernng von (tutem nach allen {Stationen innerhalb des Deutächeu Kelchs 
verplÜchtet sind 

Xn. Scliliesslich sei noch bemerkt, dass auch der Personenbeförderung 
in dem hanptsächlich der Beflirderang von Gütern anf den Eisenbahnen ge- 
widmeten 7. Abschnitt des n. H. G. B. gedacht ist^). Gehört eine derartige 
Vorschrift anch nicht eigentUcb unter die den Gütertransport regelnden Rechts- 
stttze, so war die Anfoahme einer diesbezüglichen Vorschrift doch nm des- 
willen geboten, weil sonst der einheitliche Charakter der Verkehrsordnnng 
nicht gewahrt gewesen sein würde. Fehlte nftmlich die jetzt in § 472 ent- 
haltene \'orschrift, so würde den dit> Personenbeförderung regelnden Vor- 
schriften der V. 0. nur die Bedeutung einer lex contrartns, nirht aber einer 
Hechtsverordniuig für den Femnenbefürderungsvertrag zukuiumuu. 

') 470, 439, 414. 

'} §§ 414 Abs. 3, 471, 439. 

§ 473. 

*) § 472. 
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5. 

Dfe durch Art. ^2 des Elnführnn^gesetzcs zam BQrgerlicheii Gc- 
aetebaeh »bgeilnderteii Yorsclirfffoii des Betehshaftpfliehtgesetzes. 

Von Or. Erich Aron, 
EauerL Landrichter in Strassborg i. Elsaas. 

In Art 32 des EinführnngagesctgeB znm Bfirgerlidien Oesotsbncbe Ist 

als Ornnd^atz aufgestellt, das^ die bestehenden Beichsgesetse neben dem 
Bärgerlic]ieu Gesetzbuch in Kraft bleiben und dass sie in^uweit anfgehobem 
sind, als sich aus dem Bürgerlichen Geset/biu he bezw. dem Einfülirnng;sffe8etze 
die Aufliebung enrie>>t. Hechtspreplninc und Wisscnsr>hnft haben im einzelnen 
Füll zn prüfen, ob ein Keielisq:esetz liinsiclitlicli seiiuT jirivatrechtlichen Vor- 
sclirilteii {^eiieniiber dem Bürgerlichen (icsrtzliuch üoeli Ueltunar beanspruchen 
kaun oder nicht. Da bei den vielen in Kin/.f Igcsetzen zerstreuten privatrecht- 
lichen Bestimmungen die eine uder andere Norm leicht überstehen werden 
konnte, hat man mit Recht davon Abstand genommen, die Normen, welche 
darcb das B. G. B. aufgehoben shid, einzeln anfzuzKhlen, ond das Gesets liat 
sich darauf beschrankt, ehizelne Zweifelsfiragen za entscheiden und einzelne 
VoTSchiüten mit deigenlgen des B. G. B.s in Übereinsthnmnng xn bringen. Zn 
diesen letzteren gehören nach Art 42 die Vorschriften des Gesetzes betreffend 
die Yerbindliclikeit zum Schadensersatz für die bei dem Betriebe von ESisra- 
balmen, Bergwerken etc. herbeigeführten Tödtungen und Körperverletzungen 
vom 7. Juni 1871 (das sogen. Reiclü^baftpflirhtcrfsPtzV Pie Voranssetzunjren, 
von denen die Ilaftplliclit abhUngig gemacht ist, haben keine Abänderung er- 
fahren, sie sind, wie sie die §§ 1 und 2 aufstellen, massirebend geblieben; 
einer Abändei nng bezw. Ergänzung bedurltcn nur die Vurschriften über den 
Uuilang und die Art der Ansprüche, welche das Gesetz gewährt, um dieselben 
mit deigenigen des B. G.B.s in Efaüdang zn bringen. Die §§ 3, 7, 8, 9 
sind daher abgeändert und sollen nachstehend erlftutert werden. 

Naeh § S des Ges, in der frfiheren Fassung ist im Fall der TStt^nng 
von Aem nach den §§ 1 und 2 des Ges. Verpflichteten zu leisten: Ersatz der 
Kosten einer versuchten Heilung und der Beerdigung, sowie des Vermögens- 
nachtheils, welchen der Getödtete wJUirend der Krankheit durch Erwerbsun- 
fiUügkeit oder Verminderung der Erwerbsf.lhigkeit erlitten hat. War der Ge- 
tödtete zur Zeit jieincs Todes einem Andern «rosetzlich mm T^nterhalt ver- 
pflichtet, »<• kann dieser insoweit Ersatz fordern, a.\si ihm in Kolire des Todes- 
falls der Unterhalt entzogen woiden ist. Im Fall der Körperverletzung 
ist zu leisten: P'rsat/, der lleüungükosten un l lies VennöofpTisnachtlieils, den 
der \ erletzte durch eine in Folg« der \ eriuLzung eiugeuuteue züitweiäe 
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oder daaernde Erwerlwiiiifttliigkeit oder Vermindennig der ErwerbsCftlügkeit 
erleidet. 

Der prstc Entwurf des E. U. B. (f. B. hatte für den Fall der Tödtnng 
«Ipn § 3 dahin ^rcftndrrt , dass an Stelle der ausdrücklichen BeHthnuiung über 
di u Aii.sprueh ciTies unterhaltiiiigs>berechtig:tcn Dritten anf den § 723 des ersten 
Kiit\vui-fs des 15. (i. B verwiesen ist. Jetzt ist der § in zwei Para^aphen 
^etheilt: ^ 3 haudelt von deia Fall der Tödtuug und § 3a von demjenigen 
der KörperTerletznng. Daa Oeaeta folgt den Voracbriften der §§ 843, 
844, B.G.B, über Eraatsanapracbe im Falle einer K&rperverletzung oder 
Todtnng nnd nimmt diese Beetimmangen anf. 

I. Im Fall der TDdtnng (§ 3) bat danach der Verpflichtete an er- 
setzen: 

1. Die Kosten einer versuchten Heilang. Diese Kosten sind 
weniger eine Folge der Tüdtung als eine Folge der vorausgegangenen Ver- 
letzung. Es wJlre eiijcntliph nVicrflüssip: gewesen, dies zu erwUhnen, alhin 
die Übergehiing konnte als eine Lücke euipfnnden werden, wie die Motive /.um 
B. (t. B. Bd. TT S. 774 bemerken. Dicuer Aüsinuch geht als Bestandtlieil des 
Nachlasses auf die Erben des Verletzten über. Selbstveratändlich sind auch 
die Kosten mehrerer Heilversucbe zu ersetzen. 

2. Den VermOgensnaehthail, den der GetSdtete dadurch erlitten 
hat, dasa wfthrend der Krankheit seine Brwerbsffthigiceit aufge- 
hoben oder gemindert oder eine Vermehrung seiner Bedflrfnisae 
eingetreten war. Diese Ansprüche kdnnen, wenn der Tod nicht sofort 
eii^treten ist, während der Krankheit begründet sein. Treten nach der Ver- 
letzung- Umstilndp ein, die auch olme die Verletzung eine zeitweilige Erwi^li-^- 
unfllliigkeit herbeigeführt haben würden, z. B. Schwangerschaft, so wird die 
Fl satzpflirbt dadurch nicht aufgelioben. Die Vermehning der Bedürfnisse kann 
lu l»en der Aufliebung oder Minderung der Erwerbsfähigkeit bepi ündct sfin, 
/. 15. wmn der Verletzte in Folge der Verletzung einer besonderen Fliege 
bedarf oder im FaUrstulil gelahren werden mnss. 

3. Die Kosten der Beerdigung demjenigen, welchem die Ver- 
pflichtung dieser Kostentragung obliegt. Diese Kosten hätte der Ver^ 
pflichtete an sich stets tragen mttssen, die TQdtnng bewirkt nur, dass diese 
Kosten f^er zu bestreiten sind, als sonst hätte geschehen mfissen. Die 
Billigkeit spricht jedoch für die Aufnahme dieser positiven Vorachrifk Er- 
satzberechtigt sind jedoch nicht die Erben, sondern mit Bficluicht auf den 
positiven (Charakter der Bestimmung diejenigen, welchen die Verpilichtnng 
dieser Kostentragung oblag; in erster Linie ist dies der Erbe, es können 
jedoch auch andere Personen in Frage komniPn, welclie dem Oftr.dteti'n den 
Unterhalt zu gewähren vevptiichtet waren i vt^l. i^i; 161"). 1713. P.KIS B. U. B. ». 
Diese Personen haben jetzt einen directen Klageansprucli gegen den Ver- 
pflichteten. 

4. UnterUaltsansprüche Dritter, welche der Abs. 2 des § 3 
näher bestimmt Die TSdtung verletat ein Beeilt der Alimentationsbe- 
rechtigten nicht, und nach den allgemeine Qrnndsfttaen flher unerlaubte 
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Handlungen hfttte der Thftter oiclit zn liftften, wenn er die Besehüdignng des 
Alimentalionsberechtigteii sieht bat Toranseelieii kSnneiL Die Billigkeit und 
das praktische Bedarfiiiss verlangen jedoch, dass dem Alimentationsberechtigten 
ein Ersatzanspmch stets gewXhrt wird, wenn auch be! Begebung der That 
deren Folgen für das Bedit auf den Unterhalt nicht voransznselien wu^. 
Die rechtliche Natur de» AuHpruchs anlangend, so ist die früher bestrittene 
Frage, ob der Anspruch des Alimentationsberechtigten als ein solcher auf 
Schadensersatz wegen Entziehung des Unterhalts oder als ein zum Zweck des 
Schadcnsprsatzps g:pfiel>fner Alimenta t i< msansprurh anzuseilen ist, in der vom 
ReicliöoberliandeUgericht und Reichsgericlit vertretenen eisteren Auffassung 
entschieden worden, wie die^ aus der Fassung des Abs. 2 des § 3 hervor- 
geht („insoweit Scliadensersatz zu leisten" u. s. w,). Mit Rücksicht auf die 
Qkonondsehe BesÜmmung des dem Alimentationsberechtigten gewahrten An- 
Spruchs ist der letastere in verschiedenen Besiehnngen jedoch durch positive 
Torschriften einer Alimentenforderoag gleichgestellt 

a) Der Kreis der wegen Entsiehung des Rechts anf den Unterhalt 
entschndiprnnir'^Vierechtigten Personen besteht aus allen alimentationsberecht^ten 
Verwandten, nicht bloss Kindern und Müttern, dagegen sind solche Personen 
ausgeschlossen, deren Reolit auf Fnterlialt gegen den Getödteten auf Reclits- 
L'^esclu'ift beruht ^Velche Personen ein gesetzliches Recht auf Unterhalt haben, 
ergiebt sich ans den Vorschriften des B. G. B.s vgl. §§ 1351, 1378, 1573, 
1630, 1631. 1(;01 ff., 1703, 1708, 1739, 1766. Hervorzuheben ist, dans vom 
Jahre 1900 ab im ganzen deutschen Reiche auch die unehelichen Kinder diesen 
Ansprach haben. Allein nicht nur diejenigen Personen, welche zur Zeit der 
tSdiÜchen Verletanng einen Anspruch auf Alimentation bereits erworben haben, 
sondern auch diejenigen haben das Recht, welche zwar zu der kritischen Zeit 
zn diesen gesetzlich alimentationsberechtigten Personen gehSrten, damals aber 
einen Anspruch anf Verabreichiing des UnteihaltB. noch nidit erheben konnten, 
z. B. weil es an der Bedürftigkeit auf Seiten des Unterhaltsberechtigten fehlte; 
es kommt demnach nicht darauf an, dass die Unterhaltspflicht in jenem Momente 
bereits praktisch in Wirksamkeit getreten ist fvürl. Entsili. d. Heirhsfreritlits 
in Civils. V»\ TV S, 104). Die bestritleTiP Fia^e, welcher Zeitpunkt für die 
Bestimmung des Kreises der alimentationsberechtjgten Personen massfre.bend 
ist, ist dahin entschieden, dass die Zeit der Thal entscheidet, d. h. die Zeit, 
wo die tödtliche Verletzung beigebracht ist. Wenn demnach der tödtlich 
Verletzte erst nach dieser Verletzung eine Ehe eingeht, so kann die Über- 
lebende Wittwe und die aus dieser Ehe stammenden Qnder des QetMteten 
wegen Entziehung des Unterhalts keine Ansprüche geltend machen; vgl. die 
hiervon abweichende Entscheidung des Reichsgerichts in Bd. I S. 49. Eine 
Ausnahme ist nur für den Nasciturus gemacht» d. h. für demjenigen, der zur 
Zeit der Verletzung bereits erzeugt, aber noch nicht geboren war. 

b) Anlangend das >T a n « s der dem Alimentationsberechtigten zu gewähren- 
den Entscbiidipruno:, so bestimmt das Gesetz, dass der Tlülter insoweit Schadens- 
ersatz zu leisten liat, als der Getödtete während der muthmassHohen Dauer 
Btme» Lebens zur Gewührung des Unterhalts verplUchtet gewesen »ein würde. 

Kz»r, BijeDbRliBrocbUiclio KDt8«li«idaug«a XIV. 13 
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Bei BeBÜmmniigr der GrAfifie der Bnatelelstang dfirfte daher anf die Erwerbe- 
(flUü^keit des OeUidteteiif das Bedttrfniss und die Ronstigen VerbUtniBBe des 

Fisatzhereclitiptcn Rücksicht an ncinneii sein. Der Urtul einer etwaigfcn Ver- 
schuldnni^ ist anf die AlmiesHunp der (trHsse der Entschädipnnior ohne Einfluss. 
Die streitiffp Frarro. f<h ninl inwieweit, anrh wenn der Unterlialtsansiminli des 
ErRatzbort'( litifj:ten von Mangel eiueiun V'crnirifrcns nicht aliliiinfii'- war. 

dennocli bei Fe»t»tellunä4 der EntscIiUdiininff hokiie \\imü^eaäivorthcile zu be- 
rücksichtigen «ind, welche dem Ersatzbtrechtigten in Folge der Tridtnnsr ftets 
zukommen, (cumpensatio lucri et damiü) ist nicht entschieden. Die Frage tritt 
bei allen SdadrasersataaDsprachett ans unerlaubten Handlangen auf nnd ViasA 
sich durch eine allgemeine Vorschrift nicht erledigen (vgl. die EntBcfaetdongen 
des Reiehigerichts In Civflsachen In Bd. X S. 50, XI 8. 22, XV S. 114). Die 
Pnude wird wie bisher in jedem Falle an prüfen haben, inwieweit Vorthette, 
welche dem Dritten in Folge des Todes des Unterlialtspflichtigai angefallen 
sind, anf die Entsc luldigung in Anrechnung an bnngen sind. 

c) Bei Ft st Stellung der Zeit, für welche die Entschädigung zu ent- 
richten i^<t, kommt e» auf die mntlimassliclip Lebensdauer des Gotridtetcn an. 
Bei Bestimmung dieser muthmasslichen Lebenstiauer wird anf den (iosundlieits- 
zustand, Beruf, die I..eben»gewohnheiten de« (.tetödteten Kücksiclit zu lulinien 
sein; dem Ersatzberechtigten liegt in dieser Richtung ein etwaiger Na«hwei> 
ob. XUliere Bestimmungen über die Zeit, für welche die Rente gewissen 
alimentationsbereclitigten Personen, z. B. den unversorgten ändern des Ge- 
tödtetm, zu entrichten ist, sind nicht getroifen; es genügt das Frindp, daas 
dem Berechtigten insoweit Schadensersata zu leisten ist, als in Folge der 
Tödtong das Recht anf den ünterlialt erloschen ist, demnach für die Zeit, fUr 
welche der Unterhalt zn gewähren gewesen wäre. Auch die Frage, ob das 
Recht der ersatzberechtigten Wittwe des Getödteten mit ihrer Wiedervcr- 
beiratimng aufliört, ist nicht entschieden. Das Reichsgeiicht hat diese Frage 
in dem Sinne entscliieden. dass dir Wirdorvfrlieiratlinnir der Wittwe als solche 
ohne Einlluss hpi und nur itisotVrn in Betraoiit koiniiu'. als in Folge derselben 
thatsiirlilii li das ikMliiifiiiss wfgfaile oder sich ninulcre; der Anj«pruch bleibt 
alsfi liestelitn, wenn die Wittwe durch die Wiederverheiratlnin<i einen reali- 
sirbarcu Anspruch anf Unterhalt gegen den zweiten Elieniann lüciit er- 
langt Iiat. 

d) Der Ersatzanspruch des Alimentationsberechtigten wird dadurch nicht 
auBgesclilossen, dass ein Änderer an Stelle des GetOdteten den Unterhalt zn 
gewShren hat, weil sonst dem Zwecke des GeBetees entgegm der subsidiRr 
sAr Alimentation Verpflichtete den dnrch die T5dtnng verursachten .Schaden 
ütaii des UnteiTielmiers zn tr.igen hätte (vgl, Entscheidungen des lieichsober- 
handelsgenchts Bd. Xlll 8. 25, Bd. XIV S. 408). Sind neben den Getiidteten 
andere znr Alimentaficn Verpflichtete gleirlirn Grades vorhanden, so kann der 
Alimentationsbert'clitiLitL' uarli dem Priu» iji von dem Schuldigen insoweit 
Schadenser^at/. vcrlantiun, als t'i auch von dem lletödteteD, wenn dieser nicht 
getödtet wäre, den Lhiterhalt liiltte lordern können, 

e) Das» der Verletzte durch einen Verzicht auf alle Entj*chädigungii- 
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muprftche oder dnrcb einen Ver^leidi mit dem Sclmldigeii nicht diesen be- 
gründeten Ent8cliidigiin;;»ansi>riiclien Drifter präjudiziren kann, braucht nicht 
bervorgehoben zn werden, da diese Anspräche den Dritten selbststttndig, kraft 
eigenen Rechts, zristohen. 

IT. Im Fall der Körpeiv o il et z ung (§ 3a; inusa Ersatz der Kosten 
der Hl ilmiii Kowie de« Verniöatntjiiachtneils gewJiltrt werden, den der Vor- 
letzte dadiuch erlei*let, das.-» in Foljre der Verletzung zeitweise oder dauernd 
seine ErwerbsfUhigkeit aufgehoben oder gemindert oder eine Vermehrung 
»»einer Bedüi'fniHäe eingetreten ist. £s gilt iiu Einzelnen hier das oben Aus- 
geftthrte. 

in. In § 7 ist die Art nnd Weise der EntschSdignng geregelt und 
snm Ansdrack gebracht, dass der Schadensersatz wegen Aufhebung oder 
Uindemng der ErwerbsfiUiigkeit nnd wegen YeriDehnuig der BedürfiiiBse, so- 
wie der dem unterhaltsberechtigten Dritten zn gewahrende Schadensersatz 

j stets in Form einer Bente zn leisten ist. Da es jedoch Fälle giebt, in denen 
eine Kapitalabfindung wegen der >ies(indem Umstände den Vorzug verdient, 
z. B. wenn der Sclnildige für die Zuhlinm- der Rente keine Sirherheit leisten 
kann oder mit Hiiiterla?«Hiinc' einer friussen Zalü von Erben verstorlten ht 
(vgl. Motive z. B. ü. H. üd. 11 8. 7«ö), ao kann der Verletzte, wenn solche 

i wichtige Gründe vorliegen — worüber der Richter zu entscheiden hat — 
statt der Rente eine Abfindung in Kapital verlangen (vgL § 843 Abs. 2 
B. 0. 6.). Wie bereits erwähnt wurde, ist der Anspruch anf die Beute lEeine 
Aümentenfordemng, sondern eine Forderung auf Schadensersata wegen Verlost 
einer AUmentenforderung. Die Vorschriften der §§ 394, 400 B.G.B. nnd 
der §§ 749 Nr. 2 Abs. I nnd Abs. 3 und 648 Nr. 6 C. P. 0. würden dem- 
nach nicht Anwendung finden (vgl. Reichsgericht Bd. I S. 85). Der Bficksicht 
anf die ttkonomische Bestimmung des iiier fraglichen Anspruchs entspricht es 
jedoch denselben in crewis^en Punkten wie eine anf gesetzlicher Voi-schrift 
beruhende Aiimentenfordenuitr belmndeln nnd demgemäss die Übertragbar- 
keit. Belastbarkeit und rtiimlliarkeit desselben sowie die Znl?lssigkeit einer 
Aufrechnung gegen deustllien anszuscliliessen und in Auaeliuug der vorläufigen 
Vollstreckbarkeit des Urtlailb, welches die Verpflichtung zur Zahlung einer 
Rente ausspricht, die Vorschrift des § 648 Nr. ö C. P. ü. für entsprechend 
anwendbiur zu erldAren (§ 7 Abs. 1 nnd 2). 

i IV. Anf die Rente finden die für die Leibrente gegebenen Vorschriften 

' des § 760 B. G. B, Anwendung (vgl. § 843 Abs. 2 B. Q. B.). Die Bente ist 
demnach im Voraus zu entrichten; damit ist die streitige Frage erledigt, ob 
und inwieweit die Voransleistnng der Rente verlangt werden könne. Die 
Geldrente ist für 3 Monate vorauszuzahlen; hat der Berecliti^te den Beginn 
des Zfifalis» Imitts erlebt, für den die Rente im Voraus zu entricliten ist, so 
gebührt ihm der \ nll(' auf den Zeitabschnitt eutlallende Betrag-. 

Y. Ob, in welcher Art und für welchen Betrag der Ersatz- 

*) Die Frage, ob der Auf^pmch auf die Honte als eine Melirhcit von bedingten 
Forderimgsrechteu oder als ein einheithchcs Fordemngsrecht mit Eudtennin snsnsehen 

iat, bleibt offen. ... 

i 
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pfiiohtijre Sicherheit zu leisten hat, bestimmt «ich wie bisher nacli ilen Um- 
Btilnden. Das richterlidie Kniiesson ent<5r]iei(let. In Abs. 3 dos § 7 ißt die 
Vorschrit't des in Anssidit ironniiinioiion § 293 c der C. P. 0. anfjronommen, 
wonach der Berechtigte, wenn Uci der Venn theilnng nicht awf Sicherlieits- 
leistuu^ erkannt ist, trotzdem SicherlieitsUnstiiny: verlangen kann, wenn die 
Vermügensverhältnisse des Verpflicliteten sich eriieblicii verschlechtert haben; 
Haler deneibeii VonnMetEong kann er auch eine Erhöhung der in dem Ur- 
theile bestimmteii Sicherheit Terlangen. 

VI. Die in dem «raprfinglicliAn Entwurf enthaltene Bestimmung Aber Er- 
hShong eder HerabsetEnng der Bente bei Verftndemng der UmetSnde ist fort- 
gefallen, da in Anggicht genommen ist, in § 293 b ^) G. P. 0. eine ailgemune 
Vorschrift für derartige Ansprüche aufzustellen, welche demnach auch liier 
zur Anwendung zu kommen hat. Hiernach ist eine Berichtignng des zur Ent- 
rirhtTincr der Rente vcrurtheilcndcn Erkomitnisses ziifrclassen, wenn die Ver- 
hiUtnisHe, welche die Zncikonnuntr oder die Ilölie der Rente >iedinc:t hatten 
bezw. für die Fcststelliinir, Minderung oder Aufhebung Uei' l\ente massgebend 
waren, in der Zwisclienzeit wesentlich geändert sind (vgl. Reichsgericht Bd. VIT 
Ö. 50). Eine künftige Änderung der Verliältnisse schon in der ersten Ent- 
flcheidui^ zu berQckeiclitigen, erscheint nnsweckmftssig , dagegen ist es eine 
Forderung der Billigkeit and Gerechtigkeit, später eine Berichtignng antreten 
zn lassen. Eine solche Änderung der VerUtltnisse, welche sieh awar vor dem 
Zeitpunkte, in welchem sie hfttte geltend gemacht werden mfissen, zugetragen 
hat, jedoch dem Berechtigten ohne sein Verschniden tmbekaont gehlleben ist» 
wird nicht berücksichtigt, der in § 680 Abs. 2 C. P. 0. bezeiduiete Zeitpunkt ist 
entscheidend (Reichsgericht Bd. V S. 94). Die Abändcrnng ist nur für die 
Zeit nach Erhebung der auf die AbUndernnp- prerichteten Klage znlilssitr, hat 
:ils<» keine rückwirkende Kraft. I>ie AbMndorun<;- der lipnte tritt mir tür die 
Zukunft ein, jedoch niclit erst mit der iieclitskraft des neuen Lrtheils, sondern 
mit dem Zeitpunkt, in welchem die neue Klage rechtshflngic geworden ist. 
Beide Theile, sowolil der Berechtigte als der Verptlielit^te , liaben das Hecht 
auf Berichtigung des Urtiidls. Die Vorschrift In dem ursprünglichen § 7 
Abs. 1 fiber die freie Würdigung des Sichters Aber den Umfang des Schadens 
ist gestrichen, die Bestimmungen des B. G. B. und der § 260 C. F. 0. reichen aus. 

Vn. Die im Interesse des Verpflichteten in § 8 vorgesehene kurze 
Verjährungsfrist von 2 Jahren ist bestehen geblieben; sie beginnt von 
dem Unfall an zu laufen, gegen den nnterhaltsberechtigten Dritten aber mit 
dem Tode des Verletzten. Der § 8 bestimmte in seiner früheren Fas.snng, 
dass die VerjlLhmng auch gegen Minderjährige und diesen gleichgestellte Fer> 



») Der § 293b C.P.O. soll lanten: Tritt im Falle der Vemrtheilnng ta künftig 
fällig werdenden wiederkehrenden Leistungen nach dem im g 686 Abs. 2 bezeichneten 
Zeilponkt eine wesentUdie Vertodwnng derjenigen VerhUtnisae dn, welshe für die 
Venirtheilang zur Entrichtung der Leistungen, für die Bestimmung der Höbe der 
Leistuugen oder der Daner ihrer Entrichtung massgebend waren, so ist jeder Tbeil be- 
rechtigt, eine entsprechende Abänderung des UrteÜK zn verlangen. Die Abändenmg ist 
nur fOr die Zeit nach Erhebung der auf die Abtodemag gerichteten Klsge znltaig. 
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sonen mit Aiissclilnss der WiedereinBetzuncr in den vorigen Stand laufe. Die»e 
Bestimmnng ist fortgefallen nnd sind dafür die Vorschriften dos 1x(t. B.'s Whpv 
Verjährung für anwendbar erklärt, i>a.-« B. G.T?. kennt überhaupt keine Wieder- 
einsetznnjr in den vorigen Stand, die Vursclirift hat demnach keine Bedeutung 
luelir j ea tiuden auch für die Minderjährigen die §§ 201 Ü., insbesondere § 206 
B. G. B. Iber YwSÜmag Awinnämig, 

YHL In I 9 AI». 1 der früheren Fassinig sind die Vonolitiften der 
LandeageMtEe anfreclit «rhalten, nach welchen anseer den in diesem Oeeeta 
TOigeeehenen Fftllea der Unteinebmer einer in den §§ 1 nnd 3 beaeiehneten 
Anlage oder eine andere Person insbesondere wegen eines eigenen Ver- 
tehnldens für den bei dem Betriebe der Anlage dui'ch Tödtung oder Körper- 
verletzung eines Menschen entstandenen .Schaden haftet. Die Bestimmungen 
der LandeBgesetze sind durch das B. G. B. beseitigt (Art. 55 E. G.), es 
sind massgebend die Reichsgesetze (ünfallversicherungsgesetz etc. und das 
Bürgerliche Gesetzbuch). Es ist daher an Stelle der Landesgesetze nur 
von , gesetzlichen Vorschriften" die Rede, d. h. „reichs - gesetzlichen". 
Der Abs. 2, welcher die Vorschriften der §§ 3, 4, 6 — 8 auf die iu 
dem Abs. 1 des § . 9 beaeichneten FSUe Anwendung finden Uess, nn- 
besehadet derjenigen Bestdmmnngen der Landesgesetae, welche dem Beschä- 
digten einen höheren Ersataanqinich gewähren, Tcrllert damit seine Bedentang. 
Die reichsgesetalichenBeatimniongen können dnrcb Abs. 2 des Haftpflichtgesetaes 
nicht beschrftakt werden. Diese Vorsclirift würde zu Zweifeln keinen weiteren 
Anläse gebm, wenn nicht später der Art. 105 in das Einführungsgesetz 
aufgenommen wHre , welcher bcsttimnit, dass die landes^'^c?! etzlichen Vor- 
stliriften, nach welclieii der Unteniehnirr eines Eisenbahnbetriebes oder eines 
anderen mit iremeiner Gcfalir verbundenen l^etriebs (z. B. elektrische Kraft- 
übertragunjr 1 für den aus dem Betriebe entstehenden S'ehaden in weiterem 
Umfange als nach den Vorschriften des B. G. B.s verautwortlicii ist, unberührt 
bleiben sollen. Man könnte nun annelimen, dass unter „gesetzliche Vor- 
schrilten* in der jetzigen Fassung des § 9 Abs. 1 auch die durch Art. 105 
E.G. anfredit erhaltenen landesgesetallchen Vorschriften an verstehen sind, 
so dass die Beibebaltnng des Abs. 2 des § 9 sich h&tte rechtfertigen lassen, 
INese Ansieht wird von Dr. Reindl vertreten (^die Abändenmg des Reichs- 
haftpflichtgesetzes diirdi Ait. 42 des E. G. /.. T>. G.B. in der Zeitung des Ver- 
eins Deutscher Eisenbalm-Verwaltuniren 37. Jahrgang Nr. 38 S. 338 tf.). Das 
VerhJtItniss des Art. 10.") K. G. zu § 9 des Haftpflichtgesetzes ist, von den jresetz- 
frebenden Faktoren allerdintis nicht näher geprüft worden, allein bei Durch- 
siclit der Motive /a\ Art. 1()5 düi'fte man zu einer andern Ansicht gelangen. 
Die Motive bemerken uäiulich, 

,durcli den Vorbehalt in Art. 1U5 werde insbesondere der § 25 des 
preussischen Eisenbaiingesetzes vom 3. November 1838 mit dem er- 
l^lnzenden Gesetz vom 8. VsA 1869 aufrecht erhalten, wonach eine vom 
Yersehaldea unabhängige HaftplBicht wegen der Beschttdigong von Sachen 
anerkannt sei, während das Reiehshaf^fiichtgeaeta nur die Beschädigung 
von Personen betreffe^ es erscheine nicht awecknrilssig, das Eingreifen 
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• der Landesgesetzgebung abzaBchndden, da nene gefftbrlicbe Betriebe oft* 
mals zitent in einzelnen StMten oder Gegoiden entstünden und bei der 
melir lolsalen Bedeutung derselben die Beiehsgesetsgebnng vielldcbt 
nicht sofort einsdireiten werde". 

Mit Rücksicht lüeraiif dürfte das Verbältniss von Art. 105 zu !) cks 

HaftpflicbtgeHetzes dahin zu hestimmen Bein, das« vom Art. 105 nnr die 
lanrlpstresetzlichen Vorscliriften, in wichen eine vom Vp7-schuhlen nnah- 
häng;i^^r !f;iftpflirht wpsren Bpsrliüdigunj;* von Saclien ancvkaiinf ist. frotroft'pn 
werden, wahrend tier § 's) nur die Haftjitiirht weeron Besehiidi^ua^ von l'er- 
sonen zum Ge^fenstande hat, m dass iu diesser Kiclitunp die landessresetzliclien 
Vorschi'iften aufgehübeu und nur die reicliisgesetzlichcn Bestimmungen mass- 
gebend sind. 

IX. Schliesslicli ist noch zu erwähnen, daes in der Kommission der II. 
Lesung des B. Cr. B.'s der Antrag gestellt worden war, besonders anszasprechen, 
dass der § 254 B. G. B. (mitwirkendes Versehnlden des Verletzten) in Ansehnng 
des dem nttterhaltsberechtigten Dritten zn leistenden Ersatzes in Betracht zd 

kommen liabe, da diese Bestimmung bei dem Anspniclie des Verletzten selbst 
sich ohne Weiteres verstehe. Der Antn^ wurde jed«icli abg^elelint. Die 
Rechtsprechnnir i>^t bisher davon ausfxef,''an2TTi . das> liinsiiiitlicli .los Kinflnsses 
Pinns mit wiikendcn Verschuldens dfs Verletzten nicht die allfrenieinen (inind- 
sätze des biirs^erliihen Reclits zu Grunde zu Icl-oti sind, dass vielmehr selbst- 
ständipr zn prüfen ist, "b (liir« li das concurriremle \ erschulden des Verletzten 
der Kausaliiexus zwisclien dem l ufall und der Verletzung: pestört wird. Es 
§oll nach § 2 nicht anf ein Versehnlden ankommen, welche» dem Arbeiter in 
einem gewerblichen Betriebe deslialb begegnet, weil er dnrch das tHgliche 
Umgehen mit der Gefahr gegen diese abgestampft ist. Diese Gmndsftt»» 
dürften anch kflnftighin massgebend bleiben und ist daher mit Becht von einer 
Erwähnung des § 264 B. G. B. Abstand genommen. 
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Das SpeditlonBgvsehSft des neuen ]>entselien Handelsgesetzbuclis 

Tom la. Mal 18^. 
Von Dr. Mum fiirolnrd, 

Frivatdozent an der TJnlverBitftt Berlin. 

Der die Uebersclirift „Speditionsgesehftft" tragende Vierte AbBchnitt 
des Dritten Boche des neuen Deotselien Handelsgeaetztache vom 10. Ifai 1897 
enthalt mehrfache Abweichungen von dem «Von dem Speditionsgeechäfte * 
Ikandelnden Vierten Titel des Vierten Buchs des Allgemeinen Dentschen 
Handelsgesetzbnclis. Theils sind diese Abweichungen redaktioneller Natur, 
tlieils haben sie prinzipielle Bedeiitunfr. Manche Fragen, über welche ledig- 
lich ijtt Wege der Anslpprnn? Klarheit gewonnen werden konnte, sind durch 
ansdrückliflie ^esetzlirlie Entscheidung in dem neuen Gesetze geregelt. So 
wird denn in Zukunft niam her Streit, zu dem die bisherigen Bestimmungen 
Veranlassung «relien konnten, glücklich vermieden werden. 

Die enge Verbindung, in welcher das neue Handelsgeset/luioli /,u dem 
Büi^erlichen Gesetzbuch steht, bewirkt, dass zur näheren liefet imuiuug des 
Inhalts der einzelnen Vorschriften anf die Vorschriften des Bürgerlidien Ge- 
setzbachs Bezug genommen werden mnss. 

Die Begrlffsbestimmnng geht, wie im alten Handelsgesetcbach, 
wieder ans von dem Begriff des Spediteurs. Wir flnden also nicht das 
Speditionsgesclriift, sondern den Spediteur definirt. Der Ausdruck , Speditions- 
geschäft* Icomnit in dem Abschnitt selbst nur einmal im § 412 Abs. 2 am 
Ende vor: ,er (der Spediteur) kann die Provision, die bei Speditions- 
gef^chUften sonst retrelniflssia" vnrkinnmenden Kosten, sowie die gewöhnliche 
Fracht verlangen", wenn er von der, in Ennanuelunir ireirent heiliger Verein- 
barung, ihm /nstehenden Btimrnisji, die Beförderung des Gutes selbst auszu- 
tiilnen, Gebrauch macht. Wie in dem vorhergehenden, die Ueberschrit't 
, Kommissionsgeschäft" tragenden Abschnitt in den §§ 397 und 403 unter 
dem Aasdrack «Eommisslonsgesch&ft* das dnrcb den zwischen Kommittenten 
nnd Kommisflionftr gesclilossenen Vertrag und dessen AnsfQhmng entstehende 
Bechtsverhflltniss zwischen Kommittenten und £ommission&r zu verstehen ist, 
so haben wir unter dem Ausdruck gSpeditionsgeschftft* das durch den zwischen 
dem hier als Versender bezeichneten Kommittraten und dem Spediteur ge- 
schlossenen Vertrag und dessen Ausführung entstehende Kechtsverhältniss 
zwischen Versender nnd Spediteur zu verstehen. 

l>er Begrift' dos Sjtptliteurs ist im § 407 1 nicht wesentlich ver- 
ändert. .\rt. H7^t des alten H. (t. H.'h sjirach von l'ehernahme der Besorizuni; 
der Giiterverseuduug durch Frat httiilirer und SdiitVer. l)as neue H. G. Tt. er- 
setzt das Wort ,,Scliitler'' durch criiuchter von »Scescliiffen*. Kaclulem 
nach § 7 des Gesetzes, betrettend die privatrechtlicheu Verhältnisse der 
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BinneTiPPliiffalirt, vom 15, Juni 18i)5, als Srhifff^r nnrh der Führer eines zur 
Schiffahrt auf Flüssen oder sonst iL'on Binnengewilssern bestimmten nnd hierzu 
von dem Eigenthunier desselben, dem Schiffseigner, verwendeten Schittes an- 
zusehen ist, kann es nur als angemessen bezeichnet werden, wenn das neue 
üesetz diesen zweideutigen Ausdruck diucJi einen anderen ersetzt. Aber auch 
flonBt war die Zusammenstellung von FracUtfülircr und Schiffer im alten 

H. 6.6. nicht glücItUcb gewftUt. Denn Frachtf&hrer ist nach Art 890, wer 
gewerbsmAssig den Transport von Gütern zu Lande oder auf FlUssen nnd 
BinnengewftBBem ansflUut, also nicht diejenige Person, welcher sich der Ge- 
werbetreibende snr Ansfflhmng des von Ihm iibemonunenen Transporte be- 
dient, während nach dem alten H. B. Art 476 der Schiffer nnr der Führer 
des einem Andern gehörigen, von ihm oder atsnahmsweise auch einem Dritten 
(Art. 477) zum Erwerb durch die SVefahrt verwendeten Schiffs ist, der zwar, 
wenn das von ihm gefühi-te Schiff ausserhnlb des lloinir»t1c<)i;it>ns sich belindet, 
auf tirund seiner gesetzlichen Vollmacht auch zur Ein- I nnfj vun Frachtver- 
trägen befugt ist (Art. 496), aber doch nur auf (nnn<i »einer gesetzlichen 
Vollmacht, diese Verträge nicht im eigenen Namen abschliesst und sie nur für 
Bechnung seines Vollmachtgebers ausführt Die Bezeichnung Verfrachter von 
Seesdiiffen deckt den Regelfall, dMs der Rheder, d. h. der Elgenthfimer, das 
Schiff znm Brwerb dnrch die Seefahrt verwendet (§ 484), wie auch den Ans- 
nahmefall, dass ein Anderer dies thnt (§ 510). Fraclitftthrer im Sinne des 
§ 407 ist nach § 481», wer es gewerbsmftssig übernimmt, die Beförderung 
von Ostern zu Lande oder auf Flüssen oder sonstigen Binnengew.Hssem aus* 
zuführen. Auch auf die Binnenschiffahrt findet nach § 2ü des Gesetzes vom 

I. 5. .Tnni 1895, soweit es sioli um FrachtsreschSfte liandoU, die Ucstiraraung 
der dasellist Ti;i!ier aut'üefiilirten Vnrsrln'iftcn des H. (.t. 1>. An\sendung, soweit 
nicht ein Amleres bestimmt ist. Da.s iMnfiihrnnp^jresctz zum H. Ct. B. vom 
10. Mai 1897 hat im Artikel 12 unter I die entsi)re( lienden Paragraphen 
des neuen H. G. B. substituirt. Ebenso koinmeu «ach § 404 des neuen 
H. G. B.'s auch die dem öffentlichen Güterverkehr dienenden Eisenbahnen als 
Frachtführer In Betracht 

Dem Art 387 des alten H. G. B., der, soweit der Titel vom Speditioni- 
geaehaft keine Bestimmungen entbSlt, die für den Eommisdonlbr geltenden 
Vorschriften für anwendbar erklärt, entepricht § 407 Ahe. 8 des neuen 
H. G. B/a, wenn auch in redaktionell abweichender Fassung. 

Liess sich aus der Bestimmung des Art. 387 entnehmen, dass der Gesetzgeber 
wie den Koniniii5.sifinsvertiajr, so auch den Siieditionsvertra? alf< einen Mandat>vfr- 
tracr betraclitet wissen wollte, so suchen wir da^-firen \ erLa'blicli in dem Abselinitt 
Kommissionsgeschiift nach einer Bestinnnun;r, die uns einen Anhalt bieten könnte 
für die Frage, unter welches der im Jiiiigerlichen Gesetzbuch, Bin Ii II Ab- 
schnitt?, aui'getiilu t«Q einzelnen Schuldverhältnisse wii' dit; Komutiht^iun einzureihen 
haben. Indeas giebt das Bnrgeriiche Gesetzbuch sellMt darüber Aufschluss. 
Die im Bürgerlichen Gesetzbuch Buch II Abscimitt 7 Titel 10: Auftrag und 
im Abscimitt Kommissionsgeschftft vielfach wiederkehrende Aasdrucksweise: 
§ 384 Abs. 2 H. G. B. und §§ 662, 667 B. G. B. .GeschXftebesoigung*, § 885 
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Abs. 1 H. G. B. und § 666 B. G. B. «Wefonngen* des Konunittenten und des 
Auftnggeben, § 405 Abs. 3 H. 0. B. md § 671 Abs. 1 B. G. B. «Widerruf*, 

der Rinwois in § 385 Abs. 2 H. G. B. auf § ß6.5 B. G. B., die fast vf.ll- 
rtändi^-f rebereinstünmaug des § 381 Abs. 2 ir. G. B. und § 666 B. G. B., 
endlii Ii die Bpzutrnahme des § 396 H. G. B. auf H70, 675 B. G. B. würden 
(thne weiteres er'rf'Upn, dass das Kominissionsf^csrlKift eine kaufnuinnisclie 
Spezies des Anftrairs Verhältnisses des B.G.B, darstellt, wenn nicht § ti62 
B. G. B. den Grundsatz der Uneutjreltliehkeit des Auftrags proklamirte. Die 
Bestimmungen des B. G. B. II Abschu. 7 Tit«l (>; Dienstvertrag, und Titel 7; 
Werkvertrag, passen durduns nicbt auf das EommisrioiiBgesehitft. Die Kom' 
missioD ist Uebemabme einer entgeltlichen QesebAffesbesorpuigf wie klar ans 
den dieselbe betreffenden Bestimmnngen hervorgeht. Nach § 675 B. G. B. 
sollen auf einen Bienstvertrag oder WerlcYertaag, der ^e Geschaftsbesorgnng 
znm Gegenstand liat, nidit die Bestimmungen der bezüglichen Titel, sondern 
die zun Titel vom Auftrag gehörenden §§ 663, 666—670, 672—674 An- 
* wendnng linden. Das Ergebniss ist auch hier nach dem neuen H. G. B. wie 
nach dem alten, dass die Kommission zwar ein eij^enartiges Geschäft ist. aber 
doch in nalier Verwandtschaft zum .\nftrafr steht *V Anelj dif» Spedition ist 
solche entgeltliche Geschäftsbesorgung, auch sie ist dem Auftrage nahe 
verwandt. 

Die im § 407 Abs. 2 insbesondere hervorgehobenen Bestimmungen der 
§§ 388 — 390 über die Empfangnahme, die Anfbewahnnig und die Yersiohening 
des Guts decken sieb mit den im Art. 387 erwShnten Art. 865 — 367 dem 
Inhalte nach. 

Die Beangnahme in § 407 Abs. 2 aaf §§ 388—390 lihrt daUa, dass 
im § 408 Abs. 1, der die Verpflichtung des Spediteurs behandelt, die in 
Art. 380 hervüi^ehobene Pflicht zur Sorgfalt bei Empfangnahrae und Aufbe- 
wahrung des (nits nicht nochmals hervorp-eliobcn wird. Identiseli mit der 
Tk'stimmung des Art. 380 ist die Vorschrift, dass der Spediteur die N'cvsendiinpr. 
insbesondere die Wahl der Frachtfniirer. Verfrachter (wie hiei- wiedei- statt 
vSchiffer gesagt wird; und ZwisclieiispediLeure mit der Sorgfalt eines ordent- 
lichen Kaufmauui» auszuführen hat. Neu ist, dass ihm uusdriicklicli zur 
IMlicht gemacht wird, hierbei das Interesse des Versenders wahrzunehmen 
nnd dessen Weisungen an befolgen. Die gleiehe Bestimmung findet sich bei 
dem Eommissionsgeschftft in § 384 Abs. 1. Hierin dürfte einmal ansge* 
sproehen liegen, dass er darauf zu achten hat, in weldier Wdse am wohl' 
feilsten, sichersten und promptesten die Gttterversendnng anssnfDhren ist, und 
dabei darauf zu sehen hat, was dem Vorsender am ineinton dienlich ist, so- 
dana aber auch, dass er, sofern der Versender bei Uebertragung der Be- 
sorgnnu- der Giiterversendiirirr l<estimmte Vorschriften ertiieiit liat, von diesen 
nicht willkürlich abweichen darf. 

Die im Art. 380 Abs. 2 entlialtenc Bestimmung, ,der Spediteor hat die 



>) Vergl. meine Besprechung in Nr. 85, Bd. IX Nr. 5, des JuriBtiacheu Litteratur« 
blatts, Jahrgang 1897 8. 117. 
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Anwendung dieser Sorgfalt zu bewetoen", fehlt im nenen H. 6. B. Die Be- 

woislast liegt Dun nai Ii 300 kraft ausdrücklicher Vorschrift nur ob, so weit 
»eine Verantwortliclikeit sich ei-strcckt auf Verlust und die Beschttdigong 
den in seiner Verwahrung befindlichen GnU. Die Denkschrift sreht davon 
au8: es bedürfe keiner besonderen Hc^rvitrhobunsr, da**s der Spediteur die An- 
wendung der gehörigen Sorgfalt zu bewtititJü lialir Hicc wi rdeu nach § 407 
Abs. 2 die für den KommissionUr geltenden Vorbchrittt n /au Auwendung zu 
briuj^tii seiu; 1. bezüglich der Ptlicht, a) die erforderlichen Nachrichten zu 
geben, insbesondere von der AasnUinuig des Geschäfts unverzüglich Anzeige 
zvL mache u, b) über das GeschSft Becbensehaft abzulegen und dasjenige herans- 
zngeben, was er ana der Geschaftsbesorgong erlangt hat (§ 884 Abs. 2 n. 3) ; 
2. bexfiglieh der Pflicht zum Ersatas des Sdiadens, falls der Spediteur nicht 
gemüss den Weisungen des Versenders bandelt. Dagegen kann der Sats: 
der Koniiuittent braucht das Geschüft nicht für seine Rechnung gelten zu 
lassen, nicht für unbodiiiL^t anwendbar erachtet werden, wie ich in meinem 
„Keflit der S'](e(lltii'ii" § 23 S, 29H bezüglich der irlriiblantenden Bestimmung 
des Art. 'My2 ausgeführt habe. Fenier aber ist ant (irund § Ü8d Abs. 2 und 
§ 407 Abs. 2 auch dem Spediteur das lic» ht ausdrücklich einjreräuint, von 
den Weisungen des V'ersenders abzuweichen, wenn er den Lmständen nach 
annehmen darf, dass der Versender bei Kenntnis« der »Sachlage die Abweichung 
billigen würde. Doch hat der Spediteur vor der Abweichung dem Versender 
Anzeige zn machen und dessen Entscheidung abzuwarten, wenn nicht mit dem 
Anfschnbe Gefalir verbunden ist (B. G. B. % 665). 

Dem Art. 381 Abs. 2 entspricht die Bestimmung des § 408 Abs. 2: 
Der Speditenr ist nicht berechtigt, dem Versender eine höhere, als die mit 
dem Frachtführer oder dem Verfrachter bedungene Fracht in Rechnung zu 
stellen. 

Die im Art. 381 Ab». 1 ofteu uf^las^pue Frage, zu weMitni Zeitpunkt 
der Spediteur «lic IM ovisiou zu fordern berechtigt ist, ist entspi c« hi iul meinen 
AustühniTi'.:i ii Heciit der Spedition" § 27 8. 3<»<i im § 409 daliin t ntschieden: 
wenn da^ liut dem Frachtführer oder dfiii \ i i irat htcr zur Belördennii^ über- 
geben ist. Ueber den Anspruch auf Erstattung von Auslagen erwaiiui ilas 
neue H. G. B. nichts. Hier treten ergänzend die Bestimmungen des B. G. B^ 
§§ 669 und 670 ein. Danach Icann, wenn Aufwendungen zur Ausführung 
der Güterversendung nothwendig sind, der Spediteur von dem Versoider 
Leistung eines Vorschusses verlangen. Femer: Uacht der Speditenr zum 
• Zwecke der Ausführung der («üterversendnng Aufwendungen, die er den Um- 
ständen nach für erforderlich halten darf, so ist der Versender zum Ersätze 
verpflichtet. 

410 deckt sich fast vollständig mit Art. 3R2 Ab«. I Nur werden 
III lit n den Auslagen und Verwendungen «lit' Kohtt u iiidit besonders erwähnt, was 
am Ii überflüssig erscheint: fenier ist nU ht iiei voi L'i li(ilH*n, dass die Vorschüsse 
dem Versender geleistet sein müssen; es wird nur zur Beerründung des 
Pfandrechts gefordert, dass die Vorschüsse auf das Unt gegeben sind. Die 
Streichung der Worte .dem Versender" lässt die Frage offen, ob der Spe- 
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diteor auch einem Andern^ nidit nur dem Versender ^ einen Vortdinss geben 
kann, durch dessen Leistoog ein Pfandrecht an dem Gnt begründet wird. 
Heiner Ansicht nach wird die Frage, wenn anch mit Einschränlcnngen, zu be- 
jahen sein; ich verweise hezU^'licli dieser Frage anf meine AnsfSbmngen in 
.Das Recht der Spedition" S. 371 37.5. 

Die Beschrllnkunpr, da.ss das Pfandreclit nur wepren der auf das ({nt ge- 
jrehPTiPn Vorschüsse entstellt, also nicht anch, wie bei dem Kommissionär in 
§ 3i>7 in 1 'pbprp}nstinnnnn£r mit Art. 374 weir^n aller Fnrderimcren nw-i 
laufender Reclunuifi-. l^t aiuli in das neue H. U, II auffTfiiMinnien. Ebeu^a 
entspricht die Beschränkung bc/.iif^liih der Dauer des Ttaudrechts, in sofern 
der Spediteur das Gnt noch im Besitze hat, in^^besondere mittelst Konnosse- 
mente, Ladescheins oder Lagersclieins darüber verfügen kann, inlialtlich der 
Bestimmung des Art. 882, nur dass der Dentlichkeit halber die bei dem 
Kommissionär Art. 974 = § 397 aufgenommene Bestimmung, in welclier Art 
der Besitz durch dritte Personen ausgeübt werden Icann, wiederholt ist, 
wäiirend das alte H. G, B. zu einent Kückjfriff initliie-te. Die Bestinminnfi: 
des Art. 382 Abs. 2. daiüs der Sjteditcur das Pfandrecht auch cre^jri'nüber den 
übriiTt Ti OlünMjjem und der Konkur^niasse des Eipenthümers jreltend machen 
kann, liat, wie die Dpnksrhrift mit Kecht bemerkt, dnr^'h die Bestimmnng 
des t? 41 Nr. S «It r Kunkui siu dmintr ihre Erledigung LM-tiinden. 

Hier ist darauf hinzuweisen , dass die Vet ünssi iung des Pfandes, 
die sich bi.-.her nacii Art. 310 auf üruml Art. 37."> und 387 regelte, 
im Uebiigen in Uebereinstimmong mit den Bestiiiunungcn de» Büigerlichen 
Oesetxbachs geregelt ist, doch ist an Stelle der Frist, die im § 1234 des 
B. G. B. aof einen Monat festgesetxt ist, in § 368 Abs. 1 fttr den Verkauf 
eines Pfandes, wenn die Verpfändung anf der Seite des Pfandglftnbigers und 
des VerpfiLnders ein Handelsgeschäft ist, nnd in § 368 Abs. 2 bei dem Pfand- 
redit des Speditt nrs auch dann, wenn nur anf seiner SVitc der Speditions- 
vertrag ein Handelsgeschllft ist, eine Frist von einer Wixdie gesetst. Auf 
die in Zukunft amh für den Spediteur Trinssjreblichen weiteren Bestimmnngen 
des B O B. einzuL'-f licn . ist hier ni« lit am l'latze. Kcrncr mag hier hinge- 
wiesen werden auf dir r>estimmung de^ § 3üü ik.s neuen H. G. B. Sie er- 
weitert die den Bestimmungen des Art. 30(i ff. des alten H. G. B. nachgebil- 
deten Bestiniuiüugen der ^§ 932, 934 ft. und 12(M des B. G. B. dahin, dass sie aucli 
den guten Glanben des Erwerbers, über die Befngniss des VeiAusserer» oder 
Verpfänders, fiber die Sache für den Eigenthümer beziehenüich ohne Vorbe- 
halt des Rechtes eines Dritten zu verfügen, schutst; in Abs. 3 daselbst wird dann 
das gesetaliche Pfandrecht des Spediteurs hinsichtlich des Schutzes des guten 
Glanbens einem gemäss Abs. 1 durch Vertrag erworbenen Pfandrecht gleich- 
gestellt. Damit ist die Streitfrage, die aus der Fassung des Art. 30G Abs. 3 
des alten U. (i. B. sich dahin ergab, (»b der Spediteur, der mit einem Nicht-Kanf- 
mann einen Speditinnsvortrair st hli* s>t. an den ihm zur Spedition übergebencn, 
seinem .AuftraorirclM r nicht gehörigen < !<>ircn^t:iu<lpn ein i^esetziiches Pfand- 
recht crworlien kann, in T'olterein^timmnnL; mit der vi>n mir ,,Da>< Rc<*hf 
der Spedition'* S. 370 vertretenen Auliassung, der auch das Kgl. Kammer- 
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gericht in Berlin in einem UrttieU vom 16. Jnni 1897 A. Z. U. 3803. 94. XII 
in Saclien der Speditiunsfirma Otto & Co. gegen den Pianofottefabrikantai 
C. Sclmiidt beigetreten ist, nunmehr ge«etzlicli oiitscliieden. 

An !^telle der Abs. 3 und 4 des Art. 382 ist ein eigentn- Parairrapli 
§ 411 fretrcten; inhaltlich stiiinrtrn die Bestimmimgen überein. Doch felden im 
ij411 die Worte: von Keclit >\vegeu, ferner: durch Nachnahme fbefriedigt.), 
vviUiieüd die zu Zweifeln Veranlassung gebenden Worte: „die Forderung und 
das Pfandi'echt gehen auf den Nachmann über", im neuen üeaetze wieder- 
kehren. Der Entwurf eines HmdeligesetEbiichs hat, wie anch Pappenhelm, 
Das Traneportrecht nach dem Entwurf eines H. 0. B., Kiel u. Leipsiir 1896 
S. 67 n. 58, annimmt, die für da« geltende Eecbt hinalehtlieh der joriatiseben 
Natnr der «Ueberfcragnng von Bechtawegeti'' Art. 410 und des .Uebergaogs 
von Rechtswegen" Art. 382 gleiclmiUssifr bestehende Strrttftrage, ob ein selbet- 
Htündiger, auf redlicher Verwendung beruhender Impensen-Anspruch, oder 
Ucbcrgang durch cessio legis vorlie^^f , nicht beseitigen wollen. Es wird 
datier für das mit dem Entwurf übereinstimmende neue Gesetz § 411 besw. 
441 die Streitfrage fortbestehen. 

Der § 412 stimmt inhaltlich mit dem Art. 885 fast ganz überein: die 
vorgenommenen Aenderungen sind rein redaktioneller Natur. Doch lindet 
sich im § 412 Abs. 2 ein Znsatz dahin, dass der Spediteur, wenn er von dw 
in Aba. 1 ihm eingeränmten BeAigniss, die Befordemng des Ghitea aelbat aus- 
zuführen, Oebraneh maeht, zugleich die Rechte und Pflichten einea Fracht- 
führers oder Verfrachtera hat Unter Verfrachter kann nach dem Zn- 
aammenhang des § 412 mit § 407 nur der hier genannte Verfrachter von 
Seeschiffen gemeint sein. Es wird also in Zukunft der Speditenr bei Aus- 
führung eines Seetransports neben den Bestimmunc-en des Abschnitts „Speditions- 
geschäft* auch den Bestimmuntien des Abschnitts 4 des 4. Buchs: „Fracht- 
grscbiift zur BefördenniL' \or\ Gütern'* unterworfen sein. Welclic Oonse- 
queu/en liieraus, und namentlich in dem Fall eines (hirchgehendeu Transports, 
der zum Theil zu Lande oder auf Binnengewässern, ^um Theil zur See aus- 
geführt wird, eutbleheu können, das hier darzustellen würde den Kalunen 
dieser Arbeit ftberschreiten. * (Schluss im n&chsteu Heft.) 
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I. Besondere eisenbahnrechtiiche Schriften. 



Keller, Dr. Gottfried. Der .Staaubahugedanke bei den Terschiedenen Völkern, 
üiatoriflcb dargestellt. Aarau 1897. £. Wirz. 

Wilirand in den nieirt«n SUatmi die nlte Stnitfrage, ob StaatAabn- oder 

FriTAtlwhnBysteiD, schon längst zu Gunsten dee eraleren Sjatems entsdiiedeii worden 

ist, ist iler Meiimngakampf in der Schweiz hierttber noch nicht abgeschlossen. Er 
wird aber voraussichtlich auch dort anf Gmnd f!cr nonf>«tf'?i Vfr^rnntli- ImiiL'^'^nktion 
der Bundesregierung mit dem endgiltigen Siege des Stuatsbabugeiiaukens abschln sr^n. 
Der Verfasser der oben angegebenen Schrift ist ein energischer Auliäager des Stuutä- 
babnqrstomt vnd nieht In sdnem mit groaMm Fleise xiia«aimengestellten nnd ttber- 
sichtlich geordneten Werke durch eine historische Darstellnng der Eisenbahntysteme 
aller Länder der Erde imclizuweiscn, wie die Entwickelung Uberall auf eine grössere 
Konzentration der Eisenbahnen in der Hand des Staates hingedrängt und daher in 
der Mehrzahl aller Kultorstaaten zum Siege des Staatsbahusystems Uber das Privat- 
babni^item gefOhrt hAt> 

Die Tom YerfaMor eingesehlacme ijfetbode iat sweckiDissig and fraebtbringcnd. 
Denn aie Wut in Überzeugendster Weise, fast von selbst, zu dem Ziele, welches der 
Verfasser <^?i'1i c:esteokt hat, so dnsf! or in dem an die historische Darstellung ge- 
knüpften kurzen Kückbiicke das Resultat seiner Forscbungen in wenig kurzen Stttzen 
zusammenfassen und sich einer eiugebendeu kritischen Beleuchtung der Frage ent- 
balAin kann. Dasa soleh» fehlt, gereicht daher dem Verfasser auch nicht zum Vor- 
wnrf, nnnal das Fttr nnd Wider in dieser Frage herdto von Wagner in seiner 
FInanswissenschaft zur erschöpfendsten Darstellung gebracht worden ist. Der 
Schwerpunkt inl llanptwerth des Werkes liegt in dem lii^^torischen Theile, 
welcli! r tk'ii Gang um 1 Ii- Wandlungen der Eisenimhnpoütik Inden einzelnen Staaten 
in anschaulichster Weise vorführt und ein klares lüld über den gegenwärtigen Stand 
der FMge liefert, ünd deshalb kommt der Torliegenden Schrift auch eine weit Uber 
die Otensen der Sehweii hinausragende allgemeine Bedentnng an. 



Bonzon, Or. Jur. A. Fne Convention intcniatirniale sur le tran^rt des -TOiTageiin et 
des bagages par clieminM de fer. Lausanne 1897. F. Rouge. 

Die Erfahrungen, welche mit dem Internationalen Uebereiui(oiniuen Uber den 
EisenbalBifmditferitelir gemadit worden sind, rechtfertigen zur Genüge das Streben 
naeh ^er iknliehen Vereinbanng besUglieh der Personen- ttnd Gepid^befördemig. 
Ldder ist dieser Frage bisher In der Literatur nicht die erwünschte Beachtung ge- 
schenkt, es ninss daher die vorliegende Arbeit die besondere Aufmerksamkeit erregen. 
Der Vertreter Rnsslands auf dem internationalen Kongre.sn zu Paris von Perl, 

legte diesem einen ausführlichen Entwurf zu einem bezüglichen l ebereinkommeu vor, 
der awar die Zustimmung der Binselregiening^ nIeht erlangte, der aber dem Ver- 
fasssr als werthTOlles Material und Gtondlage fttr seine Entwickelung gedient hat. 
Unter gesehiektor Aosnutinng dieses Entwürfe und seiner Kritikm, sowie unter anf- 



Dr. Scbelcher, Dresden. 




Digitized by Google 



198 



Literatur. 



iiicrkäiiiiicr Hculi.u htniiL' der ErfunlcniHsi'. udi li»' ra'^i he Eiitniiikeluug' > 
I'erst itpnvej-kelirs in die Krschciminj; geiiraclit luir, liat VertaKser ein System vhu-^ 
neuen L ebereiukommeus entwickelt, dem die ZusUiumung — abgesehen von einzclneu 
Stieitiiiiiiktflii — in welieren Kninut wobl Iranm venuigt werden wird. 

Es Icnnn nicht Anfgabe itttemationaler Abnaclmng i^n, alle TnnqNWtverbKit- 
nisse bis in das Eingehendste m regeln; nicht znm Wenigsten an diesem Bestreben 
«cliciterte der Iberi sche Vomhlng. P» slialL hat Verfasser der A^tgvpnKuug in dieser 
Richtung besondere Sorgfalt angewandt und die (remrinschaftlichkcit lier Bestimmungen 
aut folgende Punkte beschränkt: 1. beim Peruonenverkehr: l) Heförderuugszwaug 
imd ^Msen Anmalinien, 2) Inhalt und Recbtoomfiuig der Fahrkarten, B) Haftpflicht 
bei BetriebsnnfäUen und ZngverqAtnngen; II. beim OepAekferkehr: 1) BeüSrdenmg»* 
zwang, 8) Begrenzung von Hand- and Beim^päck, 3) Ersatzpflicht bei Verlust, Be- 
sehildignng oder Verschleppung, Der Regelung der einzelnen Länder hlciben unter 
anderem ilberlas^sen ; das Tarifwesen, die BahniH.lizei unil ilie Fahrkartenkonirole. 
Ohne Eingehen auf rein juristische Streitfragen, z. Ii. bezüglich der rechtlicheu Natur 
dar Fahrkarte, stellt Verfaeaer die einaehieB Landesbestimmungen ttbersiditUch 
aammen nnd aidit daraus unter besonderer Beachtong der Bedttrfiüsse der Praxis kbir 
und scharf die ihm richtig scheinenden ScbUltte. Das Werk muss allseitiger Beacb- 
tttsg empfohlen werden. W. Coerniaiin, Bolchen, 

Binndstone, S. R. The univ. rsal directitry of IJaihva.y uiiirials. London 18^)7. 

Hanilton, A. Statuiur^ rcvi^ion of the iaws aiiccuug luilroads. New- York und Albany 
1897. Banks A Bros. 

■■rtiDt E. De la responaabiiltfe des diemms de tu poiur cause de retard. Paris 1897. 

Larose. 

Rapalje, S., und W. Mack. A ditjcst of Railway deelHion« embnui'nir all tbe cases from 
tlie earliest period of Eailway litiprr\tiou to the prescut timc in tbe UuiteU States, 
England and Cauada. New-York I8U4. 

11. Mit dem Eisenbahnrecht im Zusammenhang stehende 

Schriften. 

Olshausen, Dr. Justus, Rcichsgericbtsrath. Kommentar zum Straf?c<;ctzbach fttr 
das deutscbe Reich. 5. umgearb. AuH. Berlin 18^7. Franz Vablen. 

Die fünfte Auflage des Olahanaen'schen Kommentars, weiche uns nunmehr vor- 
U^, theilt in vollem Haasee die glKuxenden VorsOge der ifrttheren Auflagen: grOsste 
wiasenscbaftlichc Gründlichkeit vereint mit einer übwaus klaren und gediegenen 
Darstellung sowie einer meisterhaften Beherrschung dos ganzen gewaltigen St.)ffi\s. Plese 
Vorzüge sind es, welcbe dem tnrtliobcn Werke zti «o raarher Verbreitung und all- 
seitiger Anerkennung verholten haben. Es bedarf bei einem solchen Werke wohl 
kaum der besonderen Hervorhebung, dass alle Aeuderungeu der Geaetcgebong auf 
das Eingehendste berttcksicbtigt und die gesummte Theorie und Praxu sMglltltigst 
und vollständig herangeiogen sind. Man wird bexflgUch keiner der zahlreiclien und 
Iiu ierigen Streitfragen die gründlichste Belclnung unter crschJ^pfonder Mittheilung 
der in IktraLht kommenden Materialien, Rechtsprüchf, Monoi^ruphien etc. verminen. 
Die i^rluuteruugeu des Kommentars sind auch für das Eisenbahnrecht von grösstcr 
WiditJgkeitb Der Verfasser hat mit der ihm eigenen Griludiichkeit den eiseubahn- 
atrafrecbtUehen Bestimmungen die bOdiste Aufmerksamkeit angewendet nnd die 
grosse Zald du <Vn:>v< (Sthiei hulu rrst hcnden Streitfragen in überaus Idanw nnd 
iiberaicbüicher Weise erläutert. Ucberall muss die Selbstständigkeit und strenge 
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Sacliliclikeit den wolil durcljilnclitcn und iiKitivirten rrtheils anerkannt Wiarden, auch 
da, wo wir die Meinuuj^ des Verfassers iiiclit zn tlieilen verraöfron, wie z. B in Be- 
treff der Ausdehnung der eisenbahnstrafrecbtlichen Vorschrilten aut andere als öftent- 
Ucbe Lokomotivbahueu (§ 315 N. 3), auf Bahnen mit anderen, als metallenen Scliitneu 
(§816 KS), ferner hinsielitlich der BeBcbrlnkmig der Aawendang der $§315, 316 
auf den Sdiienenweg (§316 N. 9a), der KinscbrSnkang des Begriffes »Signale* 
(§315 N. 10), des Erfordernisses der Vorsützlichkeit der Gcfäbrdnng (§816 N. 11, 
§ 317 N. 6), der Einschränkunji: auf Bef'trdprungsmittcl bczw. d«>n zu Fahrten br- 
stimmten Theil des Planums in den Fullen des § 243 Nr. 4 i^jj 243 M. 37 c), der Aus- 
dehnung des § 319 auf alle Zweige des Eisenbabndieustes (§ 319 N. 3) und bin- 
wiedemtn des AuflsehlneBes der StaatMisenbalmen in den Fällen des § 880 (iUd. N. 2). 

Die nene Auflage des Werkes kann eines groneu und wohlverdienten Erfolges 
gewiss sein. ' Dr. Elger» Beilin. 

de Waisa, Aabriel. De Tespropriation povr eanse d'ntillte publique. 
Lansanne 1697. Payot 

D^ Verfasser bringt unter diesem ^tel ein neues Werk über dasfinteignnngs- 
recht, weMics siili (liiK li »niie sehr surgfültige Berücksichtigung nicht nur der ge- 
sammtfii fiiinz'isisciieii, hel^^is' licii mifl schueizcrischen (lesetzgebung, Rechtsprechung 
und Doktrin, son<ieru mit gleicher V'ullüiäudigkcit auch der deutschen und öster- 
rdcbiscfaen Uteratar dieses Bechtssweiges auszeichnet. Aach das englische, ameri- 
kaaisehe, imgarisehe, italienisdie, msaische, spanische Enteignongsreoht ist wieder- 
holt, und wenigstens bei den wichtigeren Fragen, in den Krds der Betrachtung ge- 
zogen. Schon wegen dieser rcichlialfi^n-n Sroft'sntiiiuiuiit,'- bleibt es eine sehr wcrth- 
voUe Arbeit, indem es einen unifiis-^tnulen L'eberblick iilior den heutigen Stand der 
Gesetzgebung und Literatur aller Kuiturstaateu auf diesem (iebiet« gewahrt und 
dadoich ftr jeden spftleren Forscher und Qeeetigeber dn nnentbebrliches Hilfsmittel 
sdn wird. Dabei ist der gaoae Stoff systematisch gut und übersichtlieb geordnet und in 
klarer, fasslicher und ansprechender Form dargestellt, welche das Studium des Werkes 
ebensosehr erleichtfrt , wie dessen lA-ktüre anziehend mtK lir. Die Arbeit des Ver- 
fassers besteht aber nicht in rein kompilatorist Iien Xusaunnen?tellungen. Nach 
Fixirung des heutigen Standes der Rechtslehre, Gesetzgebung und Rechtsprechung 
In Jedem Thell nimmt er selbst Stellung au den einzelnen Fragen und sacht dabei 
namentüdi den dunUeren Partien der Materie (Ausdehnnngsrecht 8. 182—166, Rttcfc- 
erwerbsrecht H. 158—168, Arne, limiiig der VortlieUe S. 266—273, Entschädigung der 
dritten, dinglich oder persönli' h llt rt< Iniizten S. 277— 286) neue (lesicbtspunkte ab- 
zugewinnen und die noch vorliandenen Streitfragen zu lösem Wenn ^\ir auch den 
hierbei aufgcstelltea Ansichten nicht allenthalben zustimmen können und in der 
Polemik gegen andtn Schriftstellar hier und da auch manches UissTerstftndniss ent» 
deckt haben, -- auf Einaelheiten näher einzugehen, ist uns der Baum leidor nicht 
gegeben — , so enthalten doch die Ausführungen und Vrarsehlägü des Verfassers 
immerhin viele-i Beaelit liehe und frairen damit wesentlich zur weiteren Entwiekclun::: 
der i^ranzen Lehre bei. .It;denfalls, ne inen wir, verdient das Werk volle lieacbtung 
auch m den Kreisen der deuu^chen E,echtäwi&8enschatt und Staatsverwaltung, zumal 
es dw deoteeben Doktrin, Gesetzgebung nnd Bechtoprechnng auf diesem Gebiete 
dnen berrorragenden Fiats elngerftumt and gerade diesen eine sehr eingehende 
Würdigung bat xu Th^l werden lassen. Dr. Sehelcher, Dresden. 

FiMlar, DrOtblt Prof. Grundbuehordnnng fttr das dentsehe Eeieh. Vom 
24. März 1807. Berlin 1997. J. Gnttentag. 
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Krech, Dr. Joh., Geh. Regier. B. tirnndbaeborduung vom 84. Härx 18tt7. Müncbeu 

1897 C. H. Beck. 

S<diwar2e, W., AuUgerichtsruth. Die «leutscbe Gruiidbachorduang. Berlin 1897. 
Frans y»U«B. 

Wouii^eich die neae deutsehe Gmndbnchofdotu^ Tom 84. Wüt 1807 erst mit 

ilcni 1. Januar 1900 in Kraft tritt, so ist duch schon jetzt in weiten Kreisen ein 
lebhaftes Bcdürfniss vorlnuKlcn . sich mit dem InhaUr> dos wichtigen Gesetzes ein- 
geheud V'C-kaiint zu inaclien. Diesem Bcdflrfnisse entspi eciion die drei vorbezeichneten 
kleinen Kommeuiare; »ie verfolgen Ubereiustimuieud den Zweck, das YerstämluLü 
fttr die Beitimmimgeii der denteehen Omndbachordnoog durch saehlielie ErUbiternngcn 
sQ fttnUrn nnd id erleiehtera. Zn dleeem Behnfb rind die dnadneik Paragnqilieo 
dnrch unter den Text gesetzt« Anmerkungen in knapper, aber klarer und ttbersiebt* 
lieber Fort» erklflrt, überall unter Anlehnung an dii; bezüglichen Bestimmungen des 
Iramobiliarrectits des bür^rlichen Oesetzbuch«! und unttT Hinweix auf dit; Vorarbeiten. 
Dem Schwarze scheu Koaiineutare, weicher voruebuiiicii als UUlfsbucli lUr die Beai- 
bettiiag der GnodlNidiaaohen dienen teil, iat ein AMradi der Beetinmnnigen des 
bOrgerlicben Geeetabnchii Aber die IdegenaefanflKeebt nnd eine praktiiche Anletinng 
nur Bearbeitung der Grundbuchangelegenbeiten beigefügt. Den KommeDtaren von 
Fischer und von Krecli sind werthvolle iresf^bi-^if liehe Einleitungen tibt-r i!ie Ent- 
stehung des Gesetzes voraugeschickt, und ferner jedem Paragraphen eine den Inhalt 
desselben genau angebende Ueberschrift Sämuitliche Komuieutare sind mit Inbolts- 
Ubenicbten nnd ansAlliriicben Snehregietttn veneben. Sie cncheinen biermdi fOr 
den ZweclE einer Anleitung zum Stadium des GeeetM nni nie Direbtive für die An- 
Wendung desselben in jeder Einsicht toU nnd gani ge^net. Dr, E^jer^ ^ilin. 

Fick, Dr. F. Die Frage der Cbeckgesetigebnng Ulf dem enropüsehen Kontinent 

Zürich 1897. Orell Fflssli. 

Das gut und klar geschriebene Buch zerfällt in zwei Theile. Im allgemeinen 
Theil wird sonKchst das Wesen des Checks vom wirthschaftlicheu und vom recht- 
iiehen Standpunkt «is erOrtert. In anschaulieber Weise neigt hier der Veifaaeer, 
wie erst doieb Verbindung mit dem Depositen- und dem Clearing^Systcm der Nntnen 
«leg Checks zur vollen Entfaltung gebracht wird. Es folgt sodann eine kurze Dar- 

^ Stellung der Geschiclito des Ohecks, im Anschluss an welclii Üi Frape behautlclt 
wird, ob die gesetzliche Regelung des Checkwesens ein Bedürfni;<ä »et. lui sjte- 
liellen Theil giebt sodann der Verfasser unter Zugrundelegung der Beslimmungeu 
des Sdiwfdser OUigationenieohts sowie der ol|lsieUen EntwUrfb Dentaohlands und 
Oestcrreicliä eine eingehende systematische Darstellung der Einnifrngmi des Check- 
rechts. Wenngleich die Erfahrungen, welche Verfasser in seinem Werke niedergelegt 
hat, sich im wesentlichen auf Schweizer Verhält nis.se be.schriinkpn , wird das«?elbe 
doch allen, welche sieb über diese wichtige Materie genauer uniei ru hten wollen, trefl- 
liebe Dienste leisten. Dr. K. Lau, Berlin. 

Jtioiiel, Or.Pnil, Bdchsgeriehtsrath. Das Beichsgesets Uber die Zwang s- 
TOrsteigernng und die Zwangsverwaltnng vom 84.1111» 1807 nebst dem 
EiiifnbniTigs^esetz. Berlin 1897. Franz Vahlen. * 

Krech, Dr. J., Geb. £eg. Bath, .u. Fieeber, Dr. 0., Professor. Dasselbe. Berlin 1887. 
J. Guttentag. 

Das neue deutsche Zwtmgsvollstreckungsgesetz tritt zwar, soweit es Schifte 
betrifft, erst nugleieh mit dem bfitgerliehen Geeetsbnche, im Vebi^en für jeden nach 
§ 2 der Reichs-Grundbuchordnung eiozurichtenden Ghrnndbuebbenib n^t dem Zeit- 
punkt in Kraft, in welchem das Grundbnch als angelegt ammseben ist <Einf.6ea. § I). 
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Vm so mehr mtiss es aber al« ein Verdienst der auf diesem rTPhiet-^ als Autoritäten 
anerkannten Verfasser bezeicLnet werden, dass sie sich der Mühe unterzogen hahen, 
iu handiidbeu kleinen Kouuueataren rechUeitig den weiten Kreis der Interebseutcn 
Aber diflaes wichtige QeietK, ynUcskoa im Teigleieh m den bwteheadan Vollitreckungs- 
gMttian «üilffJchft und weaentlidie Aeiidfiniiig«B «itiiilt» ni nntaniditeB. BmAt 
Auflgaben nennen sieb bescheiden nur »Textausgaben mit Anmerkungen". Sie bieten 
aber, verbunden mit einer gesehichtlicben Einleitniig, in Wirklichkeit, wie dies der 
Bedeutung der Verfasser entspricht, eine grosse Fttlle der Belehrung und ein reiches 
Uaterial zur Kenntniss und zum YeratÄndnlBH des neuen Gesetzes. Hit Bttcksicht 
auf dieaen TahtXi und die pnJctiiehe Bran^AlwriMit kSimaai IMde Sclujfleii auf daa 
Wirmste empfohlen werden. Dr. Egv, Beiün. 

Baftr. Preussisches Baupolizeirecht. Berlin 1897. J. J. Heine. 

Bauer, i. Inventur und Bilanz bei AktiengeseUschaften und £omnuuiditgesell£oha£tea 
auf Aktien. 2. Auflage. Leipzig 18i^7. 

Bamer, 6. A. The law of Hotor Qan, Baaknej and other Camages. London 1897. 
Steyens A Sona. 

RMhka, Dr. 6., Ob.-Land.-Ger.-B. Vergleichende Darstellung des bttrgerl Geaetxbucha 
f. d. Deutsche B^ich nnä des gemeinen Rechts. Berlin 1897. 0. Liehmann. 

FSrtsob, R., Beichsgericht^jr. Vergleichende Darstellung des code civil u. des bürgezL 
Gesetzbuchs f. d. Deutsche Beich. Berlin 1897. 0. Liebmann. 

•tlMvittiR, G. Daa Flnehliliiiieiigeaeti S. Joli 1876. BriinCaznde AUnadlmig. Beriin 
1897. J. Gntteotag. 

Fllaraan, Tb. Das Krankenversicherungsgesetz vom 15. Juni 1883 in der FtMoag dea 
Ges. V. 10. April 1892. 3. Aufl. Hamburg 1897. Grefe und Tie leiuanü, 

Ritter, Dr. Chr., Prüf. Das Beoht an Strassen nadi fintsGheidungen des Beichsgerichts. 
Det»sau 1897. B. Kahle. 

■tllh P. V. BapciadMa Civifaedit 8 TJiL 8. Aufl. m H. Becber. 1. HalbM. Tflbiixgca 
1897. H. Lanpp. 

Sohaps, 6. Dr. Das Deutsche Seerecht. Komment, z. 4. Book das Hand. 6.B. 10J6, 

1897 Lief. 1—2. Berlin 1897. J. J. Ueine's Verlag. 
Schneider, A., und Fick, H. Das schweizerische Obligationenrecht mit jSrIäaterungen. 

2. Aufl. 2. Bd. Zürich 1897. Schultbess. 
ttaifoi. IMa BaidiagiiindlNielMcdnung vom 84. XKn 1897. In den Grandattgan daiga- 

atellL BaiUn 1897. J. Oattentag. 
Staab, H. Dr. Kommentar zun allgeindnaa dantaehen Handalugeiatabiidi. 6. Aufl. 

Berlin 1897. J. J. Heine. 
Tbaa, 6. v. Das Dampfkesselwesen in Ueäterreicb. Sammlung der bez. Gesetze. 

2. Aufl. Wien 1897. G. Manz. 

III. Abhandlungen aus Zeitschriften. 

Flacher. Vis major im Zusammenhang mit Unmöglichkeit dar Leistung* (Jliexing*a 

.Jahrb. 2. F. Bd. 1. Heft 3/4.) 
Fleck, G. ätudieu zur Geschichte des preussischen Eisenbahnwesens. (Archiv t £isext- 

bahnwea. 1887. Haft fi. 8. 1078.) 
f. Fmakaalwri. Dar BMiias des eigenen TanGknldens auf Vantekemngiaiiaprfldn. 

(Die Invaliditftts- u. Altersversicherung. Jahrg. 7. Nr. 22.) 
-Faid, Dr. L. Unfallversicherung und HafHiAickt (Die Jnvalidi(&ts- und Altersrex- 

Sicherung. Jahrg. 7. Nr. 18, 19.) 

£g«r, BiM&bahnrechtUelM atl»cheidung«n XI?.' U 
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neim, W. Übttr die Form ft%iwilli^r Veräassernng Ton BahneinlieitQn, Theilstreckea 
einer Babn und einselner BaUugrundstAcke. (Zeltadir. f. Xleinb. 1897. 8. 560—553.) 
Mite, Dr. N. KleinlialiBeii können nur dnrdi Anflaanmg TeehtewMmagi Tertanert uA 

erw orten werden. (Zefttehr. f. Kleinb. 1897. S. 647.) 

— Ohne T'iischiidlii.hkeitsattcst ist die Anfliissang von Bahn^ondstücksteilen zn StratMi^ 
land rechtsunwirksaiu. (Die Selb*»! Verwaltung, Jahrg. 24. Nr. 27. 8. 418.) 

— Uozuläaaige Uenehmigimgsbedingungen f. KlMnbaimeu. (Deutsche Strass. n. Kleinb. 
Zeitig. 1897. Kr. 34.) Zar Bei^tenenlng der XleiabtbBeB. (Kr. 86.) 

Wlfte, Dr. D. Versiehenii^isMelitUelie Stelliing der Baii^ mid HMeUneateohiijker. (Fr. 

Verw.Bl. XYin. Nr. 43.) 
«uhrt. § 40 des KleiiibaliTit^rsctzes v. 38. Juli 1892. (Detttwbe StOMmt- und Kieinb. 

Zeit^^ 1897. 10. Jahrg. Nr. 28, 29.) 

Kurz. Da^ Subminsionswesen nnd seine gesetzlicbo B^elung. (Bayr. Gemeiud. Zeitg; 

1897. S. 441, 459, 477.) 
1r. d. Leyen, Dr. A. Du BtalNÜinftaditnakt d«i Mii«n d«atseh«D Htadetagesetebuchi. 

^eitadir. f. Elaenb. n. DampfieUff. 1897. Nr. 48.) 

Marcus. Die Bestimmangcn des ktinftigen TTandelsge.'^ietzbnchs über deu Anftiehtmth 
der Aktiengesellschaft in ihren GrundsQgen. (BL f. Becbtspfl. im Bes. d. Kanuneiigar. 

8. Jahrg. Nr. 7.) 

Schiigen, v. F. Die Verpflichtungeu des Eisenbahnanteruehmcrs nach g 14 des Preuss. 
Oes. Tom 8. November 1838. (Beitiige rar Erttatenuv de* deoteebeo Reehti. XU, 
Heft 4, 6.) 

Dohreiber. Umfang den Entschädigungsanspmches des Bergwerksbesitzers fQr die im 
Interesse der Sicherheit de.n Eisenbahnbetriebes stehenbleibenden ächntspfeiler. {AXIg. 
Oestf^rr. Gmcbts-Zeitung. Wien. Jahrg. 48. S. 321.) 

Sohultzenstein, M. Zur jagdrechtUchen Stellung der Eisenbahnen, im Auscblu^s uu das 
Qeeets, betr. die Sigilnrang eini^ jagdrechtUehen Bestimmungen, vom 80. April 
1897, and deann lUterialien. (Verwatt Archiv. Berlin 1897. Bd. 5. Heft 6.) 

Walras. T^tat et lea chemina de fer. (Bevne da droit pabtie. Paria 1897. 4« anntok 
no. 3.) 

Wolf-Eppinger. Der Verwahruugävertiag als V'urvertiag des Eisenbahnfrachtvortragea. 

(Jurist. Blätter. Wien. Jahrg. 26. S. 448, 459.) 
'2«ller. Die Strafbestimmmigen des Arb^terBcbntzgeeetaes. (Arebiy f. Strafr. XLEV. 

lieft 5, 6.) 

Änderung der Betriebsordnung für die TTaupteisenbahnen Deutschlands v. 5. Juli 1892. 
Die Anstelhnigs- und Bcfördeningsverbaitnisse preussischcr Stantscifenbabnbpamten, 
(i)eutsch. Vcrkehrsbl. 1897. Nr. 25.) Die Organisation der französischen Eisenbahnen. 
(Nr. 26, 27.) 

Die Frage der gesetzli^en FesU^nag der Eiaenbahntaiife. ^eitg. d. Ter. deatadb. 

Eisenb. Verw. 1897. Nr. 63.) Das Frachtrecht des neuen Handelsgesetzbuchs. (Nr. 68.) 
Die Haftung der Eisenbahnen bis zur hJiheren Gewalt. (Nr, 68.) Strafgewalt in 
Balmpolizcisachen. (Nr. 73.) Welcher Zeitpunkt i.«t Tn;\j<syebcnd für die Gültig'keit 
der anzuweudcndeu Tarife. Gesetzentwurf Uber die Transportsteaer in Oesterreich. 
(Nr. 82.) 

Strafreehtiicfae Verantwortlichkeit der Betriebsletter. (Die Arbeiter^VenNitgang. Jähtg, 

XIV. Nr. 17/19.) 

Ei>en1iabnverstaatlichnug in der ^cliwfiz. (Zeitscbr. für Eisenb. und Dam [if schiff, der 
' Steri'. unirar. Monarch. Wien 1897. .Nr. 27 n. 34.) Die Bedeutung der /usatzbe<?tirn- 
iiiuug XVJI. 2 a des Tarits, I heil 1 zu § 61 des Ocsterr. Ungar. Betriebsreglementa. 
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(Nr. 29.) Die ersten Stoatabahncn in Oesterreich. (Nr, 37.) Das EisenbalmfracJitrecbt 

des uen&ü deutschen Handelsgesetzbuchs. Die Transportsteuer. (Nr. 42.> 
Erläuternde Bemerkungen zu dem Oesterreich, Gesetzentwürfe, betreffend die Eisenbahn« 

TtMispoflitiaiier. (Oestecr. Biicnb. Yerordn. Bl. X. Nr. 181) 
Ple Eisenbalm-Transportsteuer. (Atlgem. Tarif-Anzeig. XVI. Nr. 45.) 
Zur Orgfanisation tler Bundesbahnen, (Die Schweizer Bahnen. Nr. 34.) Die gegenwSr- 

tigeu Chancen de.s freihändigen Rttckltaufs. (Nr. 35 ) In web licui Umfange i^t die 

Eisenbahn-Verstaatiichung in der Schweix dorchzufUhreu. (Nr. 37.) Neue Vorscbliga 

nn Otganisatioii der Bundesbahnen. ITnifang der Yentaatiidinng. (Nr. 38.) 
D«e nene englieche GeNti, betr. die ■dbetbeweglichen Fahneage raf Stranen. (Zdt- 

schr. f. Transportwei. n. Strassenb. Berlin 1897. Nr. 18.) 
Pic Vorwaltung der französischen Bahnen. (Zeitachr. des mas. Minist, der Verkehl»* 

anstalt. 1897. Petersburg. Heft 4, 5.) 
lia garantie d inieret et lee grandes Compagnies de cbemins de fer en 1896. (L'^conomista 

fnaqßh, Piuit 1887.) 
Bailroad legislatioit in ICaaiadniMtts CCb« Baüroad Qantte. NewToA 1807. Nr. 88.) 

in New York (Nr. 26), in Texas (Nr. 87), in GonneeÜcnt (Nr. 89), in Pennqrlnuii« 

(Nr. 31), in Minnesota (Nr. 41). 
Raihvay bills in mi (The Kailwaj New». London 1897. Nr. 1749 u. llüö.) in Par- 

iiaiuent (Nr. 1750, 1751). 

IV. Gesetzgebung. 

Deutsches Reich. Bekanntmaehnng de^ Kuichskaiizlcrs vom 13. Juli 1897, betr. Ande- 
ninj; dor Hestininmng'en Aber die Ik^llihit^un^; von Eisenbahnbetrichfhpamtfn vom 
ö. Juli 1892. (K. G. Bl. 8. ö9ö u. tK)l). — Vom 10. September u. 4. October 1897, botr. 
die dem intenuit. ÜbercnikoBmMi Aber den Eisenbahnfraehtrerkehr beigefügte Uste 
(B. 6. BL Nr. 40. S. 787, Nr. 44. 8. 76?.), vom aa Ai^ost 1887, betr. d. Beitritt Bin»» 
mark? znm intemattonnkn Übereinkommen Uber d. BisenbabnirMbtTerkdir (B.O.BL 
Nr. 38. S. 72:i 

— Gesetz vom 2G. Juli 1897, betr. d. Serristarif und die Klasseneintbeilung der Orte 
(E. G. Bl. S. 619). 

— Bekaantmacbiing des Beicbikanders vom 16. November 1887, betr. Änderongen der 
8$ 48 und 44 der VeriMfenkOrdnoBgr t d. Swnbalme& DenUchlanda sowie der biona 
gehörigen Anlage B. (B. 8. BL 1887. Nr. 4B. 8. 779.) 

Italien. Gesetz vom 15. August 1897, betr. die Eisenbahnpension»- and UntentttsongS* 

kas«nn. (Mon. d. strad. ferr. vom 4. !^rptbr. 1897.) 
Oesterreich. Erl. des Oesterr. Eisenbahuuiiuisteriums v. 21. Aug. 1897, betr. Ertheiluug 
des Baa> nnd BenUtzungskonsenses zu Fortsetzungen und Erweiterungen bestehender 
• 8ehleppbabnen (Oesterr. Bisenb. 7erordn. BL X. Nr. 108), betr. Ausgabe von Naoh- 
tlftgen zu den Gnmdzügon der Vurschriften f. d. Verkehrsdienst auf Bisenbahnen ndt 
normalem Betriebe, f. d. Bftririh mif: Lokalhabnon sowie die Ansfflhmn;? des Verkchrs- 
n. Tran Sportdienstes bei SekundÄr)»alnipn auf Eisenhahnon mit normalem Betriebe, v. 
25. Juli 1897 (X. Nr, 104), betr. Anzeigen über eingetretene Unfälle vom 25. Juli 1897 
OL Nr. 104), Staatsgaranttaeehflflse v. 83. Ang. 1897 (X. Nr. 104). 

— Briese des Oesterr. Eisenb. Hinistwimns, betr. GebUbraipflicfatiglnit der Eingaben an 
d. Staats^senbahnverwaltung, vom 31. Juli 1897 (Oest. Eisenb. Verordn. Bl. X. Nr 105), 
IdSte zum Internat. Übereinkommen über d. Kisenbahnfrachtverkehr v. 2. Septbr. 1H97 
(X. Nr. 105), maas- und gewichtspolizeiliche Aufsicht in Eisenbahnstationen v. 4. Aug. 

14* 



Digitizcü by Google 



204 



1897 (X. Nr. 108), VerOffeDtiichung der lokalen TarifbegUnstigangen v. 21. Septbr. 
1897 (X. Nr. 115), Tarifermässignngen im Güterverkehr v. l.Octbr. 1897 (X. Nr.llQ, 
Gesetseutwurf, betr. die Euenbahntrausportsteuer (X. Nr. 124). 
PrwtMi. Altotodut. BdHS 16. Juni 1097, Iwtr. dtn Bsa imd Betrieb der in den 
GoMtoe Tom 8L Juni 1897 (G.S. 8. 171) TO^gwehenen neuen Eieenbelinen. (Eäeenbw 
Verordn. Bl. 1897. S. 199. G. S. S. 183.) 

— Erln«8 <]e3 Minist, d. öffeiitl. Arb. vom 19. Juni 1897, betr. EinfUhnug einer neuen 
Telegraphen-Ordnung f. d. dentache Reich (Ebenb. Verordn. BI. 1897. S. 179), 22. Jnni 
1897, betr. Anforderungen an die Interessenten wegen des zum Bau von Nebenbahnen 
erfoxderlieiien Gnind n. Bodens (& 808), 85. Jnni 1897, betr. Zoetlndiglieit der Bleen* 
bahnbehOrden im Sinne der Gewerbeordnung (S. 206). 

— Erlass, d. Minist, d. i5ffenil. Arb. v. 10. Juli 1R97, betr. Stempel zu Vertragen über 
Lieferung von Drehbänken (Eisenb. Verordn. Bl. 1^7. S. 214), vom 10. Juli 1897, betr. 
Vorschriften über Fundsachen (S. 216), 6. Juli 1897, betr. die Beschleunigung der 
Unterrachong der EisenbahnunfftUe (S. 818), 14. August 1^, betr. anderweate Feet- 
letiung Ton Wohnnngegeld»iieh8Men nadk Hnaigabe des Beieheses., betr. d. Serrb- 
tarif u. die Klaesemintlieilung der Orte v. 26. Juli 1897 (S. 279), vom 19. Aug. 1897, 
betr. d. Yerding^nn^we^^rn s 107), v. 7. October 1897, betr. Besiehongtm mr Beiok»- 
telegraphenverwaltuug (S. 358). 

— Gesetz vom 4. August 1897, betr. d. Erwerb von Tbeilen des Aacben-Uastricbter 
Bjeenbahnontemehniens darcb den preus. Staat (G.S. 1897. Nr. 88. 8.887) nebet 
AlleilL Brlass t. 19. Angnst 1887, betr. Uebertragong dsr Tarwaltnng an die KOolgl. 
Biaenbahn-Dirnktion Köln (G. S. Nr. 40. S.395). 

Verordn. v. 13 0« fober 1897, betr. die Tagegelder und Beiseltostatt der StaataeiaeiH 

bahnbeamten (l i S. 1897 Nr. 45. S. 415). 
Russiand. Üaiäerlidier Erlass vom 2./14. Mai 1897, betr. diu VexsLaatiicbiui^ der 

Weicbielbalm. (Verordn. BL d. Hin. d. Verk. t. iaf98. Jnli 1897.) 
iSflbweiii Bnndeegeaete fwn 15. Oetober 1897, bete, die Erwerbuxig und den Betridi 

Ton Eisenbahnen für Rechnung des Bundes und die Organisation der Verwaltong der 

schweizerischen Bundesbahnen. (Schweiz. Bund. Bl. 1897. Nr 42 8 471 ff.) 

— Verordnung vom 16. Oetober 1897, betr. Aufstellung und Betrieb von Dampfkesseln 
und Dampfgefässen. (Eidgen. amtl. Saiuml. N. F. Bd. 16. S. 290.) 

Spanien. Dekret ▼. 80. Jnni 1897, betr. Abinderung der TmasportaleiunStne. (Qnoota 

de Madrid, vom 1. JnU 1897.) 
Sägern. Note des Ungar. Handclsministers, betr. die dem intenutt. Übereink. Aber den 

Eiseiftahnfrachtverkehr beigefügte Liste, vom 8. Aug. und 10. Septbr. 1897. (Oeatanr. 

Eisenb. Verordn. 21. X. Nr. 99. 113.) 
Venezaela. Geseta Toni 81. Mai 1897 Uber d^ Bau und Betrieb von Säaenbahnen. 

(Archiv f. Eisenb. Wee. 1887. 8. 1838.) 
Württemberg. Gesetz vom 18. Mai 1897, betr. die Beschaffung von Geldmitteln f. d. 

Eisenbahnbau sowie ftlr ausserordentliche Bedürfnisse der YcrkehrsanstaltenTCirwnl* 

tnng in der Finauzperiode 1897/99. (Ärch. f. Eisenb. Wes. 1897. S. 1231.) 

— Erlass vom 6. Septbr. 1897^ betr. die Beförderung von Leichen auf der Biseubahn. 
(AmtsbL ClflBlBt d.i. 1887. S.801.) 



H»iMnnlnc«t lUntak» * JUcUa, Titbalta >a 8«Um. 
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Entscheidungen. 



Nr. ISS. BntBek. des ^kstm* Verwalt. Oerldifsliofes. 

Vom 13. Jnli 1895. 

(Oait«n. BiMBb. V«r«rdii. BL X. Nr. III. 8. MW.) 

Ilt weder die Eisenbahn-Unternehmung noch eine dritte pfeyiteolM oder noralltdie 
Person durch das Gesetz, durch die Conccssionsbedingongen odfr vertragsmässig zw 
Erhaltung eines bestehenden Weges verpfliolitet , dieser Weg aber thatsächlich alt 
Eisenbabi-Zufabrtsstrasse In Benutzang, eo mass, um die nöthige Zufahrt zum BahiH 
iMfe zu tioktra, im IfctteifltillflM VerMItolM Ii «to rMhtliohet dadurch geleitet 
wfrdai» diM tfla Katefartoinmg diäter Strattt «to Ztfahrtottrttit naoh itt ttt- 
ttlMMMtiM dtt tintthlloiiMi EitttbilHi-ZiralrtottratttihQttttett trtelit. 

Die Sache liegt, wie In der Gegenschrift des Landesansschusses 
ganz richtig bemerkt wird, einfach so, dass ein dem Lande Steiermark 
als Besitznachfolger der Alpinen Montangesellschaft gehöriger Weg, 
Uber dessen Öffentlichen Charakter (§ 1 des Landesgesetzes vom 23. Jnni 
1866, Landesgesetz- nnd Verordnungsblatt Nr. 22, und § 22 des Landes- 
gesetzes Tom 9. J&nner 1870, Nr. 20) von den competenten autonomen 
Organen nie irgend eine Entscheidung getroffen, dessen Charakter als 
Privatstrasse vielmehr auch Seitens der k. k. Staatsbahn-Verwaltung 
anerkannt worden ist, nnd zu dessen Herstellung und Erhaltung im 
dffentlichen Literesse bis nun Niemand verpflichtet erscheint, dedialb, 
weil durch diesen Weg auch die Verbindung der Bahnstation Hieflau 
mit den vorhandenen Gommnnicationen vermittelt wird, als Bahnbof- 
Zufahrtsstrasse erklSrt wurde. 

Da nun Niemand, weder die betreffende Eisenbahngesellschaft, noch 
auch eine dritte physische oder moralische Person, durch das Gesetz, 
durch die Bedingungen der Concessionsertheilung oder vertragsmässig 
zur Erhaltung dieses bestehenden Weges verpflichtet ist,' dieser Weg 
aber thats&chlich als Znfahrtsstrasse dient, musste, um die nothwendige 
Zufahrt zum Bahnhofe in HieiUu zu sichern, das thatsftchliche Moment 
auch in ein rechtliches dadurch geleitet werden, dass eben die Kate- 
gorisirung dieser Strasse als Eisenbahn-Zufahrtastrasse nach Kaasgabe 

Zger, BI««ab»]iBreebaiolie BntaeheldmfMi ZtV. 16 
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der Gesetze Tom 16. October 1869, L.-O.-Bl. Nr. 46, mid vom 1. J&nner 
1878, L.-G.-B1. Nr. 3, durch den hieza competenten Lindesansaeliuss 
erfolgte. Dareli diese Eategorisuung wird diese bisherige Privatstrasse 
rechtlich erst Zafahrtsstrasse, und stellen sich daher alle jene 
Arbeiten nnd Ansfflhnmgen, welche bei der Strasse nnd der im Znge 
derselben befindlichen Erzbachbrücke als nothwendig für den Bestand 
dieser Strasse als Zufabrtsstrasse erkannt werden, als Arbeiten snr 
ersten Herstellang einer Eisenbahn-Zufahrtsstrasse gemftas §8 1 nnd 3 
des Gesetzes vom 16. October 1869 dar, fUr dm-en Aufwand die im 
Artikel I des Gesetzes vom 1. Jänner 1878 berufene Concnrrenz, so- 
nach die Eisenbahn-Unternehmung, mit einem Drittel aufzukommen nnd 
deren weitere Erhaltung, da die Strasse als Bezirksstrasse zweiter 
Classe erkl&rt wurde, dann der Bezirk zu ttbemehmen hat. 



Nr. 133. Entsch. des Oestt^rr. Yerwalt. Gerichtshofes. 

Vom 6. Dezember 1895. 

(OmMet. mmb. V«ivfdB. BL X (1897). Mr. «8. 8.1tBa} 

Rlokiiolitltali der VerpMtang zir Goseorren ifk dtt HarstsliBiv vts Qsnlnlia- 
ZarahrttstrattM Ist vtr Allsn iwelfslls» fastnitaUes, Is wsssai IstsrtMS dir he- 
treffiBsda ElMSbabs^StatlaBaplatt arrioMat warda. 

Der Istrianer Strassenausschuss hat mit der Entscheidung vom 
30. August 1894, Z. 5138, die Herstellung der Zufahrtsstrasse zu der 
Eisenbahnstetion Villa di Bovigno der Istrianer Staatebahn durch die 
im § 1 des Landesgesetees Tom 8. November 1871, L.-G.-BK Nr. 14, 
für das Eftstenland vorgeschriebene Concnrrenz des Landes und des 
Gerichtobezirkes Bovigno als nothwendig erkannt, den hiezu erforder- 
lidieu Betrag dem Strassencomite des genannten Bezirkes zur Ver- 
ffignng gestellt und demselben die Leiteng der bezQglichen Arbeiten 
und die Verwaltang des Ckmcurrenzfonds mit d«n Auftrage ttberlassen. 
dmrch Einstellung des auf drei Jahre zu vertheilenden Goncuirenz- 
beilrages in den jeweiligen Jahresvoranschlag für die Bedeckung des 
auf den Gerichtobezirk Bovigno entfallenden Erfordernisses vcffzusorgen. 

Das Strassencomite erhob gegen diese Entecheidung Beschwerde 
vor dein Yerwattungs-Gerichtsbofe, indem es die €k»ncarreazpflicht des 
Gerichtsbezirkes Rovigno aus dem Grunde bestritt, dass in VilU dt 
Bovigno nicht eine Eisenbahnstetion, sondern eine Haltestelle besteht» 
welche nur im Interesse der Ortschaft Villa errichtet wurde, an der 
sonach der Gerichtebezirk Bovigno als solcher nicht betheiligt erscheint. 

Der Verwaltuttgs^Gerichtohof hob die angefochtene Entscheidung 
nach §^6 des Gesetzes vom 22. October 1875, B.-G.-BL Nr. 36 de 1876» 
auf, mit folgender Begrilndung: 
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Nach dem Qesetzf; vom 18. November 1871 hat die im § 1 fest- 
gestellte Concurrenz jedenfalls danu nicht platz, wenu bezüglich der 
Einrichtong eines concreten Stationsplatzes die Voraussetzungen des 
§ 5 zutreffen. — In Consequenz dieser citirten gesetzlichen Bestimmungen 
hat demnach der Landesausschuss in jedem einzelnen C'oncurrenzfalle 
festzustellen, ob die Herstellung einer Station aus allgemeinen öffent- 
lichen Verkehrsrflcksiehten, oder aber lediglich im Interesse Einzelner 
erfolgt ist. 

Nan haben im concreten Falle die Administrativacteu und noch 
mehr die von der beschwerdeführenden Partei in der öffentlichen münd- 
lichen Verhandlung producirten Belege den Nachweis geliefert, dass 
der Landesausschuss bei Schöpfung des angeführten Erkenntnisses nicht 
nnr keino'lei Erhebungen gepflogen hat, sondern von Yoraossetzungen 
aasgegangen ist, welche mit den Thatsachen im Widerspruche stehen, 
indem die Haltestelle erwiesenermassen erst in einer späteren Zeit er- 
richtet wurde, während der Landesausschuss deren Errichtung in die 
Zeit vor der Eröffnung der Istrianer Bahn verlegt. — Es erscheint 
nnn nicht ausgeschlossen, dass die Erriclitung der Station thatsftchlich 
nur in Einzelinteressen At^I^ss nnd Grund hat, unter welcher Voraus^ 
Setzung die Anwendnug der Coucurrenznorm des § 1 des citirten Eisen- 
bahii-Zufahrtastrassengesetzes auf den vorliegenden Fall gesetzlich nicht 
zulässig wÄre. 

Nr. 134. Entsch. des französ. Eassationshofes 
Vom 3. Februar 1896. 

(Zeltidu. t frMste. CtvUr. Bd. 17. S.MIi.} 

SobltfWtossgwtilsokafl; Itaftni fir DIsIwIiM. Art. 1952 Cttfe eiv. 

Der Kassationsrekurs wurde zurückgewiesen: 

„In Erw., dass nach den Feststelluogen des angefochtenen Urtheils 
die internationale Schlaf wagengesellschaft auf verschiedenen Schienen- 
wegen in Frankreich und im Auslande besondere Wagen verkehren 
lässt, in welchen sie den Reisenden mit Betten versehene Abtheile, 
Toilettenkabinette und eine Bestauration sowie Dienerschaft zur Ver- 
fügung stellt; dass der Reisende, um in diesen Wagen einen Platz zu 
erhalten, der Eisenbahn gesellschaft den Betrag einer Fahrkarte erster 
Klasse und der Schlafwagengesellschaft einen die Hälfte des Preises 
des Platzes darstellenden Zuschlag zu bezahlen hat; dass die Schlaf- 
wagengesellschaft femer, behufs Einrichtung gewisser internationaler 
direkter Züge und namentlich des hier in Frage stehenden Sfidexpress- 
zuges, sich allein damit befasst, in Paris und in ausserhalb des Netzes 
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liejj:euden Bahiihöfen den Dienst der Fahrkartenausgabe, sowie der Ex- 
pedition und der Aushändigung des Gepäckes zu besorgen, indem sie 
in dieser Weise an die Stelle der Eiseubahngesellschaft tritt, von der 
sie lediglich den Srhieiienweg und die Zn^^kraft entlehnt und ihr eine 
Durcli.sclmittseinnahnie zusichert; in Erw., dass der hienach zum Ab- 
schluss gelangende Vertrag;, dessen wesentüclier Zweck es ist. den 
Keisenden am Abgangsoit aufzunelnnen, um ihn gegen einen PreiR. 
dessen verschiedene Bestandllieile nacli der zu durchlaufenden Ent- 
fernung zu berechnen sind, an den Bestimmunp:sort zu verbringen, ein 
Transpüitvertrag ist, dessen Ausführung durch die gleichzeitige Mit- 
wirkung der Eisenbahngesellschaft und der Schlafwagengesellschaft 
gesichert wird: dass, wenn der Reisende seine Fahi't unter besseren 
Bedingungen des Luxus und der Behaglichkeit gegen eine Preiserhöhung 
bewerkstelligen kann, dieser Umstand die rechtliche Natur des Vertrags 
nicht ändert; in Erw.. dass hienach die Sclilafwagengesellschaft, abge- 
sehen vom persönlichen Versehen ihrer Bediensteten, auf (irund der 
Art. 1782 und 1781 C. c, nur für den Verlust und die Beschädigung 
solcher Sachen hattet, welche ihr anvertraut sind: und in Erw., dass 
nach dem angefnclitenen T"^rtheil der verlorene Keisesack der Schlaf- 
wagengeselLschaft seitens der Eheleute Barthelemy, welche denselben 
nicht einsclireiben gelassen, .sondern bei sich behalten hatten, nicht an- 
vertraut war und anderseits kein den Bediensteten zur Last fallendes 
Versehen nachgewiesen ist: in Erw., dass der Kassationsrckurs ver- 
geblich aufstellt, dass, wenn der Reisende mit der Eiscnbahugesellschaft 
einen gewöhnlichen Transportvertrag abschliesse, er zu gleicher Zeit 
mit der Schlafwagengesellschaft einen besonderen als Hinterlegung im 
Gasthofe er.scheineuden Vertrag abschliesse; in Erw., da.ss die Merk- 
male des in Art. 1952 und 1953 vorgesehenen Vertrages hier nicht vor- 
liegen und man den Keisenden, welcher sein (ieitiick nicht ans der 
Hand gibt und über dasselbe während der ganzen Dauer der Reise 
eine unnnterhrucheue Auftriebt auszuüben vermag, nicht als Depouenteu 
erachten kauu". 



Nr. 135. Bntsch. des Ocsterr. Obersten ijleriehtoliofes. 

Vom 28. April 18'Jti. 

^Zeitsclir. f. d, iiitfrnr.f Ei-enl.. Traiisi.. V. Nr 11. S. St4 

Iwlistrieoeleis. Unmöglichkeit drr gegen Widerruf gewährten Mitbenutzung einet 
solchen infolge Enteignung am Grundeigentum des MitbenStzers. Abweisung. 

Durch die wegen des Baues einer Lokalbalin erfolgte Kiueiguuiig 
von Grundeigentum eines Fabrikanten war diesem die y(m d^r Eisen- 
bahn gegen Widerruf gewährte Mitbenützung eines zu einer anderen 
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B^abrik führenden ludustriegeleises unmöglich frewordeii. Er bean- 
spruchte deshalb gelegentlich der vor dem ziistandigLU Gerichte er- 
folgten FeststollTiii'^ der Enteigiiiiiip:Neut.schädigung den Ersatz des ihm 
entstainlfiien Schadens durch die Eisenbahn Verwaltung, die ihm die 
Mitbenützung gestattet hatte. Die einvernommenen Sachverständigen 
ans dem Eisenbahnfache gaben ihr Urteil dahin ab, dass der Schaden 
wegen der Widerruflichkeit des Ziij^eständnisses nicht schätzbar sei, 
während diejenigen aus der Branche seines FaV)riki>rodukts die durch 
die Entziehnn*? des nntbenlitzten Industriegeleises jiihrlich erwachsenden 
Melirauslageu zit?"eiinässig feststellten. Das erste Geuicht entschied, 
dass die Frage des Schadensersatzes von der Frage der rerhtliclien 
Bedeutung des Zugestand iiis.s es abhänge. Da dieses Jederzeit wider- 
ruflich gewesen sei, sonach bei der Abschätzung ein sicli jeder Be- 
rechnung entziehender Faktor mitwirke nnd der Wert der Befugnis 
daher durch Vergleichung mit anderen im \'erkehre stehenden Sachen 
nicht bestimmt weiden k'ouwr (§ 303 a B.G.B.), so sei die eingeräumt 
gewesene Begünstigung als nicht bewertbar anzusehen, weshalb auf 
dieselbe kein»' Riu ksicht genommen werden könne. 

Das Ob»:'rlaüde.-p(^richt Prag gab dem Rfkin-sp des Klägers aus der 
Erwägung kt'ino Folge, dass die Bewilligung zui Benutzung des Industrie- 
geleises jeder/i it u!ul ohup Kündigung zuiückgezogen werden konnte, 
somit, da kein rri litlii her Anspiucli auf die Benützung vorhanden sei, 
diese auch nicht klageweise dun:hgest;rzt werden könne, nachdem ein 
blosses Präcarium vorliege. Es felile ein Anlialts|iunkt liinsichtlich der 
Zeitdauer dieses Vorteils, und ein derart uiiMelu-rer Ansiuuch krume 
nicht die (Hundlage für eine Entschädigungsfurdeiuug abgeben. Dazu 
kouiiiie, dass nach dei- Aje/abe der Sachverständigen nach Hei*stellung 
der Lokalhahn diese dem iieknrrenten in derselben Weise zur Beuutzuug 
offen stehe wie zuvoi- das Industriegeleis. 

Der Oberste (ierichtshof liestätigte die untergeiichtiichen Ent- 
scheidungen und fugte den Gründen derstdben noch bei, dass es wohl 
richtig sei, dass. wenn die Bewilligung eines Indiistiiegeleises von der 
zu.stiuidigen Dienststelle zurückgezogen werde, demjenigen, welchem die 
Bewilligung erteilt worden war, materieller Nachteil erwachsen könne. 
Der Anspruch des K'evisioiiskiagei s sei aber deshalb unbegründet, weil 
das InilusLriegeleise selber einem Dritten bewilligt wurden sei, nnd dem 
erstereu ein mit dem Eigentum seiner Fabrik verbundenes dingliches 
Hecht Dicht zustehe. 
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Kr. 136. £ntR<>h. des Bentschen Relehsgericlits. 

1. Civil-8euat. Vom 29. April 1896. 

<Eat«ob. d. &«ioliBg«r. L CtrUs. Rd. 17. Nr. IT. 6. 6t.) 
HMi.fi6t.B. Art 222. 219 M« llttitMMiissig festgetMIte DtvMtwl« Ium iw 
AktloiirM durah elMn spItMTM BmqMum der 6«ierahr«rMiialawg liett wieiltr eit- 

Es handelt sich hier vielmehr einfach nm die fVage, welche rechte 
liehe Bedeutung der statntenm&ssigen Feststellung der ta zahlenden 
Dividende durch die dazu hernfene Generalversammlung beizulegen ist. 
Diese Frage ist vom Bemfungsgerichte mit vollem Bechte dahin ent- 
schieden, dass durch eine solche Feststellung ... das Dividendenrecfat 
der Aktionäre sich zu einem nnantastbaren Gläubiger rechte der- 
selben gegenüber der Gesellschaft gestalte, welches ihnen von der letz- 
teren auch durch einen späteren abweichenden Beschlnss der General- 
versammlung nicht wieder entzogen werden könne. 

Diese Entscheidung, nach welcher durch die statntenmässig ge- 
schehene Festsetzung der fflr ein bestimmtes Geschäftsjahr zu verteilenden 
Dividende den Aktionären ein unbedingtes und unentziehbares Sonder- 
recht gegenüber der Gesellschaft erworben wird, steht nicht nur im 
Einklänge mit den angezogenen Entscheidungen des Beichagerichtes 
(Bd. 22 S. 113 flg. in Verbindung mit Bd. 11 S. 160 flg. und Bd. 15 
S. 96 flg.), sondern auch mit der Bechtsprechung des vormaligen Reichs- 
oberhandelsgerichtes. 

V[,'l. Entecheidung des R.0.H.Q.'8 Bd. 18 S. 153 flg., Bd. 19 S. 141 flg. EbenM 
ist dies die in der T^itteratnr nDgcmein herrsohende Ajuicht. Einer desfftlbigeD 
näheren Ausfilhmny bedarf (Inhcr hier nicht. 

Nun Imt .sich die Beklagte allenlintrs darauf berufen, das.s der . . . 
Beschlusö der (Teneralvcrsannnlung vom IH. September 1893 v(tn einem 
der Aktionäre angefochteu war. Da di»'s»' Ant i htung aber nur be- 
zweckte, die Verteilung der vom Vor^staude und Aufsiclitsrate vorge- 
sclüageiieu höheren Dividende von 7 Prozent herbeizuführen, so ist 
nicht abzusehen, welche Gefahr fiii- die (Tesellschaft dadurch hätte ent- 
stehen können, dass denjenigeu Aktionären, \\ i Iriie mit einer Dividende 
von 5 Prozent zufrieden waren, in Ausluhrung des Be-schlnsüses der 
Generalversammlung dieser Betracr aus^^ezalilt wurde. Erachtet man 
aber den Vorstand der Bekhtgten aucli für berechtigt, die Auszahlung 
der beschlossenen Dividende bis zur Erledigung der gedachten An- 
fechtungsklage zu si stieren, 

vgl. Buh read, Lehrbuch des Handelsrechts § 123 Auiu. 31, 

SO kann die Beklagte sich doch jedenfalls auf die Anfechtungsklage 
nicht mehr berufen, nachdem unstreitig schon vor Erhebung der gegen- 
wäiiigen Klage diese Anfechtungsklage rechtskräftig abgewiesen und 
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damit jedes Hindernis der AnsfOhning des Besclüiuaes weggefallen war. 
ffierdnreli rechtfertigt sich die Amialinie der Vorinstanzen, dass der 
Beschlnss der GeneralverBammlang vom 14. September 1894, durch 
welchen derjenige der GeneralverBammlnng vom 18. September 1893 
wieder aufgehoben and die Verbnchong des Reingewinnes des Gesch&fts» 
Jahres 1892/93 auf ein Dividenden-Resenrekonto beschlossen wurde, 
dem Ansprache des Klägers, welcher dagegen sofort Widersprach 
erhoben hatte, nicht entgegenstehe. 

Die Beyision macht hiergegen zwar noch geltend, dass der Kläger 
sich aaf den Beschlnss der GenerslTersammlung vom 18. September 1893 
nicht mehr berafen kdone, weil er es unterlassen habe, gegen den Be« 
sehlnss vom 14. September 1894 die Anfechtungsklage nach Mass- 
gabe von Art. 222 in Verbindnng mit Artt. 190a und 190b H.G.B, su 
erheben. Mit Recht hat aber das Berufiuigsgericht angenommen, dass 
eine Anfechtung dieses Beschlusses zur Aufrechterhaltung des kläge- 
rischen Anspruches nicht erforderlich gewesen seL Denn die Folge 
der Nichtanfechtnng eines Beschlusses der Generalversammlung — dass 
nftmlich derselbe, obwohl er gesetz- oder statntenwidrig ial, gültig wird 
— kann nur insoweit als eintretend angenommen werden, als es sich 
bei dem Beschlüsse um dispositive, dem Verffigungsrechte 
der Generalversammlung unterliegende Gegenstftnde handelt, 
nicht aber bei Beschlossen, die gegen das Öffentliche Recht 
Verstössen oder Sonderrechte der Aktionäre betreffen, welche 
diesen nicht entzogen werden dürfen. 

Vgl B ehrend, a. a. 0. § 1S3 a. B. 

In solchen Fftllen ist der Aktionär nicht darauf angewiesen, die An-^ 
fechtungsklage zu erheben, da es ihm vielmdir unbenommen bleibt, 
wegen seiner Ansprüche an die Gesellschaft ohne Berücksichtigung des 
entgegenstehenden Generalversammlungsbeachlusses fiSage za erbeben. 
Da durch einen GewinnverteilnngsbeBchluss für den Einzelaktionär der 
Dividendenansprnch als ein dem Willen der Gesamtheit entzogenes 
reines Gläubigerrecht zur Existenz gelangt, so kann ein solcher durch 
ehie neue Generalversammlung rechtlich nicht aufgehoben und trotz 
eines soleben Aofhebangsbeschlusses der Dividendenansprach ohne wei- 
teres eingeklagt werden. 

Kr. 137. Entsch. des Prenss. Obpr-Yenraltongs^Clerlehts. 

4. Senat. Vom 11. Juli 1896. 

iRlitsrli <r Oll. Vcrw. Or I^-! 31 ^ 370 

Zuständig zur Genehmigung licr Herstellung und des Betriebes einer Kleinbahn, welche 
sich über den Bezirk der Stadtkreise Berlin und Ctiarlottenburg hinaus auf einen 
NMltarkrsit erstreekt, Ist der Polliefpritldnt vei Berlin ■■• LandeepellielkehSrie. 
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Die Anfechtung der von Ihm \n dieser Eigenschaft erlassenen Beschlüsse uid Ver- 
f9|ungeB regelt sich daher nach § 130 des Landesverwaltungagesetzes. (QeseU^iber 
Kleinbabnen uod Privatanschlussbahnen vom 28. Juli 1892.) 

Unter dem 2. Oktober 1892 uud 2. März 1893 hat der Minister 
der öffentlichen Arbeiten im Einvernehmen mit dem Minister des Innern 
auf Grund der §§ 3 und 44 des Gesetzes vom 28. Juli 1892 verfügt, 
dass bezüglich derjenigen Kleinbahnen uud Privatanschlussbalinen iü 
den Kreisen Teltow und Niederbaniim, durch welclie die Sladikreise 
Berliu oder Charlottenburg berührt werden, der Polizeipräsident zu 
Berlin zur Ertheilung der Genehmigung und Aufsichtsfiihnuig zuständig 
sein soll (Min.-Bl. d. i. V. von 1893 IS. 72 uud Gleim, Kommentar 
zum Kleiubahngesetz, 2. Aufl., S. 158). 

Demgemäss genehmigte der Polizeipräsident von Berliu dei- G ... er 
Aktiengesellschaft den liau uud Betrieb zweier den Stadtkreis Berliu, 
Cliarlotteuburg und den Kreis Niederbainim berührenden Pferdebahnen 
unter einer Reihe von Pcdingungen. Diese wurden von der Unter- 
ueliiiierin im Wege dei- Kla^v beim Bezirksansschuss zu Berlin ange- 
füchteu, die Klage abi;r von dem letzteren abgewiesen, da der ange- 
fochtene Beschluss von dem Beklagten als Laudespolizeibehörde er- 
lassen sei und gegen ihn daher als zuliijssiges Rechtsmittel nur die Be- 
schwerde )tei dem Obcrprjisidenten und gegen dessen Bescheid die 
Klagr iit iii) ObeiverwallüiiL'Siit- rieht gegeben sei. Auf die Berufung der 
Klägerin wurde diese Entscheidung bestätigt. Es kann für den hier 
in Betracht koninieTiden ivechtsstreit zunächst von einer Erörterung 
der Frairo abufsttirii v.tiden, ob, wie der Beklagte annimmt, die hier 
unter l>ediiii;üiiij;*Mi » i tlmlte Genehmigung eine „gewerbliche Konzession" 
und so einen Vei wallüiigsakt darstellt, gegen welchen nur die Be- 
schwerde im Aufsichtswege ollen steht, oder ob sie sich als eine 
polizeiliche Verfügung im Sinne der §§ 127 ff. des Landesverwaltuiij^s- 
gesetzes rbarakterisirt. Denn mag das eine oder das Hinlcre der F<i\] 
sein, imniei war die von der Klägerin beim Rt zirksausschuss angestellte 
Klage unzulässig. Dies ergiebt sich aus Folgendem: 

Indem der Bezirksausschuss seine Entscheidung im Wesentlicben 
auf die Bestimmungen des § 3 des Kleinbahngesetzes vom 28. Juli 1892 
stützt, geht er dabei von der zutreffenden Erwägung aus, dass es sich 
um die Genehmigung zweier Bahnen handele, welche im Gegensatze 
zur ersten Nummer des § 3 a. a. 0. sich ausschliesslich der Thiere ais 
Triebkraft bedienen und bezüglich deren daher lediglich die Thätigkeit 
einer staatlichen, nicht eisenbahntecimischen Aufsichtsbehörde vor- 
gesehen ist. 

Unter dieser thatsächlicben Voraussetzong findet aber zweifellos 
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der § 3 l^r. 2a, sowie der § 3 Abs. 2 Anwendung. Denn aus dem ge- 
saramteu inneren Zosanunenhange dieser Bestimmungen erglebt sieb, 
dass das Gesetz die drei verscbiedenen Zuständigkeit^, die bier in 
Frage kämmen kOnnen, yon einander trennen und deren Umfang ausser 
Zweifel stellen will. Daber befasst sieb, soweit dies bier interessirt, 
der § 3 Nr. 2 unter a ausdrilcklicb mit dem Falle, dass mebrere Kreise 
von einer Bahn ber&brt werden, und stellt hier die Znstlndigkeit des 
Begienmgsprisidenten grundsätslicb fest, w&brend er in b die Zn- 
slftndigkeit des Landraths für mehrere Pollseibezirke desselben Land- 
kreises nnd in e die Znstftndigkeit der Ortspolizeibebörde innerhalb 
ihres Polizeibezirks ausspricht und festsetzt. 

Diese Nebeneinanderstellung der zustitaidigen Behörden ist offenbar 
Tom Gesetzgeber in der Absicht vorgenommen, um die den Behörden 
gemftss Ihrer Znstftndigkeit zustehenden Befugnisse erschöpfend zu regeln. 
Es ist daher nnerflndlich, warum dessen ungeachtet die Klägerin dem 
Polizeipräsidenten von Berlin die Stellung nnd Zuständigkeit einer 
Ortspolizeibehörde in dem hier vorliegenden FaUe, in welchem es sich 
um mehrere Kreise handelt, zuweisen will. Denn sobald es sich nm 
mehrere Kreise handelt, tritt stets die obengenannte Regel des Gesetzes 
ein, dass der Begierungspräsident als LandespoIizeibehOrde zuständig 
ist. Und daran kann es auch nichts ändeiii, wenn in Anwendung des 
§ 3 Abs. 2 a. a. 0. der Hinister der Öffentlichen Arbeiten im Einver- 
nehmen mit dem Minister des Innern den Polizeipräsidenten als zu« 
ständige Behörde bezeidmet hat. Der Polizeipräsident ist damit fttr 
den vorliegenden Fall als die zuständige Behörde ernannt, welche nach 
der allgemeinen Bogel des Gesetzes fttr mehrere Kreise zuständig sein 
soll, mithin als Landespolizeibehörde. Dies aber ist entscheidend, und 
es bleibt völlig unerheblich, ob der Polizeipräsident seine Eigenschaft 
als Landespolizeibehörde bei Ausübung der ihm als solche zustehenden 
Rechte aasgesprochen oder nach aussen hin irgendwie zur Sprache 
gebracht hat. 

Lediglich kommt in Betracht, in welcher Eigenschaft objdctiv der 
Polizeipräsident nach Inhalt des Gesetzes sein Amt zu verwalten hatte 
nnd demgemäss tfaatsächlich verwaltet hat Sache der Klägerin war 
es, sich dies zu vergegenwärtigen nnd danach das ihr zustehende 
Rechtsmittel zu wählen. 

Ausgeschlossen erscheint es, dass der Gesetzgeber, nachdem er im 
§ 3 Nr. 2 des Kleinbahngesetzes grundsätzlich Je nach der räumlichen 
Ausdehnung des Üntemehmens eine Dreitheilung der Zuständigkeit und 
des Instanzenznges geschaffen und in § 3 Nr. 2 a des betreffenden Ge- 
setzes für den Fall der Betheiligang von mehreren Kreisen den £e- 
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gienrogspräsidenteii als zuständig bezeichnet bat, in dem zweiten Ab- 
sätze desselben Paragrapben für den Fall, dass diese mehrere Kreise 
verscbiedenen Provinzen oder Regierungsbezirken angebdren, im Wider^ 
sprach mit der vorherigen grundsätzlichen Kegelang noch einen vierten 
eigenartigen, mit dem gesammten Aufban der sonstigen Bestimmungen 
des § 3 nicht zu vereinbarenden Instanzenweg habe herstellen wollen. 

Da der Beklagte sonach zweifellos in seiner Eigenschaft als Landes- 
Polizeibehörde die Genehmigung ertheilt bat, so war nach § 130 des 
Landesverwaltangsgesetzes gegen seine Verfügung statt der Klage beim 
Bessirksaosschusse nur die weitere Beschwerde an den Oberpräsidenten 
von Berlin gegeben, gegen dessen Entscheidung in Gemftssbeit der Be- 
stimmungen des § 127 Abs. 3 und 4 des Landesverwaltungsgesetzes die 
Klage beim Oberverwaltnngsgerichte stattfindet. Die hier erhobene 
Klage ist daher vom ersten Bichter wegen Unzuständigkeit des Besirks- 
ansschnsses mit Becht verworfen worden. 



Nr. 138. Entsch. des Ocsterr. Obersten (lieriehtshofes. 

Vom 30. Juli 1896. 

(2«i(aoJur. t d. internal. Bisen b. Trsnsp. V (1897). Nr. ii. S. 83« > 

Frachtzuschlag wegen überlasfunQ. Nichtverpflichtung des Empfängers lur nach- 
träglichen ZahlunB, wenn die Einhebung bei Erhebung der Fracht versäumt worden ist. 

Bei einem Wagen Schnittholz im angeblichen Gewichte von 15000 
Kilogramm wurde bei der amtlichen, anf Antrag der Versandstation 
unterwegs aasgeführten Nach wiegung eine Überlastang von 3000 Kilo- 
gramm festgestellt. Die dafür zu berechnende Konventionalstrafe wurde 
von dem Adressaten erst nach Zahlung der Fracht und Empfangnahme 
des Guts gefordert und, da die Berichtigung verweigert wurde, von 
der Eisenbahn gegen den Empfänger eingeklagt. Die Zabhingsweigerung 
stützte sich hauptsäclilich darauf, dass der Adressat nicht die passive 
Klagelegitimation im Sinne des § 53, Abs. 1, des österreichischen Betriebs- 
reglements besitze und nach Art. 61, Abs. 4, die Forderung veijährt 
sei. Die erste Instanz wio^ lie Klage ab; die Einwendung der mangeln- 
den passiven Klagclegitimation sei zwar unbegründet, weil nach den 
Bestimmungen des Betriebsreglements, in Übereinstimmung mit denen 
des Handelsgesetzbuches, die bei der Aufgabe nicht berichtigten B>acht- 
gelder als an den Empfänger angewiesen gelten und durch Annahme 
des Guts and des Frachtbriefes der Empfänger verpflichtet ist, dem 
Frachtführer nach Massgabe des Frachtbriefes Zahlung su leisten. 
War also, wie im vorliegenden Falle, der Tarif unrichtig angewendet, 
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so war in erster Linie der Rmpfäiiger des (mUs der zur Nachzalilung 
Veri)t1iclitete. Dem stehe auch nicht der §53, Abs. 1. entgegen, nacli 
welchem der Autgeber oder Absender für alle Folgen aus un- 
richtigen Angaben im Frachtbrif f e haftet, denn diese Beslimmung 
regele nur die Hegressrechte iiiiber dem Absender und ändere nicht 
die Bestimmung, welche die Zahluug der auf den Empfänger iiber- 
wiesenei] ^'i.ichtgebiihr durch diesen betrifft. Dagegen sei hervorzu- 
heben, dass die unterlassene rechtzeitige Anforderung der Kouventiunal- 
strafe ein schweres Versehen der Bahnverwaltung gegenüber dnii He- 
kl;i<;ten sei, weil letzterer ohne dieses in der Lage gewesen wäre, die 
Annahme der Sendung zu verweigern und sich dadurch dem Absender 
gegenüber vor etwaigem Schaden zu bewahren. Überdies sei die Ein- 
wendung der Verjährung vollkommen begründet. ^ 61, Abs. 4, setze 
für Nachforderungen wegen unrichtiger Anwendung des Tarifs oder 
wegen I^echiiungsfehler bei der Festsetzung der Fracht eine Frist von 
einem Jahre fest; da diese zweifellos überscliritteu, sei die eingeklagte 
Forderung verjährt. 

Auf erhobene Appellation der Klägerin änderte das Oberlandes- 
gericht Prag das erstricliterliche Urteil ab und verurteilte den Be- 
klaglea zur Zahlung des angeforderten Betrages. In den Entscheidungs- 
gründen bezeichnet das .\ppellationsgericht die Bestimmung des § 61, 
Abs. 4, des Betriebsreglements als eine von den allgemeinen gesetzlichen 
Anordnungen abweichende, im Interesse der Sicherheit der Verkehrs- 
verhältnisse erlassene Ausnahme. Dieselbe müsse als Ausnahmegesetz 
auch auf die darin erwähnten Fälle streng eingeschränkt und dürfe nicht 
auf andere Fälle ausgedehnt werden. Die Einschränkung greife nur 
in zwei Fällen — bei unrichtiger Tarifauweudung und bei Rechnungs- 
fehleru — Platz. Von einer unrichtigen Anwendung des Tarifs könne 
aber keine Rede sein, denn es handle sich nicht um Berechnung einer 
anderen Tarifpost, sondern um die Berechnung der Frachtgebühr nach 
der Bestimmung des § 53, Abs. 7 und 10, des Betriebsreglements (Kon- 
ventionalstrafe bei tiberlastung); hierzu komme noch im konkreten 
Falle, dass die Deklaration des Absenders im B'rachtbriefe wohl der 
' Beschaffenheit, niclit aber der Menge nach eine richtige war, demzu- 

! folge auch die Fracht tarifgemäss, aber dem Gewichte nach (ohne Be- 
\ rücksichtigung des Übergewichts) unrichtig bemessen wurde. Diesen 
: Fall sehe der § 61 nicht vor, da er — im Gegensatz zu dem die un- 
• richtigen .Angaben im Fjachtbriefe behandelnden § 53 — die Anwendung 
I einer unrichtigen, also auf die in Rede stehende Sendung nicht anwend- 
baren Tarif post oder einen Rechnungsfehler überhaupt voraussetze. Sei 
aber der § 61 nicht anwendbar, so sei auch der Klageansprucli nicht verjährt. 
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Der Oberste Gerichtshof verwarf die Entscheidaog der Appel- 
lationsinstaiiz und stellte das erstrichterliche Urteil wieder her. Die 
GrOnde der höchsten Instanz sind, dass der Beklagte deshalb nicht znr 
Zahlung verpflichtet sei, weil nach § 53 des Betriebsreglements der 
Absender fttr die Richtigkeit der Frachtbriefangaben hafte nnd die aus 
nnrichtjgen ErkU&mngen entspringenden Folgen zu tragen habe; dass 
der Bekh^[te bei Annahme der Sendung wusste, es habe seitens des 
Absenders eine unrichtige Deklaration stattgefunden, wurde von der 
Klägerin nicht behauptet. Wenn auch nach g 61, Abs, 1, die Fracht- 
gelder als an den Beklagten angewiesen zn gelten h&tten, so sei der- 
selbe nach § 67, welcher mit Art. 406 des Handelsgesetzbuches ftber- 
einstimmt, nur die im Frachtbriefe ersichtlich gemachten Betrftge zu 
zahlen verpflichtet, und zu diesen gehöre der eingeklagte Betrag nicht 
Verwahre sich die Klägerin dagegen, dass ihr Anspruch unter Abs. 4 
des § 61 des B. B. subsumiert werde, so könne sie einen Anspruch an 
den Beklagten mit Erfolg nicht erheben, denn der geforderte Betrag 
falle, weil im Frachtbriefe nicht enthalten, nicht unter die Summen, 
fikr welche nach § 67 die Zahlungspflicht des Empfängers bestehe. 



Nr. 1^9. Entsch. des Beriier Appell- u. KassaL-Hofe». 

Vom 22. September 1896. 

(ZeitMlw. d. B«n. Ji».-V«r.XlXllI. Hsfli/ft. fi.SBS.) 

Zsr Ah8I«s«iib ^ kWB- Expropriatloittgetetxas vom 3. SiptMiber 1868. Dio Frai*» 
ob ier Uetermhaer vtrpflioirtst sei, getea Bewltte PerMMHm das VorfabroR der ff 26 IT. 
des Expr.-8et. olizuMblaBes, ist In ordeitlloheR PrazeMe 'zi orlMltBes. 

. Die Einwohnergemeinde Bern hatte behufs Ausführung des Baues 
der sog. KomhausbrIIcke das Expropriationsrecht verlangt nnd dasselbe 
gegenftber den Eigent&mem der Besitzung »Victoria* znr Anwendung 
gebracht In diesem Verfahren hatten auch die Mieter der genannten 
Besitzung, welche in derselben eine Krankenpension betrieben, Ent- 
schädigungsansprüche wegen angeblicher Benachteiligung dieses Be- 
triebes geltend gemacht, welche indes infolge Protestation der Expro- 
priantin in das Verfahren nicht einbezogen wurden. Nach Durchfähmng 
des letzteren gelangten nun Dr. Conrad und Genossen an das Richter- 
amt Bern mit folgendem Begehren: 

1. Die Gemeinde Bern sei schuldig, zur Ernennung von Sachver- 
ständigen betreffend die Entschädignngsansprftche der Notifikanten 
im Sinne des Expropriationsgesetzes Hand zn bieten; 

2. der Gerichtspräsident solle diese Ernennung vornehmen und den 
bezeichneten Sachverständigen von dem ihnen übertragenen Offizium 
amtlich Kenntnis geben. 
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Gegen die Abweisung dieses Begebrens durch den angerufenen 
Eichter ergritien Dr. Conrad und Genossen die Appellation. Der App.- 
und Kass.-Hof trat auf diese Appellation nicht ein. Die Fassung 
des Recbtsbegehrens der Impetranten: Die Gemeinde Bern sei schuldig, 
asnr Ernennung von Sachverständigen betreifend die Entschädigungs- 
ansprüche der Notifikanten im Sinne des Expropriationsgesetzes Hand 
zu bieten — libst im unklaren, was die Impetrauteu damit eigentlich 
bezweckten. Man kann dasselbe dahin auslegen, dass damit beantragt 
werden woUte : die Gemeinde Bern sei schuldig, das in § 26 ff. des er- 
wähnten Gesetzes vorgesehene Verfahren gegen die Impetranten ein- 
zuschlagen. War dies aber der Sinn des Begehrens, so war der Ge- 
richtspräsident von Bern zu dessen Beurteilung sacblich 
nicht zuständig und es fehlt denn auch dem App.- und Kass.-Hof 
die Kompetenz, als Appellationsinstanz über dasselbe zu nrteüen (vgl. 
die Urteile vom 13. April 1893 i. S. Köhli contra Balmer und vom 6. 
April 1894 i. S. Baumgartner contra Friedrich, das letztere abgedrückt 
im lionatsblatt ffir bernische Rechtsprechung, Bd. VI, S. 302 ff.). Die 
Kompetenz des Gerichtspräsidenten als erstinstanzlichen 
Bichters erstreckt sich nämlich nach den Bestimmangen des Ex- 
propriationsgesetzes einzig auf die Festsetzung der Tom Unter* 
nehmer zu bezahlenden Entschädigung auf ein von ihm ein* 
zaholendes Gutachten Sachverständiger hin, sowie auf die sofortige 
Einweisung in den Besitz der abzutretenden Grundstücke (§§ 26 ff. und 
40 1. c), nicht aber auf die principielie Frage, ob der Unter- 
nehmer überhaupt verpflichtet sei» gegen gewisse Personen 
das in §26 ff. normierte Verfahren einzuschlagen, welche Frage 
übrigens, nebenbei bemerkt, bei einem ordnnngsmässig vor sich ge- 
gangenen Expropriationsverfahren sich gar nicht sollte erheben können. 
(Vgl. §§ 24 und 30 1. c.) Für derartige Streitigkeiten ist vielmehr, 
da eine Ausnahmsinstanz diesbezüglich nirgends vorgesehen ist und 
nach dem soeben Bemerkten auch nicht vorzusehen war, einzig das 
ordentliche Verfahren das zutreffende. 

Ist aber, was wahrscheinlicher ist, das von den Impetranten ge- 
.stellte Rechtsbegehren dahin zu verstehen, dass die Impetranten damit 
die Einwohnergemeinde Bern zur Fortsetzung des begonnenen Expro- 
priationsverfahrens vorladen wollten, so handelt es sich lediglich um ein 
prozessleitendes Dekret des Richters, das nacli konstanter Praxis nicht 
auf dem Wege der Appellation, sondern nur auf demjenigen der Be- 
schwerdefilhrung angefochten werden kann. 
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Nr. 140. Entsch. dc8 schweizerischen BaiidesgerieftUB. 

Vom 7. Octobcr 1896. 

(Zeitächr. d. Beni. Jurist -Ver. XXXIll. Ueft4/&. 8. 2S3.) 

Haftpflicht aus Gewerliebetrieb. Teilweise« Seilwtvertoliilden, Haftung de« Betrleki* 
DRtenMlinara flr dM VanobiMoii Mlier AifSialwr. 

„Wäre Stettier'] ein gewöhnlicher Arbeiter des Bekl. gewesen, so 
würde es trotsdem zum mindesten fragtich sein, oh dessen Verschnlden, 
mit Bflcksieht auf das Selbstverschnlden des Klägers, doch eine (teil- 
weise) Haftung des Unternehmers zu begründen vermochte. Dem von 
der Vorinstanz dtierten Urteile i. S. Bürgisser gegen Holzstoff-Papier- 
fabrik Perlen lag eine andere Entscheidnugsnorm, nftmlich Art. 5 des 
Fabrikgesetzes vom 23. Mftrz 1877 zu Gmnde, dessen Text sich gerade 
an den hier maasgehenden Stellen nicht mit den heute anzawendenden 
Bestimmungen des F.-H.-Gh. vom 25. Brachmonat 1881 deckt. Allein 
Stettier war nicht gewöhnlicher Arbeiter, sondern bekleidete die SteUnng 
eines Vorarbeiters oder Poliers und hatte als solcher, speciell auch im 
vorliegenden Fall, eine gewisse Anseht zu ftben. Gerade hierin aber 
hat sich St. als Iftssig erwieseui und für dieses Verschnlden hat der 
Unternehmer nach Mitgabe des Art. 1 des F.-H.-G. zweifellos einzu- 
stehen. Somit wird der Bekl. durch das Selbstverschulden des Klftgers 
in der That nicht g&nzlich von seiner Haftpflicht befreit, sondern nur 
teilweise (Art. 6, litt b, leg. dt.). Der Sachlage entspricht es, wenn die 
Verantwortlichkeit nach dem Verh&ltsiis der beidseitig zu vertretenden 
Schuld auf beide Parteien nngefihr gleichmSssig verteilt wird*'. 



Nr. 141. Entseh. des Deuteehen lleiehseorichts, 

1. Civil-Senat. Vom 28. October 1896. 

(Seuflert ArcL, N F. Bd. XXII. Heft 4 .S.448.) 

Kann die Sohadentereatzpfliolit de« Speüiteura für die von ihm verscIiHldete Niolit- 
abaalsie der Waar« la dar Zahlisi des Faotartpralte« gegei Oltrailim der Wasre 

Der verklagte Spediteur hatte die Versendung der Waare so ver- 
zögert, dass deren DestinatAre und Eftufer die Annahme ablehnten und 
vom Geschäft zurücktraten. Die Verkäuferin verlangte Schadensersatz 
durch Zahlung der Factnrapreise der Güter, unter dem Erbieten, diese 
dem Beklagten zu Oberlassen und ihm ihre An^rftche gegen die Käufer 
abzutreten. In 2. Instanz erfolgte die Vernrtheiinng des Beklagten; 
seine Kevision warde zurttckgewiesen : 

^Der Ber.-Bichter stellt fest, daas der Beklagte die ihm nach 



') Auf dessen Vendnüden al« Hitari»eiMr der App.- und Kaa8.«Hof daa flanpl- 

gewicht gelegt batte. 
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Art 380 HGB. obliegende Sorgfalt eines ordentlichen Kanfmannee bei 
der Auafftlining dei- von ihm übernommenen Versendungen gröblich ver- 
letzt und dadurch die Lossagung der Käufer der Güter von dem Kaule 
hei beigefiUirt hat Gegen diese Feststellung bertehea keine reehtlicben 

Bedenken. 

Dem Ber.-Richtw ist auch darin beizutreten, dass im vorliegenden 
Fall der Schaden^^ersatz, den der Beklagte der Klägerin nach den 
Art 380. 385. 397 ff., 283 HGB. zu leisten hat, dun Ii die Zahlung 
der Factnrabeträge der Güter unter Überlassung der Güter nnd der 
Anq^rüche an die Käufer zu leisten ist. 

Ein allgemeiner Bechtssatz dahin, dass der Spediteur und Fracht- 
llUirer in allen Fällen die Folgen seines Verzuges in der Ansffthmng 
des Auftrages, sobald die Güter von dem Adressaten nicht abgenommen 
sind, durch Übernahme des Gutes und Zahlung des Facturapreises zu 
tragen habe, soll niclit aufgestellt werden. Aber concret kann die 
^nndsätzliche Folge der Schadensersatzpflicht, die Verpflichtung zur 
Wiederherstellung des Zustandes, wie er ohne den schadenbringenden 
Verzug sein würde, zu der Form des Schadensersatzes führen, die der 
Ber.-Richter ausgesprochen bat. 

Nach der festgestellten Sachlage würde der Kläger bei ordnungs- 
mässigem Verhalten des Beklagten den Kaufpreis der Güter haben. 
Die Güter sind vom Auslande importirt ; der Kläger hat Zoll nnd Spesen 
aufgewendet. Von einem Rücktransport der Güter kann nicht die Rede 
sein. Sie haben im Winter Monate lang gelagert, und es besteht die 
Gefahr, dass sie verdorben und werthlos geworden sind oder stark ge- 
litten haben. Der Beklagte hat sie in Händen und ist nicht bereit ge- 
wesen, sein Verschulden durch Bereitstellung der Güter zum Verkauf 
wieder gutzumachen. Bei solcher Sachlage ist dem Kläger nicht anzu- 
sinnen, sich selbst zum Ersatz seines Schadens dadurch zu verhelfen, 
dass er die Güter yom Beklagten herausfordert, sie im Inlande ander- 
weit zu verkaufen versncht und dann die Differenz von dem Beklagten 
einfordert. Voller Schadensersatz wird vielmehr dem Kläger nnr durch 
die vom Ber.-Richter ausgesprochene Vemrtheilung des Beklagten zur 
Zahlung der Facturabeträge geleistet^. 

Nr. 14^. Entseh. des Oesterr. Verwalt. Üerkhtä. 

Vom 12. November 18%. 
(OeaMcr. Elanh. Vtroidn. BL Z. Nt. 14» & IM.) 

Her Btirlab eines Elttihahsfrielitss-Ildvlsloii»* ssd ReolanslisMlirsti Sirsfc eist 
PrIvalpsriM kass «tr anf ÜfiMl elisr — nach frtlm Ermtiss dar BiblNe — zs 

ertheiltadiB üesceMion unternonnen werde«. 

Es ist richtig, dass zu den Geschäften, deren Vermittlung der Be- 
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schwerdeftkhrer in Aussicht nimmt, zunächst die Transport^eschftfte ge- 
hören, welche durch die Eisenbahn besorgt werden, und ebensowenig 
nuterliegt es einem Zweifel, dass, da nach den Bestimmaiigen des 
Handelsgesetzbuches die Frachtgeschäfte der Eisenbahn zum mindesten 
auf Seiten der Bahn Handelsgeschäfte sind (Art. 272, Z. 3 und 5 H.-G.-B.), 
die Intervention beim Abschlüsse solcher Geschäfte sich auch im Sinne 
des citirten Art. V, lit. f des Knndmachung^patentes zur Gewerbeordnung 
als eine Gesch&ftsvermittlung in Handelsgescliäften qualificirt. Allein 
nach dem eigenen Zugeständnisse des Beschwerdeführers soll sich seine 
Thätigkeit nicht nur auf die Vermittlung von Frachtgeschäften im 
Wege der Auskunftertheilung beschränken, sondern der Beschwerde- 
fl\hrer beabsichtigt noch überdies die Entfaltung einer weiteren Thätig- 
keit, darin bestehend, dass er die Frachtenrechnnngen der Bahn revi- 
diren und in Fällen von Mehrforderungen die Uebergebühren von der 
Bahn reclamiren will. In der Thätigkeit dieser letzteren Art konnte 
aber der Verwaltungs- Gerichtshof nicht mehr die Vermittlung von 
Handelsgeschäften, speciell von Eisenbahnfrachtgeschäften erblicken, da 
im eip^entlichen Sinne, welcher bei Handelsgeschäften festzuhalten ist, 
als eine Geschäftsvermittlung nur jene Mitwirkung angesehen werden 
kann, welche darauf abzielt, den Abschluss des Geschäftes vorzubereiten 
oder herbeizuführen, während, wenn in Bezug auf ein bereits abge- 
schlossenes Geschäft eine Thätigkeit, etwa — wie im vorliegenden 
^giXle — in der Richtung entwickelt wird, dass nur noch die Frage 
zur Austragung zu bringen ist, ob und inwieweit bei einzelnen Ge- 
schäften von der einen Partei (der Eisenbahn) zum Kachtlieile der 
anderen die vereinbarten Frachtsätze unrichtig angewendet worden 
seien, in dieser Beschäftigung allerdin2:s eine besondere, aus Anlass von 
Handelsgeschäften zwischen den betheiligten Parteien vermittelnde 
Thätigkeit^ jedoch keine Geschäftsverniittlung in Handelsgeschäften ge- 
lten ist. Muss aber angenommen werden, dass die lliätigkeit des 
projectirten Bureau auf Privatgeschäftsvermittlung auch in anderen als 
in Handelsgeschäften gerichtet sein sollte, so steht auch ausser Zw^eifel, 
dass diese Thätigkeit unter die Vorschriften des Hofkanzleidecretes 
vom 5. Februar 1847, P.-G.-S. Nr. 14, fällt, wonach eine derartige Be- 
schäftigung nicht von Jedermann frei, sondern nur auf Grund einer be- 
hördlichen Concession unternommen werden kann. 

Wenn schliesslich der Beschwerdeführer <!:eltend macht, dass die 
Eartheilung dieser Concession, da die Bedingungen lüefür gegeben seien, 
ihm nicht verweigert werden konnte, so hatte der Verwaltungs-Gerichts- 
hof auf diese Ausfühnmgen nicht weiter einzugehen, da die Voraus- 
setzungen fhr eine solche Concessionsertheilung wie die angestrebte nicht 
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gesetzlich genau umschrieben und präeisirt» sondern von den Behörden 
nadi ftdam Ermeasen zu benrtheileu sind, In dieser Eichtung also die 
Beschwerde einen Gegenstand betrifft, zu dessen UeberprUfimg der Ver- 
waltnngsmeriehtshof nieht berufen erscheint. 



Nr. 143. Entsch. des Borner Appell«- u. Kassat.-Hofes. 

Vom 17. November 1896. 

(Zfif^f-hr. df.i BtTii .Tnr V-t XXXÜl TIfff 4/5, S, .401 i 

Haftpflicht aus Baigewerbe. — Zu den Heilungskosten, resp. zu den Kosten für ärzt- 
liche Behandlung im Sinne von Art. 6 F.'H.*6. gehören im weitern Sinne auch die Aue- 
lagen für AnschafTang wi Unterhalt eisM klittllehsi Auge». — HiraMnifl 

des Sehutem wiiei ZufUls. 

Nach Art. 6 leg. cit. nmfasst der zu leistende Schadenersatz im 
Falle Ton Verletzung oder Erkrankung: „Alle Heilungs- und Ver- 
pllegangskosten, sowie den Schaden, welchen der Verletzte oder Er- 
krankte infolge gänzlicher oder teilweiser, dauernder oder vorüber- 
gehender Erwerbsunfilhigkeit erlitten hat'. Nun ist klar, dass, wenn 
der Aufwand Ar die Beschaffung und Besorgung eines kitostlichen 
Auges nnter diese Bestimmung passt, er nur unter die Kategorie der 
Heilu 11 g:^ kosten gebracht werden kann, und dass ein kftnstliches Ange, 
insbesondere im Yorliegenden Falle, irgend eine Heilungs fonktion habe, 
daf&r fehlen genügende Anhaltspunkte in den Akten, wenn auch der 
Experte Yon periodischen Ärztlichen Konsultationen spricht, welche mit 
der Beschaffung eines künstlichen Auges durch den ElSger verbunden 
sein sollen; vielmehr muss angenommen werden, dass das künstliche 
Auge vorliegend nnr dazu dienen würde, die durch den Verlust des 
einen Auges bewirkte EntsteUung des Gesichts zu vermindern. Indessen 
wird man, da die Ansdrucksweise «alle Heilungs- und Verpflegungs- 
kosten* — im französischen Texte: »les frais qnelconques de la 
maladie et des soins donnfe pour la gu^son* — doch eher auf eine 
etwas weitherzige, denn eine strikte Interpretation hinweist, den Aus- 
druck gHeilungskosten' hier wohl im Sinne von Wiederherstellungs- 
kosten nehmen dürfen, in welchem Falle denn auch der Aufwand für 
die Anschaffung eines künstlichen Gliedes, wie des Auges, darunter f&Ut 
Und femer wird man, um diese Frage gleich hier zu erledigen, nicht 
fehl gehen, wenn man diesen Aufwand unter die «Kosten für ärztliche 
Behandlung'* rechnet, welche nach AI. 4 des Art 6 leg. cit. in dem in 
AI. 2 festgesetzten Sfaximnm der Entschädigung nicht inbegrifen sind, 
indem anzunehmen ist, dass der Gesetzgeber nnter diesen Kosten nicht 
etwas anderes verstehen wollte, als nnter den in litt b. des nämlichen 
Artik^ erwähnten Heflnngskosten. Um dem KlSger eine Jahresrente 

Jtgtt, mambalnreehtUehe ZnteebeMoncmi XlV. 16 
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im Betrage der fOr die Bescbaffung und Besorgung eines k&nstlicheii 
Auges erforderlichen jährlichen Auslageo ~- Fr. 20 ntch der Fest- 
stellung des Experten — zu kaufen, wftre nach rententechnischer Be- 
rechnung bei dem Alter des Elftgers ein Kapital von einsa Fr. 300 er- 
forderlich, welche Summe somit dem £lftger von daher als Heilungs- 
kosten zuzusprechen ist. 

Nr. 144. Entsdi« des Benter Appell.* v. Kassatt-fiofeB. 

Vom 18. Novemher 1896. 

Zcitsclir. (1. Horn. Jur. Ver. XXXIU. Heft 4'6. S. 414.) 

Haftpflicht fiir Unfälle auf Eisenbahn-VerbindHngsgeleitm. 
Die Eisen bahngesellschaft haftet für Körperverletzungen u. s. w. 
von dritten Personen, welche sich bei dem von ihr (in Abweichung von 

den ikstimraungen des Siiecialgesetzes vom 19. Dez. 1874) tiberiiomraenen 
Betriebe eines industriellen Verbindungsgeleises ereignen. Vgl. Kntsch. 
des B.-Ger., A. S. IX, S. 278 ff., IV 440 ff., Eger, Keichahaftpflichtges. 
a 75 ff., Senfferts Arch. Bd. 35, Nr. 289. 



Nr. 145. Eutscb. des Preuss. Obt'r-Vervvalt.-Gerichts. 
4. Senat Vom 12. Dezember 1896. ') 

(BntMk. d. Ob. Vww. Gar. Bln. 8.916,} 

Dia fi 1 28 dft QmtiM vwi 28, MI 1892 dm UitaraalHMr von KlelobakMe mf> 

erlegte VerpHiebtuRg, sich den Anechluse anderer Bahnen gefallen zu lataen, ist Mf 
die Geatattufig des Anschlosees beschränkt, sie Ist rieht auf die darüber hinaus« 
gehende Benutiung seiner Bahn zum Traosportbetriebe seitens des sich anschlieaseiMleB 

Bahnunternehners auszudehnen. 
IHe bei CrfheilMi der 8eMliniigung ze KMibshaet pollzillleliirMits asftrleittii Be- 
dtaiisgen aeterlleien der PrOflisg dee Verwallasiariofctera dabla, ab dia alatalaeB 
Btdingungen sich innerhalb der Sahrukea haHen, die der Handhabung der Polizei- 
gawalt darah aliganelae Rechtsnormen, sowie durch das fieaeti van 28,JnU 1892 

insbesondere gezogen sind. 

Für die Ilandlmbung de.^ ^5 28 ist zunäcbst dem Vorderrichter darin 
beizupflichten, dass unter Ansciduss nur verstandeu werden kann; der 
An.schluss einer Bahn an eine andere mittels Einrichtungen , welche es 
ermöf^liclit'u , dass die Wagen der ersteren ohne Weiteres auf die letz- 
tere üliergehen und auf ihr weiter befördert werden können. Auch der 
§ 45 des Eisenbabnge.setzes vom 3. November 1838 gebraucht denselben 
Ausdruck und unterscheidet in den Worten „den Anschluss anderer 
Kiseiibahnunternehmungen an . . . geschehen zu lassen und der sich 
auschliessenden Gesellschaft deu eigenen Transportbetrieb auf der frülier 

*) Weitere Auälübruug der iu ilieser ZeiläcLr. Bd. XiV St. 51. 49 luitgetheiUea 
Entncheitlaiig. 
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angelegten Bahn ... in gestatten" den Begriff des Ansclilnsses Ton 
dem der Mitbenutzung der Bahnen. — Wollte man daher dem ersteren 
Begriff entgegen dem Wortsinn nnd dem Gebrauch der einschlagenden 
früheren Gesetsgebnng eine weitere Bedeutung beilegen, so hätte dies 
im § 28 des Eleinbahngesetces Irgendwie gesagt werden müssen. Das 
ist nicht geschehen, vielmehr auch dnrch die Worte „dieselbe Behdxde 
entscheidet anch darftber, wo nnd in welcher Weise der Anschluss er- 
folgen solP, lediglich der Gedanke zum Ausdruck gelangt, dass es sich 
um den Anschluss der Gleise an bestimmter Stelle, also nicht um die 
weitere Benutzung derselben handelt. 

Demgegenüber kann auch der Ausdruck «Benutzung seiner Anlage' 
in dem Schlnsssatze des § 28, wonach die Behörde vorbehaltlich des 
Bechtsweges die dem Bahnunteinehmer jfOr die Benutzung oder Ver- 
änderung seiner Anlagen zu leistende Yerglktung festsetzt, offenbar 
nicht auf die zu gestattende Mitbenutzung der Gleise der ganzen Bahn, 
sondern nur auf die Benutzung der Anschlussvorrichtungen (Aneinander- 
sehliessen der Gleise, Binlegnng einer Weiche, Herstellnng einer Dreh- 
scheibe) bezogen werden. 

Die 80 sieh . ans dem Wortlaut und Inhalt des § 28 a. a. Ö. ergebende 
Auslegung des Gesetzes wird weiter dur^ dessen Entstehungsgeschichte 
bestätigt In dieser Hinsicht kommt vor Allem die schon vom Vorder- 
richter berftckslchtigte Erklärung des Ministers der öffentlichen Arbeiten 
bei Beraihuhg des Gesetzes in der Kommission des Abgeordnetenhauses 
in Betracht, dahin gehend, dass unter der Gestattnng des Anschlnsses 
die Benutzung der Gleise der Bahnen, die sich den Anschluss gefallen 
lassen müssen, nicht mitverstanden, vielmehr nur die Zulassung der 
direkten Schienenverbindung gemeint sei, so dass Personen oder Gfiter 
von dort aus auf der den Anschluss gestattenden Linie direkt weiter 
gelührt werden könnten. Nach dieser Erklärung wurde der § 24 
des Gesetzentwurfes (Jetzt § 28), wie der Bericht sagt, von der Kern- 
mismon mit grosser Msjorität angenommen. — Mit derselben steht es 
in vollem Einklänge, wenn derselbe Minister bei der Berathnng des 
I 3 des Gesetzentwurfes (§ 4 des Gesetzes) im Plenum des Abge- 
ordnetenhauses am 13. Juni 1892, um die laut gewordenen Bedenken 
gegen den üm&ng der der Polizeibehörde eingeräumten Befugnisse zu 
entkräften, sagte: 

«Um die Herren zu beruhigen, möchte ich Ihnen mittheilen, 

dass in dem Gesetze vom 3. November 1838 dieselben Bestimmungen 

enthalten sind, ohne dass daraus die gefürchteten grossen ünzu- 

träglichkeiten entstanden wären". 

Es ist ausgeschlossen, diese ganz allgemein gehaltene Aeusserung 

16» 
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fttr eine Auslegung der SoDderbestimmung des § 28 a. a. 0. za ver- 
wenden, die dem Inhalt und der Entstelrangsgeschiclite derselben 

widerspricht. 

Nicht minder bedeutungslos ist der Hinweis auf die MotiTS zn den 
§§ 9, 24 und 25 des (i^etzentwurfes (§§ 10, 28 und 29 des Gesetzes). 
Ueberau ist hier nnr von der Pflicht zur Gestattung des An- 
schlusses, welche nach § 45 des Gesetzes über die Eisenbahnunter- 
nehmnngen vom 3. November 1838 nnd nach Art. 41 Abs. 2 der Reichs- 
Verfassung im Sinne dieser Gesetze den Eisenbahnen untereinander ob- 
liegt, von der „GleisverbiuJunp: mehrerer Bahnen* die Rede. — (Vergl. 
Gleim, Das Recht der Eisenbahnen in Preussen, § 41 Bd. I S. 191 £f., 
insbesondere S. 196; Eger, Handbuch des Preussischen Eisenbahnrechts 
§ 13 Anm. 6 Bd. I S. 60). 

Wenn somit durch § 28 des Gesetzes die Verpflichtung des Unt«r^ . 
nehmers von Kleinbahnen positiv auf die Gestattung des Anschlusses 
anderer Bahnen beschränkt, also nicht auf die darüber hinausgehende 
Benntaung seiner Bahn zum Transportbetriebe seitens des sich a&'- 
schliessenden Bahnunternehmers ausgedehnt ist, so kann diese Norm 
auch nicht, wie der Beklagte will, als eine solche behandelt werden, 
die lediglich die Rechtsverhältnisse der ßahnunternehmer unter sieh 
regele und daher für die Handhabung der Polizeigewalt in der Wahrung 
der Interessen des öffentlichen Verkehrs gemäss § 4 pos. 4 a. a. 0. nicht 
massgebend seL Im Gegentheil steht der § 28 des Gesetzes mit dessen 
§ 4 im engsten sachlichen Zusammenhange. — Was im § 28 vorge- 
schrieben ist, hat lediglich die Wahrung des ütfentlichen Verkehrsinteresses 
zum Zweck und Ziel. So ist der § 28 eine Ausfahrungsnorm zum § 4 
bezüglich der Wahrung der öffentlichen Verkehrsinteressen nach einer 
bestimmten Seite hin, nämlich bezüglich des Anschlusses der Bahnen 
untereinander. — In der Regelung dieser Beziehung zwischen den 
Kleinbahnen darf daher die Polizeibehörde bei der Handhabung des § 4 
nicht fiber die durch § 28 gezogene Schranke hinausgehen und die 
Pflicht des Unternehmers zur Duldung des Anschlusses zu der Pflicht 
der Üeberlassung der Bahn fflr den Transpoitbetrieb anderer Unter- 
nehmer erweitem. 

Dass diese Übrigens von den Kommentatoren des Gesetzes (vergl, 
Gleim, Das Gesetz über Kleinbahnen, 2. Aufl. S. III, Jerusalem S. 59) 
getheilte Rechtsauffassung nicht durch den Hinweis auf ihre praktischen 
Konseqnenzen für die Regelung des öffentlichen Verkehrs in einer 
Grossstadt widerlegt werden kann, bedarf keiner besonderen Darlegung. 
Immerhin mag wenigstens nicht unbemerkt bleiben, dass auch der 
Gesetzgeber den Umstand keineswegs unberücksichtigt gelassen hat, 
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dass die Gerechtsame der KleiubahnnnterDehmer allerdings unter Um- 
ständen und in gewissen Beziehungen einen monopolartigen Charakter 
annehmen können. So ist in den Motiven des Entwurfes zu § 11 (§ 13 
des Gesetzes) gesagt: 

„Bei der Bedeutung der hier in Rede stehenden Unter- 
nehmungen für den öffentlichen Verkehr und ilirem zum Theil 
monopolai tigen Charakter wird unter den wesentlichen Aende- 
ningen des Unternehmens, auf Grund deren ein Widerruf erfolgen 
kann, auch eine Aenderuug in der Person des Unternehmers zu 
zählen sein". 

Nach alledem war die Berufung des Beklagten zu verwerfen, wobei 
dahingestellt bleiben muss, ob der Vorderrichter so, wie geschehen, bei 
der lediglich polizeiliche Befugnisse betreffenden Entscheidung das 
zwischen der Klägerin und der Gemeinde B. wegen Mitbenutzung der 
Gleise durch Dritte bestehende Abkoiiiiiibu berücksichtigen durfte, da 
die Klägerin gegen diesen Theil der Vorentscheidung kein Kechtsmittel 
eingelegt hat. 

Soweit die Klägerin von der Berufung Gebrauch gemacht hat, ist 
diese gleichfalls unbegründet. 

Die Rechtfertigung des Rechtsmittels läuft fast bei allen Besch werde- 
pnukten darauf hinaus, dass die der Klägerin auferlegten K jnzessions- 
i)edingungen die Möglichkeit gewährten, durch deren Handhabung in 
Zukunll in unzulässiger Weise in ihre, der Klägerin, Rechte einzu- 
greifen. Hiergegen küiuuiL jedoch Folgendes in Betracht. 

Mit Recht weist der Beklagte darauf hin, dass die Natur des 
Gegenstandes, der durch den polizeilichen Akt der Genehmigung gemäss 
§ 4 a. a. 0. geregelt werden soll, mit Nothwendigkeit dazu zwingt, den 
einzelnen Konzessionsbedingungen durch ihre Fassung einen weniger 
bestimmten Inhalt zu geben, als dies für einzelne polizeiliche Ver- 
fügungen, Gebote und Verbote, zulässig erscheint. Das ergiebt sich 
daraus, dass Normen aufzustellen sind nicht nur für eine einzelne 
Handlung, wie der Bau der Balui, s nidern für deren langjährigen Be- 
trieb unter thatsächlich wechselndeu Verhältnissen, die von vornherein 
gar nicht mit einiger Sicherheit übersehen werden können. Muss somit 
im Gegensatze zu polizeilichen Anordnungen eine weniger bestimmte 
Fassung der einzelnen Konzessionsbedingungen für znlässig erachtet 
werden, so schliesst dies doch keineswegs die riuiuug ihrer Gesetz- 
mässigkeit durch den Vervvaltuugsricliter aus. — Die Prüfung hat sich, 
wie der vorstehende Theil dieser Entscheidung zeigt, vor Allem darauf 
zn richten, oo die einzelnen Bedingungen sich innerhalb der fcjchranken 
halten, die der Handhabung der Polizeigewalt durch allgemeine Rechts- 
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normen, sowie durcli das Gesetz vom 28. Juli 1892 inabesondere gezogen 
sind. Davon durcliaus verschieden ist aber die Möglichkeit eines Miss- 
brauchs der Konzessioiisbedingiingen durcli deren unsachliche oder 
rechtswidrige Haudhabung seitens der Polizeibehörde. Auch dem gegen- 
über würde die Klägerin nicht ohne Rechtsschutz sein; ihr werden 
gegen die in ZukiinfL im b^inzelfalle ergehenden polizeilichen Anord- 
nungen und Androhungen von Zwangsmitteln regelmässig die Rechts- 
mittel aus den §§ 127 tl'. des J^ainiiisverwaltungsgesetzes zustehen, wie 
auch über die etwaige Zui iickiialinie der Genehmigung gemäss §§ 24 
und 2a des Gesetzes von dem Verwaltungsriclu.ti zu entscheiden' ist. 
Dagegen erschtiiil es nicht angängig, die Normen der Konzessions- 
urkunde lediglich um der Möglichkeit ihrer reclitsverletzeudeu Hand- 
habung Willen anzufechten. 

Sodann wird im Einzelnen ausgeführt, dass folgende Bestimmungen 
der Genehmigungsurkunde: „1. Die Bahnanlagen uud Betriebsmittel 
sind fortgesetzt dem jeweiligen Verkelmsbedürfnisse entsprechend aus- 
zurüsten und zu unterhalten , 2. Machen aussergewöhnliche Zufälle 
(z. B. Naturereiguisse) die Fortsetzung des Betriebs unmöglich oder eiue 
Beschränkung desselben nothwendig, so hat die Unternehmerin hiervon 
sofort dem Polizeipräsidium schriftliche Anzeige zu erstatten und die 
von demselben zur Beseitigung der Hindernisse ergehenden Anordnungen 
ungesäumt auszuführen; 3. Die Gesellschaft ist verpflichtet, auf Er- 
fordern des Polizeipräsidiums zur Sicherung des ordnungsmässigen Be- 
triebes bezw. zur Sicherung des durch ihren eigenen Betrieb beein- 
trächtigten oder erschwerten allgemeinen Verkehrs an näher zu be- 
stimmenden Punkten der Bahnlinie Wärter oder Posten aufzustellen; 
4. Die Unternehmerin sowie das Betriebspersonal haben den auf den 
Betrieb der Linie bezüglichen, in Gemässheit der Gesetze, Polizei- 
verordnungen und KonzessioDsbedingungen an sie ergehenden Verord- 
nungen und Anweisungen des Polizeipräsidiums bezw. der von diesem 
besonders beauftragten Organe unbedingt Folge zu leisten : 5. Die Ge- 
sellschaft hat die Bahn ordnungsmässig zu betreiben". — sich in den 
Grenzen der gesetzlich geordneten Aufsichtsbefugnisse der geuehmigeuden 
Behörde bewegen uud daher rechtlich zulässig sind 



Kr* 146. Entseh. des Bagatellgcr. in Handelss. In Wien. 

Vom 17. Dezember 1896. 

(AllgflOD. TArtf-Aai. XVI. Nr. M. a m.) 
Begrifr des dirtktei Tarifs. 

Nach den Angaben des Klägers wurde für die mit FrachtbriefeD 

*) Vgl Eger, Kommeutar z. KleiübahugeseU 1897, S. 98, 99. 
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von Oartenau bei Salzburg am 8. Juli 1895 an Josef W. in Krems 
aafgegebenen sieben Sendungen der von Gartenan nacb Krems be- 
Btdiende directe Tarif giltig vom 1. September 1892 fttr den Güter- 
verkehr der Salsbnrger Eisenbabn- und Tramwaygesellschaft berechnet. 
Ausserdem aber wurde noch tarifwidrig fUr Jeden Waggon als Ueber* 
fohrgebOhr in Salzburg von der Salzburger Eisenbahn- und Tramway- 
gesellsehaft nach der IL k. Staatsbahn 50 kr. per Waggon aufgerechnet. 
Es ist somit nach Ansicht des Klägers 3 fl. 50 kr. unberechtigt einge- 
hoben worden, wesshalb der KUger die Bttckstellung dieses Betrages 
mit gegenwärtiger Klage beansprucht. 

Die geklagte Bahn gibt das Thatsächliche dieser Behauptung zu, 
fttbrt aber an, dass die Einhebung dieser üeberstellungsgebiihr gerecht- 
fertigt sei, indem nach den allgemeinen Bestimmungen des genannten 
directen Tarifs die Beförderung zu den Frachtsätzen dieses Tarifs er- 
folge, jedoch nach Hassgabe des Tarif theiles I. «Gemeinsame Bestim- 
mungen' des Transportes von Eil- und Frachtgütern etc. giltig vom 
1, J&nner 1893 sammt den zu diesem Tariftheil I. in Kraft stehenden 
Nachträgen, sowie auf Grund der Bestimmungen des Local-Güter-Tarifes 
der k. k. österr. Staatsbahnen gilUg vom 15. Juli 1892. Laut General- 
gfltertaiif ex 1895 der k. k. Staatsbahnen Seite 130 ist aber zur Ueber- 
stellung von Eil- und Frachtgtttern von der Salzburger E^nbabn- und 
Tramwaygesellschaft nach den k. k. Staatsbahnen in Salzburg fftr die 
Wagenladnngsgüter 60 kr* fftr Jeden Wagen einzuheben, was auch im 
vorliegenden Falle geschehen sei. 

Nach Ansicht des Gerichtes jedoch sind die allgemeinen Bestim- 
mungen des dtiiien directen Tarifes giltig vom L September 1892 nicht 
80 auszulegen, wie es von der Geklagten geschieht. Es erfolgt wohl 
die Beförderung von G&tern nach den Bestimmungen des Tariftheiies I 
und den in Kraft stehenden Nachträgen sowie auf Grund der Bestim- 
mungen des Localgtttertarifes der k. k. österr. Staatsbahnen, jedoch sind 
die letzteren Bestimmungen, nämlich die des Localgtttertarifes der k. k. 
österr. Staatsbahnen, nur insoweit anzuwenden, als sie den Tariftheil I. 
Allgemeine Bestimmungen abändern, nicht aber, soweit sie Gebtthren- 
berechnungen von Eil- und Frachtgütern betreffen. Denn es würde 
dann im Falle, als die Auffassung der Geklagten richtig wäre, die Auf- 
stellung eines directen Tarifes ganz überflflssig sein, wenn doch nur 
die Gebflhrenberechnnngstabelle für den Localtarif Anwendung fände. 
Principiell unterscheidet sich der directe Tarif von dem Tarife, der 
sich dnrch die Znsammenstellung der Localtarife ergibt, dadurch, dass 
die Zuschlagsgebühren der einzelnen Localstrecken und sonstige Be- 
rechnungen des Uebergangs einer Bahn auf die andere entfällt, bezw. 
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in dem gelteuden directen Tarife bereits eingerechnet sind. Es geht 
nun nicht an, d^s bei dem Bestände eines directen Tarifes, welcher 
die Fracht von der Station einer Bahn bis zur Bestimmungsstation 
umfasst, noch andere Fracht^ebübren eingerechnet werden. Ausser 
Frachtsätzen des directen Tarifes sind oben nur noch die ausserdem 
bestehenden Gebühren des Tarif theil I, und im vorliegenden Falle die 
diese Geb&liren etwa ändernden Bestimmungen des Localgütertarifes zn 
bezahlen, niclif aber reine Frachten des LocalgQtertarifes, als welche 
sich diese UeberstellungsgebUhren darstellen. 

Der Localgtttertarif ist nach diesen allgemeinen Bestimmungen des 
directen Tarifes vom 1. September 1892 hier bis zum Abschnitte VII 
in Betracht zu ziehen, wo die Gebiihrenbereclniungstabelle für £ü- und 
Frachtgüter beginnt. Von da ab beginnt die Frachtberechnung nach 
den Lokaltarifen. Desshalb war dem Klagebegehren stattingeben und 
die Geklagte in den Kostenersatz gemäss § 74 Bag. Verf. zu Terortheilen. 



Nr. 147. £ut8€h. des Ocst^rr. Obersten Gerlehtshofes. 

Vom 29. Dezember 1896. 

(OMtair. JUsrab. Varoide. Bl. K. Nr. IM. S. KU.) 

Dir Zeldmir elmr zir Hsrtltllmg efaer Bali tifgelegteo StaMiiaetItn-SaMnellitti 
bttül ai«b dann vorpMeMtt, wenn dnn iirojnetirtn Untnrntlinran apltnr ansiettaltnt 

und Mit anschliessenden Linien foslonlrt worden ist. Auf solche VerMUtilttn flndnn 
die BMtlnniungen des Handelsgesetzbuches Anwendung. 

Der Anschauung des Oberlandesgerichtes, dass die Verbindlichkeit, 
welche der Geklagte durch seine Unterfertigang der Sammellisten ein- 
zugehen beabsichtigte, vom Bechtsstandpunkte aus als eine Verabredung 
eines künftigen Vertrages im Sinne des § 936 a. b. G.-B. aufgefasst 
werden muss, kann nicht beigepflichtet werden, weil auf den vorliegenden 
Rechtsfall nicht blos die Bestimmungen des allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzbuches, sondern auch die des Handelsrechtes Anwendung finden. 
Handelte es sich doch den Bewohnern der Stadt Thensing, deren einer 
auch der Geklagte ist, darnm die Stadt Thensini? in das Bahnnetz ein- 
znheziehen, und um dies zu ermö<rliehen, gemäss § 2, Z. 1, des Gesetzes 
vom 17. Decomber 1892, L.-G.-Bi. Nr. 8 vom Jahre 1893, für das 
Köttigreicli Böhmen dnrch die Zusicherung der Uebernahme von Stamm- 
actien die Realisiriingr des diesfälligen Projectes zu fördern. Nach 
Art. 208, AI. 3 H.-G.-B. gentigt zur Actienzeichnung eine schriftliche 
Erklärung. Wie diese Erklärung beschaffen sein oder dass dieselbe 
von einer besonderen Solennität umgeben sein muss, bestimmt das Ge- 
setz nicht, weshalb jede in schriftlicher Form abgegebene Erklärung 
rechtsverbindlich ist, ans der die Person des Zeichnenden als Ueber- 
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nehmer nnd die Zahl der abzanebmenden Actien ersiehtlich ist. Dieser 
gesetslieben Beetimmoiig entsprechen die Sammellisten A nnd die 
der Geklagte eigenhändig gefertigt zn haben ngestand, vollkommen, 
kraft deren sidi Geklagter w Abnahme einer Stammaetie der projee- 
tirten Localbahn Lndita-Tbensing-Petschan im Nennwerthe von 200 fl. 
verpflichtete, weshalb, als diese Bahn inhaltlich der Coneessionsnrknnde 
vom 31. Mai 1895, R.-G.-Bl. Nr. 87, die staatliche Genehmigung erhielt, 
der Geklagte nach Art. 220 H.-G.-B. zur Einzahlung der snbseribirten 
Stammaetie verpflichtet ist. Wohl ist es richtig, dass der Geklagte in 
den Sammellisten sich lediglich znr Abnahme einer Stammaetie der 
Localbahn Luditz-Thensing-Petschan verpflichtete, in dem Elagebegehren 
aber vom Geklagten die Einzahlung desjenigen Betrages verlangt wird, 
welchen er angeblich fttr die Localbahn Rakonitz-Petsehan mit der 
Abzweigung PrcUwitz-Bnchan, bezw. Protiwitz-Petschan gesdchnet hat. 
Dieser Umstand allein vermag nach der Processlage die Abweisung 
der Klage nicht zn rechtfertigen; denn der Geklagte hat nicht be- 
stritten, dass schon zwei Actionscomitte bezüglich des Baues einer 
Localbahn Bakonitz-Pladen nnd Pladen-Bnchan bestanden haben, als 
sich erst das Actionscomitö zum Ban einer Localbahn Protiwits (n&chst 
Lnditz) der Localbahn Pladen-Bnchan über Thensing nach Petachan 
bildete, dass später Uber Ingerenz des Handelsministeriums die Fnsio- 
nirnng aller drei Comitös zum Vortheile aller drai nrsprflnglich getrennt 
behandelten Localbahnen erfolgte nnd auch so die Concession inhaltlich 
der Concesslonsurkunde vom 31. Mai 1895, R.-G.-B1. Nr. 87, ertheilt 
wurde. Nach Art. 278 H.-G.-B. hat der Richter bei Benrtheilnng und 
Auslegung von Handelsgeschäften den Willen der Gontrahenten zu er- 
forschen and sich nicht an den buchstäblichen Sinn des Ausdruckes- 
zu halten. Die Absicht der Theusinger Insassen nnd auch des Ge~ 
klagten war es, die Stadt Theusing in das Netz der neu zu erbauenden 
Localbahnen einzubeziehen, zu welchem Behufe die Abnahme von 
Stanmiactien zugesichert wurde. Diese Absicht wurde durch die ob* 
bezogene Concessionsnrkuiule auch erreicht. Wenn nun auch mehrere 
Actionscomites bezüglich drei verschiedener, jedoch sich anschliessender 
Linien in ein Actionscomite und in ein Bahnnetz im Interesse sämmt- 
licher drei Linien sich fusionirten, so gibt dieser Umstand dem Ge- 
klagten keinen rechtlichen Grund, die erfolgte Zeichnung rtlckgftngig 
zn macheu, weil der Zweck, der mit der Zeidiniing der StammacUen 
von ihm verfolgt wurde, erreiclit und auch keine Benachteiligung des 
Geklagten, resp. desjenigen Flügels der Localbahn, f&r den er zeichnete, 
eingetreten ist 
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Kr« 148. Bntseh. des Dentsehen Belebsgericlits. 
2. CWn-Senat Vom 29. Januar 1897. 

(Zeltielur. t Ikiasüi. OMIr. ALZZTIU. Heltt. &4B0I.) 

SpeiHiir. Amprmk denelhm nf ErtUttino dar SpMHUoMliMtw uXIrnn im E«* 
pfiaiari der Waare? Mandat. Auftrag. Vollnaoht. — Frachtführer. Haftung des 
Enpflaftft fir die Speditionskosten im Faif? einae doiMM Verlialteu? Beiepiel 

eines solchen Dolus. 

1. Da.s O.L.G. hat tlialsachlicli festgestellt, dass die Firma Müller & 
Rode, welche der Klägerin denjenigen Speditiunsauftrag ertheilt hat, 
auf welchen si^h die Kla^efordenmg bezieht, dieses zwar im Auftrag 
und für Rechnung h i Reklagten gethan hat, dass dieselbe dabei aber 
den Speditionsvertrag mit der Klägerin als Selbstkoutraheutin ab- 
peschlossen hat, somit die Beklagte nicht als Vertragspartei der 
Klägerin gegenüber erachtet wei*den kann. Die daran geknüpfte Folge, 
dass der auf Zahlung der Speditionskosteii gerichtete Klageanspruch 
der Beklagten gegenüber nicht auf den Speditionsvertrag gestützt 
werden könne, ist rechtlifli zutreffend. Dieselbe entspricht sowohl den 
Grundsätzen des französischen Rechts, vergl. Art. 1998 B.G.B , als des 
D.H.G.B., vergl. Alt. 360. ii^er dessen Anwendbarkeit auf den vor- 
liegenden Rechtsstreit die Parteien bei der Verhandlung vor dem Ober- 
land esgerichte einverstanden gewesen sind. Die Bezugnahme der Re- 
vision, insbesondere auf den Art. 1994 Abs. 2 B.G.B., erscheint ni* lit 
zutreffend, indem auch für den dort vorgesehenen unigekehrten i^'ali 
der actio mandati directa die direkte Klagbarkeit zur Voraussetzung 
hat, dass der Dritte, mit welchem der Bevollmächtigte kontrahirt 
hat, dabei au dessen Stelle gesetzt ist (lo raandant peut agir directement 
contre la personne, qne le mandataire s'est substitu6). Hienach ist 
die Klagebegründung ans dem Gesiclitsfnmkte des Vertrages vom 
CUG. mit Recht als verfehlt erachtet w mU ii, um so mehr als nach 
den Verliaiidliingen vor den Instanzgerichten in Wirklichkeit immer 
nur von einem Auftrags verliäl i m ss, nicht aber von einer Vollmacht, 
welche die Firma Müller & Rode ermächtigt hätte, die Bekla<2:te nn- 
mittelbar als Vertragspartei der Klägerin zu obligiren, die Rede ist. 

2. Auch bezüglich der Begründung de« Klageanspruchs auf die 
vorbehaltlose Annahme der durch die Klägerin als Spediteurin an die 
Beklagte versandten Waare durch die letztere ist ein Rechtsirrtbum 
nicht aozuerkennen. Aus dem Gesetze lässt sich die Aufstellung der 
Revision, dass die vorbehaltlose Annahme der übersandten Waare die 
Verpflichtung des Empfängers zur Bezahlung der Kosten des Speditears 
ergebe, nicht herleiten. Eine Ausdehnung der Vorschrift des Art. 406 
H.G.B., wonach beim Frachtgeschäft der Empfänger durch die An- 
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Babme des Gates verpflichtet wird, dem Frachtflkhi'er nach Massgabe 
des Frachtbriefes Zahlung za leisten, anf das Spedltionsgeschftft kann 
nicht als zollssig erachtet werden. Soweit die Annahme der ver- 
sandten Waare den Verpflichtnngswillen des Smpf&ngets dem Spediteur 
gegenüber ergiebt, demselben die ihm anistehenden Speditiouskoston 
an zahlen, wfirde diese Verbindlichkeit allerdings anzunehmen sein; 
indessen hat das O.L.6. angenommen, dass im vorliegenden Falle em 
solcher Yerpflichtnngswillen in der vorbehaltlosen Annahme seitens der 
Beklagten nicht zn finden sei. Der AufsteOnng der Bevision, es müsse 
schon an sich als ein doloses Verfahren erscheinen, wenn der Empftnger 
die Waare annehme und nachher die Zahlung der dem Spediteur zu- 
j stehenden Kosten an Auslagen und ffir seine Bemühungen weigere, 
kann nicht beigepflichtet werden. Wenn ein solches doloses Verhalten 
in einem Falle allerdings anzunehmen sein möchte, in welchem die 
Waare dem Empfänger mit der diesem bekannten Absiebt, dass die 
Ansh&adignng nur gegen Zahlung der Speditionskosten erfolgen solle, 
zugesandt w&re, so kann davon doch untergebens keine Bede sein. 
Eine solche Behauptung ist auch in den Vorinstanzen nicht aufgestellt 
worden. Bei Benrtheilung der Bedeutung und Tragweite der Annahme 
kommt für den vorliegenden Fall wesentlich in Betracht, dass die Be- 
klagte erst, nachdem die Waare in ihren Besitz gelangt war, in der 
Lage sich befand, dieselbe auf ihre Ottte und Vertragsmässigkeit zu 
untersuchen und eventueU, wie dieses in der That geschehen ist, dem 
Verkäufer wegen Mangelhaftigkeit zur Verfügung zu stellen. Dass bei 
dieser Sachlage und Mangels anderweitiger Anhaltepunkte weder ein 
doloses Verhalten noch eine Verietznng von Treu und Glauben im 
Handelsverkehr auf Seiten der Beklagten der KlSgerin gegenüber an- 
genommra worden ist, erscheint rechtlich unbedenklich. Sonach ist 
anch der in dieser Bichtung erhobene Bevisionsangriff verfehlt. 



Tür. 149* Entseh. des Bagat«llf^richts In Haodelss. In Wien. 

Vom 27. Februar 1897. 

<All<«n.Tkrlf-Aiiselg.ZVI. Nr.«. 9, tu.) 

LtgHtaatiM nr Reklinatlf ■ tisot EiitiofeUl9«to«letra|M. 

Die Geklagte gibt zu, an den Aufgeber des Frachtbriefes ddo. 
Sopron 27. November 1896, welcher Frachtbrief in der Klage nüher 
bezeichnet ist, den Betrag von 1 fl. 28 kr. schuldig zu sein, da die 
Sendung thatsächlich 1 Tag und 12 Stunden nach Ablauf der geseti^ 
müssigen Lieferfrist eingelangt ist. Die Geklagte verwahrt sidi nur 
gegen den Zuspruch der Kosten desshalb, weil die Klägerin aus Anlass 
der Bedamation sich nicht genügend als Bechtsuachfolgerin des Em- 
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pflDgera Iflgitimlit batto» indem dio Klaggflrma eine CesRion beibradite, 
in w«leber der Frachtbrief nicht bezogen war. Pie Geklagte hätte 
ohne Weileree den biemit anerkannten Betrag ansbesaUt, wenn die 
Legitimation der KUigerjn genttgend geweeen w&re, and in Folge deaeen 
wäre ee nicht aar Klage gekommen. Da also nur durch einen Ton 
der KUgerin verBcholdeten- Anläse die Klage eingebracht wnrde und 
somit nicht dnrcb das Verhalten der Geklagten nothwendig war, so 
sei anch die Klagaseite gemftss § 74 B. V. nicht berechtigt, Kosten 
aninspreehen, sondern Tielmehr noch verpflicbteti der G^bigten die 
durch die unnütze Klage verursachten Kosten za ersetaen. 

Allein es geht ans der Erledigang der Geklagten, gerichtet an die 
Kl&gorin, herm, dsss die letztere nicht nur die beanstftndete Gession, 
sondern auch d^ S'rachtbrief beibrachte, ans diesen beiden Docnmenten 
aber mit Deutlichkeit die Richtigkeit des Anspruches und die Be- 
rechtigung der Klagsseite su entnehmen war, da in der Cession genau 
die Waaren, welche im Frachtbriefe angefahrt sind, mit Beieichnung 
und Namen dtirt sind, also die Geklagte in der Lage war, nicht nur 
die Bichtigkeit des Anspruches, sondern auch die Legitimation der 
KUgerin mit Sicherheit an prUfeu. Keinesfalls konnte aber der An- 
spruch der Klagsseite aussergerichtlich mit Becht zurückgewiesen werden, 
da einerseits die Bichtigkeit des Anspruches zugegeben ist, anderer- 
seits die etwaige Auszahlung auf dem Frachtbriefe bemerkt werden 
konnte und die Beklagte sich so vor weiteren Ansprüchen au schützen 
in der Lage war. Doch muas neuerdings darauf verwiesen werden, 
dass durch Beibringung der Cession im Vereine mit dem Frachtbriefe 
die Legitimation der KUgerin unzweifelhaft zu entnehmen ist Desshalb 
stellt sich auch die Klage als zur Bechtsverfolgung nothwendig dar, 
indem die Klägerin nicht gehalten werden kann, wiederholt nnd nach 
Behebung der von der Bahn erhobenen Anstftnde die Bezahlung eines 
so geringfügigen Betrages zu verlangen, welcher Betrag in 'keinem 
Verhältnisse zu der damit verbundenen Mflhe steht Desshalb war dem 
Klagbegehren gemftss zu erkennen nnd auch gemäss % 74 B. V. die 
Geklagte in den Kostenersatz zu vernrtheilen. 



Nr. 150. Bcschluss des Oberlandesgerichts KOin. 
Vom 10. März 1897. 

(Z«ltaelir. f ftftu9t. Ohrttr. BA.XSmü. H«ftt. S.4M.) 

UsuwiSiMisIt des % 749 Nr. 2 G.P.a wf Restes, wetelie auf OraMl in Rstaln* 

kiflplNoMiMftisi mrktsit tlsd. 

Die Auffassung des Landgerichts, dass auf die dem N. auf Grund 
des Reichshaf^flichtgesetzes gegen den Eisenbshnfiskus auerkaante 
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Bente der § 749 Nr. 2 C.P.O. keine Anwendung findet» ist beizapflichten. 
Denn nach § 749 Nr. 2 cit, welcher als eine AiunslimeTorschrift keine 
ausdehnende Auslegung gestattet, siod nur die auf gesetzlicher Vor- 
schrift beruhenden Alimentationsforderimgeii von der Pfändung aasge- 
schlossen. Als Ansprüche aaf Alimentation sind die im Reichshaft- 
pflichtgesetz begründeten Ansprüche, welche im Gesetze selbst als An* 
sprttche auf Ersatz des durch den Unfall entstandenen Schadens he- 
seichnet werden, und weder von der Dürftigkeit des Verletzten noch 
von dem Vermögen des zur Entschädigung Vei-pfliclitpten abhängen, 
nicht anzusehen; bei dieser rechtlich vei-schiedenen Natur der beiden 
Ansprüche, welche auch dadurch in die Erscheinung tritt, dass es nach 
dem Reichshaftpflichtgesetz vom richterlichen Ermessen abhängt, ob 
die Entschädigung in Kapital oder in einer ^ Rente zuzusprechen ist» 
kann die Anwendbarkeit des § 749 Nr. 2 auf eine Rente der fraglichen 
Art auch nicht damit begründet werden, dass die Rente im vorliegenden 
falle zum Lebensunterhalte des znmBentenbezuge berechtigten Schuldners 
gehört. Denn nicht alle zum nothwendigen Lebensunterhaitc des 
Schuldners erforderlichen VermOgensobjekte sind von der Pfändung 
ausgenommen. 

Die hier vertretene Auslegung des § 749 Nr. 2 G.P.O. entspricht 
denn auch der in der Rechtslehre und Rechtsprechung herrschenden 
Meinung; vgl. Ganpp, C.P.O. Anm. 2 zu § 749, ?. Wilmowski Nr. 2 
zn § 749, Entsch. d, B.G. Bd. 1 S. 231*. 



Kr* 15L Entseh. des Ovsterr. Client. Geriehtahofts. 
Vom 16. Mftrz 1897. 

CBMlbrt Anh. N.F. fid.XZII. Haft 4. S.4M.) 
Der von de« DetUmtir mit d«ii Transport der Waare vom BalwiMf in sein Magazin 
heayftragte Frachtführer haftet nicht für frühere Beschftdigungai 4et Frachtguts. 

Der Kläger, Conimissionär einer belgischen Glaswaarenfabrik in 
Wien, hatte den Beklagten mit der Abholung einer für ihn auf dem 
Bahnhofe in Wien angelangten Glassendong und mit deren Transport 
nach seinem Magazin beauftragt und nahm ihn demnächst auf Schadens- 
ersatz für die Beschädigung der Waare in Anspruch. Die Klage wurde 
in 2. und in 3. Instanz abgewiesen, indem ausgeführt wurde: 

Nach Art. 395 HUB. hafte der Frachtführer nur für den Schaden, 
der durch Beschädigung des Frachtguts innerhalb des Zeitraums Yon 
Empfangnahme bis zur Ablieferung desselben entstanden set Demzn« 
folge habe der Absender, als welcher hier der Kläger encheine, den 
Beweis zu liefern, dass dem Frachtführer das Gut unversehrt ttbergebes 
worden sei, nnd dieser Beweis sei nicht erbracht. Die Bestimmang 
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des Art. 401 Ab». 2 HGB. finde im vorliegenden Fall keine Anwendung, 
weil Dicht die belgische Finna oder die Eisenbahn Verwaltung mit dem 
Beklagten in ein Vertragsverhältniss getreten seien und nicht diese 
den Weitertransport der Olaswaaren über das Reiseziel „Wien, West- 
bahnhof-' hinaus bis in das Magazin des Klägers übernommen und dem 
Beklagten übertragen hätten, sondern der Kläger selbst es gewesen 
sei, der mit dem Beklagten einen besonderen Frachtvertrag über den 
Traus|K)rt vom Bahnhofe in sein Magazin abgeschlossen habe. Der 
Beklagte habe demnach nicht als Zwischenfrachtflihrer i. S. des Art. 
401 fungirt und nicht auf Grund des ursprünglichen Frachtvertrages 
und in Gemässheit des Inhalts desselben den Weitertransport ausge- 
führt, sondern der Kläger selbst müsse als Absender des Frachtguts 
vom Bahnhof angesehen werden und er hätte deshalb beweisen müssen, 
dass die Beschädigung bei dem vom Beklagten besorgten Transport 
erfolgt sei. 



Mr«152. Entsch. des Deutschen Reichsgerichts. 
5. Civil-Senat Vom 3. April 1897. 

(Entsch. dP<« RplPhsger. i. Civil«. Bd 89. S.t78.) 

Obernahme des gtiinD Gebäudes im Falle einer demselben Im Enteiflnangswege aufer- 
legten Beschränkung in Anwendung der §§ 12 u. 9 Abs. 3 des preuss. Enteignungsgesetzes. 

Es lässt sich freilich nicht verkennen, dass es Ausnahmefälle sind, 
in denen das Fntcignungsgesetz (§§ 9 und 12) dem Giundstiicksbesitzer 
das Recht einräumt, die Übernahme auch der von der Enteignung 
nicht betroffenen Grundstttcksteile vom Unternehmer der Enteignung 
verlangen zu dürfen, und dass aus diesem Grunde die hierauf bezüg- 
lichen Bestimmungen streng ausgelegt werden müssen. Aber der Be- 
ruf ungsrichter irrt, wenn er den Übernahmeanspruch im Falle einer 
auferlegten Eigentumsbeschränkung an die Voraussetzung gebunden 
glaubt, dass die dadurch angeblich eintretende ^eriTigere Nutzbarkeit 
des Grundstückes d^n luiniittelbaren, und überhaupt den Gegen- 
stand der Knieignung gebildet haben müsse. Er irrt weiter auch 
darin, dass er die Nntwe?idigkeit eines Umbaues des klägerischen Hauses 
nicht als unmittelbare Folge der dem Hanse im Wege der Enteignung 
auferlegten Beschränkung, sondern als unmittelbare Folge der polizei- 
lichen Anordnung des Umbaues ansieht. Audi in dem im § 9 Abs. 1 
btliainlelten Fall der körperlichen Teilenteignung und dadurch herbei- 
geführten Un Verwendbarkeit des Restes zu seiner bi.<ljt'ngen Bestim- 
mung, für welchen Fall dort ein Anspruch auf ilbornahme des ganzen 
Grundstückes gegeben wird, ist Gegenstand der Enteignung nicht 
die Verminderung der Nutzbarkeit des £estgrundsttlcke8| sondern der 
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abgetretene Grandstfickstefl, gerade so wie im vorliegenden Fidle die 
dem GrQndsi&cke des Klägers auferlegte Bescbriokung. Die vermin- 
derte Nntel>arkeit des nicht enteigneten Bestes, au welchen der § 9 
Aha 1 den Obemahmeanspmch anknüpft, ist anch dort lediglich eine 
Folge der Enteignung, gerade so wie im vorliegenden Falle die Not- 
wendigkeit eines Umhaaes des kligeiischen Hauses eine Folge der im 
Wege der Enteignung auferlegten Beschränkung des Hausgrundstllckes 
gewesen ist. Diese Beschrftnkung hatte zur unmittelbare Folge, dass 
das Hans seine Zugftnglichkeit zur Strasse, ja sogar seine HaltWkeit 
verlor und umgebaut werden musste, wenn es wieder bewohnbar ge- 
macht und vor dem Einstürze bewahrt werden sollte. Dass wegen 
der Einsturzgefahr sich schliesslich anch die Polizei ins Mittel legte, 
ist f&r die Frage nach der Ursache der ümbaunotwendigkeit ein un- 
erheblicher Umstand. 

Die Gründe, aus denen der Berafnngsrichter dahin gelangt ist. 
eine entsprechende Anwendbarkeit der Bestimmungen des § 9 des 
Enteignungsgesetzes auf den vorliegenden Fall zu verneinen, sind dem- 
nach unrichtig. 

Darin war dem Beruf ungsrichter beizutreten, dass eine direkte 
Anwendung des § 9 ausgeschlossen ist Es ist dies hervorzuheben 
gegenflber der Ausfahrung der Bevision, dass die Beseitigung der 
PHnthen und der Eellerbrfistungen, da ohne sie eine Senkung der 
Strasse nicht mOglich gewesen sei, eine teilweise Inanspruchnahme des 
Oeb&udes selbst darstelle und deshalb nach § 9 Abs. 3 ohne weiteres 
den Anspruch auf Abnahme des ganzen Hauses begrfinde. Das ist be» 
zOglich der PHnthen schon aus dem Grunde unrichtig, wefl nach 
Feststellung des Berufungsrichters die Plinthen — mögen sie auch 
von dem Jetzigen Eigenthümer bei Vornahme des Umbaues thats&chlich 
beseitigt worden sein — trotz der Strassensenkung hätteu bestehen 
bleiben können. Und was die Kellerbrttstungen anbelangt, denen 
der BemüingBrichter die Eigenschaft als Substanz des Hauses abge- 
sprochen hat, so mag dahin gestellt bleiben, ob diese, auf die Be- 
stimmung der £ellerbrfistiingen gestützte, Annahme des Beriifuugs- 
richters mangels einer Feststellung über die Art der baulichen Ver- 
bisdnug mit dem Hanse in thatsächlicher Beziehung genttgend begründet 
worden sei, da in der Beseitigung der Xellerbrüstungen keinenfalls 
eine teilweise Inanspruchnahme des Gebäudes im Sinne dies § 9 Abs. 3 
gefunden werden kann. Es kann verständigerweise nicht jede durch 
eine Enteignung herbeigeführte Beschädigung eines beliebigen bis- 
herigen Bestandteiles eines Gebäudes als eine teilweise Inanspruch- 
nahme des Gebäudes im Sinne des § 9 Abs. 3, mit der die sonstigen 
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Rechtaregeln dorcbbrecbenden Wirkung einer Verpflichtang des Unter- 
nehmers «ir Übernahme des ganzen Gebäudes, angesehen werden. Von 
einer Inanspruchnahme des Geb&ndes, auch einer nnr teilweisen, kann 
vielmehr höchstens dann gesprochen werden, wenn die bisherige Be- 
nutzung des Gebäudes beeinträchtigt wird. Dabei kann dahingestellt 
bleiben, ob jede Beeinträchtigung der Benutzung hierzu ausreiche, da 
im vorliegenden Falle durch die Beseitigung der KelUrbrUstungen gar 
keine Beeinträcbtigang in der Benntznog des Hauses eingetreten ist 
Die Kellerbrüstungen, die Ummauerung der Lichtsch&chte vor den 
Kellerfenstern, hatten ihren Zweck verloren und waren vielmehr nur 
hinderlich, seitdem durch Senkung der Strasse die Lichtschächte selbst 
überflüssig geworden waren. Eher liesse sich die Frage aufwerfen, ob 
nicht die Beseitigung der bisherigen Keller im Hause des Klägers 
eine teilweise Inanspruchnahme des GebAudes selbst im Sinne des § 9 
Abs. 3 enthalte; aber auch diese Frage wäre zn yemeinen, weil der 
§ 9 Abs. 3, insoweit es sich um dessen direkte Anwendung handelt, 
einen Eingriff in die körperliche Unversehrtheit des Gebäudes voraus* 
setzt, und ein solcher Eingriff nicht vorliegt, wenn die früheren Keller- 
räume bestehen bleiben nnd nur nicht mehr als Keller benutzt werden 
können. 

Wenn nun auch dem Vorstehenden nach eine körperliche Teil- 
enteignung, an die sich die Wirkung des § 9 anknüpfen liesse , nicht 
vorliegt, so ist gleichwohl der erhobene Anspruch auf Abnahme des 
Gebäudes anf Grund des § 12 als berechtigt anzuerkennen. Damach 
ist die Entschädigung für Beschränkungen des Grundeigentumes 
nach denselben Grundsätzen, wie für die Entziehung des Grundeigen- 
tumes zn bestimmen. Zu diesen Grundsätzen gehört auch der, dass 
unter gewissen (den in § 9 festgesetzten) Voraussetzungen eine Über- 
nahme auch der nicht enteigneten Teile verlangt werden kann; es 
unterliegt daher die sinngemässe Anwendbarkeit der Bestimmungen des 
§ 9 anf Fälle des § 12 keinem Zweifel. 

Vgl. Loebell, Knteignnn^s^esctz zu § 12 Anin. 2; Eger, SateignniigigeNlB • 
XU § 12 Anm. 98, Bd. 1 S. 362, zu § 9 Anm. 7ö 8. 245 Ag. 

Auch die sinngemässe Anwendbarkeit des Abs. 3 des § 9 auf diese 
Fälle kann keinen begründeten Bedenken unterliegen, also der Be- 
stimmung, dass bei Gebäuden, welche teilweise in Anspruch genommen 
werden, die Übernahmeverpflichtung jedenfalls das ganze Gebäude um- 
fasse, wobei es dann auf die im Abs. 1 des § 9 verlang^te Voraussetzung: 
dass das Restgrundstück nach seiner bisherigen Bestimmung nicht mehr 
zweckmässig benutzt werden könne, nicht erst ankommt. 
Vgl. £ger, a. a. 0. Ann. 76 S. 245. 
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Es würde allerdings zu weit geben, — wie anscheinend die Re- 
vision will — , wenn \m\\ initcTsphiedslos in allen Fällen, wo einem 
Gebäude im Enteignungswege eine Beschränknng auferlegt wird, die 
Veipflichtung des Unternehmers zur Übernahme des ganzen Gebäudes 
eintreten lassen wollte, von dem Gedanken aus, dass die Beschränkung 
allemal eine Teileiiteifrnung darstelle und deshalb, wenn sie ein Ge- 
bäude betreffe, unter die Bestimmung des § 9 Abs. 3 falle. Der durch 
diese Bestimmung verfolgte unbedingte Schutz der Gebäude findet, wie 
Loebell in Anm. 7 zn §9 zutreffend sagt, ^n"nen rechtlichen Grund 
in df!- Unteilbarkeit der Gebäude; es ersclieint darum sowohl bei der 
siuugt iniissen wie bei der direkten Anwendung dieser Bestimmung eine 
Auslegung dersHlbon geboten, die dieser erkennbaren Absiclit des 
Oesetzgebers gerecht wird. Es ist deshalb zu fragen, ob die Be- 
sciiränkung des Gebäudes dessen einheitlichen Charakter zerstöre oder 
doch, wie es oben ausgedrückt wurde, die fernere Benutzliarkeit des 
Gebäudes beeinträchtige. Dass das aber bei dem Hause des Klägers 
der i^'all gfnvesen ist, und zwar in selir erhebliclieni Masse, kann 
keinem Zweifel unterliegen. Es mag daliingestellt bleiben, ob schon 
die höhere Lage der Wohnräume des Hauses gegen früher hierher ge- 
rechnet werden dürfe; eine unbestreitbare Verringerung der Benutz- 
barkeit des Hauses ist jedenfalls dadurch eingetreten, dass es durch 
die Senkung der Strasse seine Keller verloren hat und in weiterer 
Folge davoTi keim^nfalls so gut wie früher zur Wiedereinrichtung von 
Läden geeignet ist. Es kommt hinzu, dass das Haus bei der beträcht- 
lichen Tieferlegung der Strasse um 1,44 bis 1,78 Meter seine Zugäng- 
lichkeit zur Strasse völlig einbnsste und diese, sowie die Mögliclikeit 
einer zweckmässigen Weiterbenutzung erst durch einen Umbau wieder- 
gewinnen konnte, der im Eateignungsverfahren auf einen Kostenauf- 
wand von 10 75f),2'^> « i gentlicher l^ankosten und von 2157,25 Mk. 
während des Baues tiiiLgeiiender Mieten geschätzt worden ist, und auch 
dann nocli den Wert des Hauses um !9 080 Mk. gegen früher zurück- 
bleiben iie>s. Aber aucli damit nicht genug: das Haus war nach der 
eigenen Darstellung des Rf kingten durch die Senkung der Strasse in 
die Gefahr gekommen, einzustürzen, sodass das Zwangsmittel der Sub- 
hastation ans ^ 40 A L.R. I. 8 von der Polizei hat in Anwendung ge- 
setzt werden nuissen. Es braucht hier niclit nntersuclit zu werden, 
ob der an sicli richtiixe Satz, dass di^» Enteignung den davon be- 
iiotlenen Grundeigentlimer nur zum Duldeu der Enteignung, Dicht zu 
eiuem Thun verpflichte, 

vgl. (lazn z. B. Loebell, a. a. 0. S. 58 in Ab-* 3 d^r Anm. 10 znm § 8, 
den Eigentümer von jeiUiv. auch der geringfügigsten, Mitwirkung ent- 
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binde, wenn eine aeinem Gebäude auferlegte Bescbr&nkung irgend 
welche Sehwierigkeiten fUr die fernere Bmintcnng des Gebftndes berbd- 
fftbrt, die beeeitigt werden können. Im vorliegenden Fall bandelt es 
sieb nm einen Umbau, der eo erbeblicbe Kosten erfordate und ein so 
bedeutendes Risiko auferlegte, dass, ganz abgesehen von der Vermögens- 
lage des im Armenreebt prosesäa«nden El&gers, dessm tbatsleblicba 
AnsfQbrbarkeit in Jedem Falle sweifelbaft erscbeinen mnsste. Auf der- 
artige Aufwendungen zur Beseitigung eines ibm aufgezwungenen Zn- 
standes braucht sieb im Falle des § 9 Abs. 3 des Enteignungsgesetzes 
kein Eigentümer elnsnlassen, selbst wenn seine Vermögenslage es Ihm 
gestatten würde. 

Da aus diesen Gründen der Anspruch des Elftgers auf Abnahme 
des Hauses an sich als gerechtfertigt erscheint, bedurfte es nicht erst 
einer Erörterung der Frage, ob nicht auch eine sinngem&sse Anwen- 
dung der Bestimmung in Abs. 1 des § 9 zu demselben Ergebnisse 
führen mOsste. 



^r. 153. Entseh. des französischen Kassationshofes. 

Vom 13. April 1897. 

(Latn^ Fieury, Bnllotln annoM des chemloi d« fer 1887. S. 226.) 

Fettetellung m Besohldigudsen naob Empfansnalns ist iilt, Haflpflidit dtr 

Eitenlwlin. 

Der Empfänger einer Sendung Veloeipede hatte nach der Annahme 
des Guts Beschädigungen festgestellt; er wandte sich Infolgedessen 
innerhalb der gesetzlichen FHst an das Gericht und beantragte die 
Ernennung eines Sacbverstftndigen, um die Höhe des Schadens festzu- 
setzen und zu untersuchen, wem die Haftbarkeit für die Besch&diguugen 
zufalle. In seinem Bericht gab der Sachrerstilndige die Summe von 
160 Fr. als Schadenswert an; er erklärte ausserdem, dass der Absender 
der Veloeipede unmöglich ans seiner Fabrik Maschinen mit diesen Be- 
schädigungen habe abgehen lassen, und dass er überzeugt sei, dass der 
Unfall während des Transports vorgekommen und wahrscheinlich auf 
böswillige Handlungswtise zurückzuführen sei. 

Gegenfiber der bei dem Handelsgericht in Cannes eingebrachten 
Klage behauptete die Mittelmeerbahn -Gesellschaft, dass sie nicht ver- 
antwortlich sei, weil der Sachverständige nicht den materiellen Beweis 
dafür geliefert, dass der Unfall während des Transports statt hatte 
nnd auch nicht einmal die Frage geprüft habe^ ob die Beschädigung 
nicht im Hanse des Empfängers nach der Ablieferung entstanden sei. 
Diese Behauptung wurde vom Gerichte zurückgewiesen und die Eisen- 
bahn zur Bezahlung der geforderten Summe verurteilt, in Erwägung, 
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dass nach dem Expertenbericht gewichtige, bestimmte und Überein- 
stimmende Yerrnntongen bestanden, welche hinreichend erscheinen, nm 
das Gericht im Sinne eines der Eisenbahn zur Last za legenden Ver- 
schuldens entscheiden zn lassen. 

Die sonach abgewiesene Bahn brachte ein Kevisioni^esnch beim 
Eassationshofe ein wegen Verletzong der Artikel 1315 und 1382 des 
Code civil und 106 des Code de commerce; der Eassationshof entschied 
jedoch auf Verwerfhng, indem er sich auf folgende Erwägungen stützte: 
ffdass, wenn der neue Artikel 105 des Code de commerce» welcher dem 
Empflinger eine Frist von drei Tagen fttr die Geltendmachung der von 
ihm an dem Gute festgestellten Bescb&digaDgen bewilligt, nicht eine 
Verlängerung des Transport-Vertrags nnd der Haftpflicht des Fracht- 
f&hrers f&r Sachen, die er nicht mehr in seiner Obhut hat, zur Wirkung 
bat, daraus nicht folgt, dass die Ordnung der Beweispflicht nmgestossen, 
noch auch der Vermutung fttr das Verschulden, das der Artikel 103 
nnf dem FrachtfObrer lasten Ifisst, eine Vermutung zu Lasten des 
Empfilngers substituiert ist; dass im Gegenteil aus den Vorverhandlungen 
ftber das Gesetz vom IL April 1888 hervorgeht, dass der Empfänger, 
der die Ware in seiner Behausung untersucht, nnr nachzuweisen hat, 
dass das Gut im gleichen Zustande, wie es ihm abgeliefert wurde, 
verblieben ist, d. h. dass die Beschlldigung vor dem Empfang bestenden 
hat; dass solchergestalt die Lage sowohl des Empfängers als ancb des 
Frachtfahrers nach dem gemeinen Bechte geordnet ist; dass da» an- 
gegrifliene Urteil, indem es sich die Schlüsse des Sachverständigen zu 
eigen machte, entechieden hat, dass gewichtige, bestimmte und überein- 
stimmende Vermutungen die Beschädigung auf ein Verschulden der 
Eisenbahn zurftckfflhren lassen, dass diese Vermutungen, die der unab- 
hängigen Entschddnng des Eichters unterliegen, im vorliegenden Falle 
das Vorhandensein der Beschädigung vor der Ablieferung nachwiesen 
nnd somit das Handelsgericht in Cannes keinen der angefahrten Gesetzes- 
artikel verletzt hat. 



. Nr. 154. . Eutsch. des Bagati^Uger. iu Handelssachen in Wieu. 

Vom 14. April 1897. 

(AUffMD. Tarif^AnaeJgttr XVO. Nr.t. S.t«.) 

•ilt die ZisatsliMtiamiHBg VII lu % 61 BetricbtreotaMt asoh fOr Ersatttniiirlelie 

bti VertihMMi der LIefarfkrItt? 

Die Zusatzbestimmung VII zu § 61 Betriebsreglement bestimmt: 
«In die einjährige Veijährnngafrist f&r die Geltendmachung von Frachir 
erstattongs^Ansprächen wird die vom Beclamanten nachzuweisende Zeit 
vom Tage der bei der Eisenbahn schriftlich eingebrachten, *gehOrig be- 
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legten Beclftmation bis znm Tage der ZosteUang des eisten meritoiiscben 
Bescheides der Eisenbahn an den Beclamanten nicht eingerechnet". 
In dem nns vorliegenden Falle hatte die Partei anf Gmnd des § 87 1., 1, 
wegen einer yon ihr behaopt^oi Versänmnng der LieferfHst von der 
Bahn eine Vergütung von Tier Zehntel per fl. 88*15, somit im Betrage 
von 11. 35'24 beanspracht, die Bahn verweigerte Jedoch die Zahlung, 
weil sie eine Yers&nmang der Lieferfrist in Abrede stellte. Erst Iftn- 
gere Zeit hierauf brachte die Partei die Klage ein, nnd wurde wegen 
der inzwischen zufolge § 91 (1) Betriebsreglement eingetretenen Ver- 
jfthrung ihres Anspruches abgewiesen. Nach Angabe des lüilgers hat 
derselbe am 22. November 1895 einen Waggon Weizen in Tornocz an 
die eigene Adresse in Brttniitz aufgegeben und ist diese Fracht mit 
einer Verspätung von vier Tagen am Bestimmungsorte eingelangt^ wes»- 
halb der ElSger die Bftckerstattung von vier Zehntel der mit il. 88*15 
bezahlten Fracht im Betrage von iL 35*24 anspricht Die geklagte 
Bahn behauptet, die Verladung sei erst am 28. November 1895 erfolgt 
und, wie der Bevers beweise, sei die Ladnng am 22. November 1896 
nur zur einstweiligen Verwahrung abemommen worden, wesshalb die 
Lieferzeit erst vom 28. November 1895 zu laafen begonnen habe. Der 
Aufgabsstempel mit dem Datum des 22. November sei nur zum Zekhen 
der üebemahme in vorläufige Verwahrung aufgedruckt worden, dagegen 
die Besetzung des Ezpeditionsstempels aus Versehen nicht nnterUieben. 
Uebnigens wendet die Geklagte auch die Veijährnng ein, da seit Zahlung 
der Fracht mehr als ein Jahr verflossen sei. Dem entgegen bemft 
sieh der Kläger auf den Nachtrag VII, wonach in die einjährige Ver- 
jährungsfrist die Zeit vom Tage der bei der Eisenbahn schriftlich 
fiberreichten Beclamation bis zum Tage der Zustellung des ersten 
meritorischen Bescheides au den Beclamanten nicht einzurechnen 
ist. Wenn man nun diese Beclamationsfrist abrechne, so ergebe sich, 
dass eine Verjährung nicht eingetreten sei. Was nun die Verjähmng 
betrifft, so hat das Gericht der Ansicht des Geklagten beigepflichtet 
Die Frist der Verjährung beträgt nach § 91 Betriebsreglement ein Jahr 
vom Tage der Abliefemng des Gutes, beziehungsweise ein Jahr nach 
dem Tage, an welchem die Lieferfrist abgelaufen ist. Diese Frist ist 
nun zweifellos im December 1896 abgelaufen. Die Zusatzbestimmnng 
VII zu. §61 des Betriebsreglements ündet aber auf solche Ansprüche 
wegen verspäteter Ablieferung keine Anwendung. Es hcisst nämlich 
dort ausdrücklich, ^in die eiigährige Verjährungsfrist fih- die Geltend* 
machnng von FrachterstattungS'Ansprüchen werde die vom Kläger 
erwähnte Frist nicht eingerechnet; der hier der Klage zu Grunde 
liegende Anspruch ist aber kein Frachterstattnngs-Anspmch, sondern 
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wie aus der Ueberschrift des § 87 des Betriebsiegleraents „Höhe des 
Schadenersatzes bei Versäumung der Lieferzeit** hei-vorgeht, ein 
Schadenersatzanspruch. Da somit einerseits die im § 91 des Betriebs- 
reglements bestimmte Verjährnngsfrist abgelaufen ist, andererseits aber 
Zusatzbestimmung § VII zu § 61 im Nachtrage VII hier keine Anwen- 
dung findet, war der Einwendung der Verjährung stattzugeben. Aus 
diesem Grunde entfiel auch eine Entscheidung darüber, ob tbatsächlich 
eine Verspätung in der Ablieferung vorlag. 



Nr. 165. Entseh. des Oberlandcsgeriehts Hambiug. 

3. Seii:it Vom 1. Mai 1897. 

iSeufforr Arcli. N.f. Bd. XXJL Holt 1. S. 116.) 

Verpflichtung des Fahrgastes einer Strassenbahn , dem oontrolirenden Beamten den 

gelösten Fahrschein vorzulegen. 

In den Wagen der llauiburger Strassenbahn ist eine polizeiliche 
Verordnung ange.schlagen, wonach die Fahrgäste den Falnsehein während' 
der Fahrt aufzubewahren und dem Controleur auf Verlangen vorzulegen 
haben. Der Kläger konnte dem nicht nachkommen, da er angeltlich 
seinen Fahrscliein verloren hatte, obgleich der Schaffner ihm bezeugte, 
dass er einen solchen gelöst habe, verlangte dei Controleur die Lösung 
eines neuen Scheines, und da der Kläger sich dessen weigerte», wurde 
er durch einen herbeigernfeneu Schutzmann geuöthigt, den Wagen zu 
verlassen. Er klagte nunmehr gegen die Polizeibehörde auf Schadens- 
ersatz in Höhe von 10 Pfennig. Die Klage wurde abgewiesen. Aus 
den Gründen des Ber.-Urtheils : 

„Der Streit der Parteien über die Rechtsverbindlichkeit der in 
den Stras.senbahnwagen angeschlagenen polizeilichen Verordnung ist 
massig. Denn sollten die vom Kläger dawider erhobenen Anstände 
wirklich in der einen oder der andern Kichtung begründet sein, so 
würde der Klagauspruch deshalb doch um nichts weniger der recht- 
lichen Grundlage entbehren. Die Verpflichtung zur Aufbewalirung und 
Vol legling der t aln karte chai aku risirt sich nämlich gleichzeitig als 
eine integrirende Besüunniing des Transportvertrages, den der Kläger 
mit der Strasseneisenbahngesellschaft abgeschlossen hat. Ks ist Jeder- 
mann und war auch ihm bekannt, dass ein Ansinnen solcher Art an 
die Fahrgäste gestellt wird. Die Karte selbst enthält einen Vermerk, 
worin dies deutlich zum Ausdruck gebracht ist. Indem der Kläger 
aber von der 1 ahrgelegenheit, die ihm angeboten wurde, Gebrauch 
machte, unterwarf er .sich ohne Weiteres den Bestimmungen, die allge- 
mein für die Beförderung massgebend sind. Er musste also die Karte 



Digitized by Google 



242 EttUcb. lies überlandesgericbts Uamburg rom 1. Mai 1897. 

aafbewahren und der Aufforderang de8 Gontroleors entsprechend znr 
Contrde vodegen. EtlftUte er diese Verpflielitung nicht, sei es mit, 
sei es ohne Yerschnlden, so blieb ihm nur übrig, den Wagen zu ver- 
lassen oder eine neue Karte za lOsen. Das ist eine Beehtsfolge, die 
sich von selber ergiebt und einer ausdrücklichen Androhung nicht noch 
bedarf. Erzeugt die Verletzung einer Vertragspflicht regelui&ssig nar 
eine Forderung auf Schadensexsatz oder Leistung des Interesse, so gilt 
doch für die dem modernen Verkehrsleben eigenthflmlichen grossen 
Transportanstalten inso/ern ein abweichendes und besonderes Becht, 
als man des Anspruchs auf deren Gebrauch verlustig geht, wenn mau 
sich den znr Sicherang und Regelung des Betriebes erlassenen Be- 
stimmungen nicht unterwirft.. Dieser Satz ist darum nicht ^weniger 
wahr, wefl er sich nicht zu einer positiven Gesetzesvorschrift verdichtet 
hat Er lliesst unmittelbar aus dem Wesen der Sache^ ist für die 
praktische DurchfQhrbarkeit jener Bestimmungen nicht zu entbehren 
and erscheint als ein natfirliches Gorrelat der die Anstalt treffenden, 
fast ausnahmslosen Verpflichtung, mit Jedem, der es verlangt, in obli^ 
gatorische Beziehung zu treten. Die Gesellschaft Übernimmt die Be- 
förderung nur unter der generellen Voraussetzung, dass ihre Transport- 
regeln eingehalten werden. Die Naehachtnng der Controlanordnnng ist 
eine Benatzungsbedingung. Wer sich ihr aus irgendwelchen GrQad«i 
entzieh^ schliesst sich damit selber* von dem Becht der Benutzung aus. 
Aber auch noch in einem andern Sinn und von einem andern Ge- 
' Sichtspunkt aus gesehen ist die Alternative, auszusteigüii oder noch 
einmal zu bezahlen, Vertragsbestimmung. Es ist wiederum Jedermann 
und war auch dem Kläger bekannt, dass die Weiterbeförderung nicht 
statthaft sei, wenn fftr den Fall des Verlustes der Karte zur Ermög- 
lichung der vorgeschriebenen Oontrole keine andere Karte gelöst wird. 
Das Verpflichtnngsverhaltniss, das von den Betheiligten ins Leben ge- 
rufen wurde, stand also auch unter dieser Clausel. Der KlSger war 
daran gebunden, wollte er in dem Wagen der Gesellschaft fahren, 
nachdem er durch dessen Betreten stillschweigend sein Mnverstftndniss 
mit ihren Anforderungen kundgethan hatte. So ist denn die streitige 
Verbindlichkeit nicht bloss Bechtswirknng, sondern auch Theil des 
Vertragsinhalts. 

Nun muss freilich anerkannt werden, dass er gleichwohl zu Un- 
recht ausgesetzt worden wftre, wenn die Anspriiche, die seine Con- 
trahentin erhob, als rechtlich nicht erlaubt und darum als nichtig za 
gelten h&tten. Das meint er behaupten zu können; darin irrt er sich 
aber. Die Strassenbahugesellschaft ist eine Erwerbsgesellschaft, deren 
Betrieb sich nach den gewöhnlichen privatreehtlichen Grundsätzen regelt, 
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8ow6it ihr nicht Im Öffentlichen oder allgemeinen Interesse bestimmte 
Verpflichtungen anferlegt oder bestimmte Berechtigungen eingerliamt 
sind* Sie ist in ihrer Bewegungsf^iheit nor bis zn einem Grade ge< 
hemmt^ der sie|i ans der Rechtsordnung überhaupt oder aus den ffir sie 
besonders getroffenen Bestimmungen oder aus Yertragliehen Abmachungen 
ergiebt Sie kann darum auch auf dem ihrer Dispositionsgewalt Uber- 
lassenen Gebiete frei Yorgehen und hiebei ihren Verkehr mit dem 
Publikum regeln, wie es ihr gefSllt oder ihren Interessen dienlich zu 
sein scheint. Erlaubt sind alle Vertragsbestimmungen, die nicht vor* 
boten sind oder den guten Sitten widerstreiten. Erlaubt sind nicht 
nnr Vertragsbestimmungen, die mit ausdrücklichen Vorschriften des 
positiven Rechts zusammenfallen oder unmittelbar auf sie gestfitzt 
werden können. Danach liegt aber am Tage, dass die Gesellschaft 
rechtsgültig festsetzen darf, dass die Fortführung des Transports unter- 
bleibt, wenn die Fahrkarte ihrem Controlenr nicht vorgezeigt wird, 
Sie setzt sich deshalb nicht mit einer yerpflichtenden Rechtsbestimmung 
in Widerspruch. Zwar mOchte die Polizeibehörde, deren Zuständigkeit 
sich nach § 37 der Gew.-O. ohne Einschränkung auf die Regelung des 
Strassenverkehrs erstreckt, zum Erlass einer solchen befugt sein. Sie 
hat aber von dieser Befugniss so wenig Gebrauch gemacht, dass sie im 
Gegentheil das Verfahren der Gesellschaft ausdräcklich billigt und 
durch ihre Autorität decken zu sollen glaubt. Es kommt nun nicht 
einmal mehr darauf an, ob es rechtlich anch statthaft sein würde, den 
Fahrgast zur Beschaffhng emer neuen Fahrkarte und somit unter Um-- 
ständen zur doppelten Bezahlung des tarifmässigen Fahrgeldes zu 
zwingen. Denn ihm wird eine Verpflichtung dieser Art gamicht auf- 
erlegt, sondern nur offengelassen, sich durch eine nochmalige Leistung 
das an und für sich verwirkte Recht der Weiterfahrt zu erwerben. 
Die Losung der neuen Fahrkarte ist also ein Akt, der seinem freien 
Willensentschlnsse entspringt. Überdies Hesse sich das bezeichnete 
Recht der Gesellschaft auch gewiss nicht in Abrede stellen. Wohl 
sind die Fahrpreise im Voraus durch den Tarif bestimmt und das Ver- 
langen zweimaliger Zahlung würde rechtlich einer ausnahmsweisen Er- 
höhung des im Tarif ausgeworfenen Fahrpreises gleichstehen. Die 
Festsetzung des Tarifs liegt aber innerhalb des Rahmens der gesetzlich 
anerkannten Gesellschaftsantonomie; nur, dass dazu die Genehmigung 
der Polizeibehörde eingeholt werden mnss. Mit deren Zustimmung sind 
denn anch Abweichungen von dem Tarif gestattet. 

§ 11 d«8 Reglemento für die Stn«wiieiBeiil>. mit elektr. Betrtebe In Hambun; 
89. ApiO 1896. 

Und an dieser Zustimmung fehlt es hier nicht. 



244 Entich. d« Oatteir. Obersten Gerkhtsbofes vom 18. Hai 1897. 

War der Kläger danach aber verpflichtet, den Wagen zu verlassen, 
dann war aach das Verhalten correct, das der Beamte der Beklaf^ 
beobaclitet hat. Es gehört zu den Aufgaben der Verwaltung»- ond 
Sicherheitspolizei, f&r die Durcbfahnrog eines ordnnngsmässigen und 
ungehemmten Strassenverkehrs Sorge zn tragen. Hat sie private 
Bechtshändel nicht zum Austrag zu bringen, so fQhrte doch der Streit 
zwischen dem Gontrolenr und dem Kläger zu einer Verkehrsstörung, 
sofern der Bahnzug vor dessen Erledigung seine Fahrt nicht fortsetzen 
konnte. Hier einzugreifen und denjenigen, der durch sein Verhalten 
die Stömng vemrsachte, zur Erfüllung seiner Obliegenheiten anzuhalten, 
war schon an und für sich, gegebenen Falls aber um so gewisser 
Recht und Pflicht des Beamten, als sein Schutz noch besonders erbeten 
war. Dazu kommt, dass es selbstverständlich in den Wirkungskreis 
der polizeilichen Vollstreckungsorgane fällt, die Befolgung polizeilicher 
Bekanntmachungen ohne weitere Prüfung ihrer formellen und materiellen 
Becbtsverbindlichkeit zu erzwingen. Der Kläger wurde daher mit 
gutem Grunde ausgesetzt und bat den Schaden, der ihm dadurch er- 
wachsen sein möchte, selber zu tragen". 



Nr. 150. Eiitseh. des Oesti^rr. Obersten Gerichtshofes. 

Vom 12. Mai 1897. 
<0«Rterr. ElMBb. Verordn. El. X. Nr. 118. & 807&) 

WsrttaH der Elmbab« MmU Thisre ohne Beilalter das AbHiHlers nr Beflrieniai 
Ibergtben, so hat der KIMger, welelier den Ersatz des ihn duroh Beiebidigaiii der 
Thiws an TraMpert« verursachten Schadens gegen die Baha beassproelit, da» Ver- 
schulden der ietzteren zu beweisen. 

Laut Frachtbriefes wurden von der Bahn in der Station X. zwei 
Waggonladungen lebenden Viehes zur Beförderung an A. nach der 
Station Z. übernommen; der Transport zwischen der Station Y. und 
der Endstation Z. lag der Eiseubahngesellschaft B. ob, welche das 
Vieh am dritten Tage nach seiner Verladung auf der Absandtstation 
X. dem A. in der Bestimmungsstation Z. zur Rampe stellte. Der Klage 
des A. gegen die Bahugesellschaft B. auf Ersatz des daraus entstandenen 
Schadens, dass bei der Auswaggonirung ein Ochse todt und zwei Ochsen 
mit gebrochenem Genick vorgefunden wurden, wurde vom k. k. Handels- 
gerichte Wien mit Urthcil vom 29. December 1896, Z. 36.604 ex 1894, 
bedingt gegen Herstellung des Beweises durch die dem Kläger rück- 
geschobeneu Haupteide über den Umstand, dass bei der Auswaggonirung 
die Beschädigung der zwei letztgenannten Ochsen bahnämtlich constatirt 
worden sei, und über den Einkaufspreis dw Ochsen stattgegeben. 

lieber Appellation der geklagten Bahugesellschaft hat das k. k. 
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« 

OberUndesgericht Wien mit fintacheidnDg vom 8. März 1807, Z. 2785, 
die Klage unbedingt abgewiesen. 

Grttnde: Im vorliegenden FaUe handelt es flieh um den Transport 
Ton lebenden Thieren, bezQglicb dessen die im Art. 895 H.-G.>B. nor- 
mirte Haftpflicht des Frachtfllhrers dnreh das Etsenbahn-Betriebsregle- 
ment vom 10. Juli 1874, B.-G-.-Bl. Nr. 75, dessen Bestimmungen bis 
auf geringe Abänderungen auch noch im Jahre 1891 (zur Zeit des in 
Bede stehenden Transportes) fttr alle Österreichisch-ungarischen Bahnen 
Geltung hatten, nach Zulass des Art 424 u. If. H.-G.-B. wesentliche 
Einschränkungen erfahren hat» Nach { 44, Abs. 2, des citirten Be- 
triebsreglements haftet nämlich die Bahn nicht Ar den Schaden, welcher 
aus der mit dem Transporte der lebenden Thiere fOr dieselben ▼er- 
bundencn besonderen Gefahr entstanden ist, und leistet insbesondere 
keinen Ersatz, wenn der Verlust oder die Beschädigang durch Ent* 
springen, FaUen, Stossen, Ersticken oder ans sonstigen Ursachen beim 
Ein- oder Ausladen oder während des Transportes oder beim Aufent- 
halte auf dem Bahnhofe entstanden ist, auch haftet sie nicht fttr den 
Schaden, welcher aus der Gefahr entstanden ist, deren Abwendung 
durch die Begleitung des Viehtransportes bezweckt wird. Nach { 40 
ebenda hat der Absender, resp. Empfänger das Ein- und Ausladen der 
lebenden Thiere selbst zu besorgen oder besorgen zu lassen und sich 
auch von der sicheren Anlegung der Thiere selbst zu äberzeugen; die 
Begleiter des Viehtransportes haben in der Begel ihren Platz in dem 
betreifenden Viehwagen zu nehmen und die Beaufsichtigung des Viehes 
während des Transportes zu bewirken. Nach g 67 Z. 8 ebenda, ist 
bis zum Nachweise des G^entheils zu vermnthen, dass du eingetretener 
Schade, wenn er aus der Seitens der Eisenbahn nicht Qbemommenen Gefahr 
entstehen konnte, aus derselben wirklich entstanden ist, und kann nach 
Z. 7 die bedungene Befreinng von der Haftpflicht nur dann nicht ein- 
treten, wenn nachgewiesen wird, dass der Schaden durch Schuld der 
Bahnyerwaltung oder ihrer Leute entstanden ist. Laut der auf dem 
Frachtbriefe beflndlichen Clansel hat der Absender G. der Eisenbahn 
das Vieh ansdrttcklich ohne Begleiter auf seine eigene Gefahr fiber- 
geben und hiednrch alle Conseqnenzen und Schäden ansdrttcklich auf 
sich genommen, welche ans der Unterlassung der Beigabe von Begleitern 
fttr die zwei Viehwaggons entstehen konnten. Es kann also der Em- 
pfänger, d. i. der Kläger, der das Vieh unter denselben Rechtsver- 
hältnissen zu beziehen hatte, die Eisenbahn fttr den Schaden, welcher 
aus dieser Unterlassung entstehen konnte, ohne Nachweis eines Ver- 
schuldens der BahnverwaltuDg oder ihrer Leute nicht verantwortlich 
machen. Nach der Behauptung des Klägers soll nun ein Verschulden 
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der geklagten BahngeseUschaft darin Uegen, dasa der Transport der 
Rinder auf der nnr 8 km langen Strecke von Y. bis Z. angeblicb 15 
Stunden dauerte. Dieser Umstand aUein ist jedoch zur Begrftndnng 
eines Verschuldens der Eisenbahn nicht hinreichend, weil mit Bflcksicht 
auf die 478 kui lange Bahnstrecke von X. bis Z. und im Hinblicke 
auf die §§ 45 und 57 B.-R. und auf die Verordnung des k. k. Handels- 
ministeriums vom 1. Juli 1884, R.-6«-Bl. Nr. 106, wonach der Bahn 
eine eintägige Expeditions- und eine zweitägige Transportfrist offen 
stand und die Lieferzeit beim Uebergange des Frachtguts von einer 
Bahn auf die andere nach der Oesammtentfemung zwischen der Auf- 
gabst und der Bestimmungsstation zu berechnen ist, eine Ueberschreitang 
der reglementmässigen Lieferzeit nicht stattgefunden hat. Ehi anderer 
Umstand, aus welchem ein Verschulden der Bahn abgeleitet werden 
könnte, wurde vom Kläger nicht angef&hrt und zur Entkrftffcnng der 
obigen Vermuthung nicht bewiesen, dass der Schaden auf eine Art 
entstanden ist, für welche die Haftung der Bahn nicht ausgeschlossen 
wurde. Hiezu kommt, dass der Anspruch auf den Ersatz des Schadens 
wegen der angeblichen Vci-säumung der Lieferzeit nicht binnen der im 
§ 69, Abs. 2, des citirten Betriebsreglements normirten achttägigen 
Frist erhoben wurde. Der gegen die Eisenbahn erhobene Ersatzanspruch 
erscheint demnach in keiner Weise begründet, und war daher in Ab* 
Änderung des erstrichterlicben Urtheils das Klagebegehren unbedingt 
abzuweisen. 

Ueber die Revisionsbeschwerde des Klägers hat der k. k. Oberste 
Gerichtshof mit Erkenntniss vom 12. Mai 1897, Z. 5026, das Urtheil 
der zweiten Instanz aus dessen Gründen bestätigt. 



Nr. 157. Knt«ch. des OberlaTidesgerichts Kolmar« 
1. Civil-Senat. Vum 14. Mai 1897. 

(Jorltt. ZeitRCbr. f. Elsi. Lotbr. Jahrg. XXU. Heft 11. S. 500.) 

Wem da fireazzollbeasiter !■ Ausübung teiuM Oienstes das Eleenbahngebiat betritt umI 
bfubei vurmflOekt, so tot er bintiohtilob sehiBr EirtsoblilsnisMsprflohe geBm die 
Bahn nicht als ein im Eisesbthsbetriebe beieUftigter Beaater n bshaudeii, teetfuni 
ae fladen auf Iba die Bestimmungen des Haftpflichtgesetzes vom Jahre 1871 Anwendung. 

L. stand, wie sich aus der Zuschrift des Direkt4)rs der Zölle und 
indirekten Steuern vom 8. Juni 1896 ergibt, zur Zeit des Unfalles nicht 
im speziellen, allein reit h^gesetzlich der Unfallversicherung unterliegenden 
Zollkontrolldienst des Eisenbahnverkehrs, sondern nur im allge- 
meinen GrenzzoUdicnst, der ihn aber zur Betretung des Bahn- 
körpers gerade an der Unfallstelle berechtigte und verpflichtete. 

Solche Berechtigung und Verpflichtung, in Ausübung des allge* 
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meinen GrenzzoUdieoBtes den Bahnkörper zu betreten, hat ihn aber 
selhfltTerstftndlich nicht in den Dienst des Etsenbahnbetriebes selbst 
gestellt, ebensowenig wie ein anderer der im § 54 der Betriebeordnnng 
fAr die Hanpteisenbahnen Deutschlands vom 6. Juli 1882 aufgeführten 
Beamten oder die zur Besichtiguug des Bahnkörpers dienstiieh ent* 
sendeten OfMere durch das Betreten der Bahnaolagea im Eisenbahn* 
betriebe beschAfttgte Beamte werden. 

Es hat daher das Gesetz, betreifend die Verbindlichkeit zum 
Schadensersatz fttr die bei dem Betriebe von Eisenbahnen n. s. w. her- 
bdgeffthrten TOdtungen und KörpeiTerletzungen vom 7. Juni 1871 
zweifellos Anwendung zu Ünden. 

Anf Grund dieses Gesetees aber kann es sich nur fragen, ob die 
Beklagte erwiesen oder erhebliche Beweise darflber erboten hat, dass 
der Unfall durch höhere Gewalt oder durch eigenes Verschnlden des 
Verletzten verursacht worden ist. 

Höhere Gewalt behauptet die Beklagte selbst nicht. Aber auch 
Ar ein eigenes Verschulden des Verlöteten wird kein Beweis erbracht, 
noch ein solcher in erheblicher Weise angeboten. 

Nach' dem erwähnten Bericht des Haupteollamtes Saarbarg, welchem 
der Direktor der ZOlIe und indirekten Steuern beitrat, konnte L. aus 
verschiedenen, dienstlicb gerechtfertigten Gründen sich veranlasst sehen, 
nicht blos die BahnbOschung, sondern auch den Bahnkörper zu betreten, 
und es wird auch schon bei einem Blick auf den vorliegenden Plan 
klar, dass, um volle Uebersicht anf das anf der anderen Seite des 
Bahnkörpers tiefer liegende Gelände sowie anf die theilweise längs der 
Bahn hinführenden Fusspfade zu gewinnen, dem L. es mit Recht als 
geboten erscheinen mochte, über die Geleise hinwegzugehen. Ausserdem 
nOthigte ihn seine Dienstpflicht, die auf dem Bahnkörper beständig sich 
bewegenden deutschen und französischen Babnangestellten ins Auge zu 
fassen und zur Revision ihres aus BVankreich mitgebrachten Gepäckes 
den Bahnkörper in seiner ganzen Breite, insbesondere auch an der 
Unfallstelle zu betreten. 

Des Weiteren muss anf Grund des Berichtes des Hauptzollamts, 
welcher in dieser Beziehung auf den amtlichen Angaben zweier zu 
deren eidlicher Bekräftigung bereiten Beamten beruht, als erwiesen 
angenommen werden, dass der tfaschinenftthrer des Leerzuges vor- 
sehriftewidrig schnell gefahren ist und bei der Fahrt kein Signal ge- 
geben hat. § 12 der Dienstenweisnng für Lokomotivführer und Heizer 
und die späteren Zusätze zu S§ 16 und 20 derselben. 

Zwar wird demgegenüber unter Beweiserbieten behauptet, dass L. 
bei einiger Aufmerksamkeit das Herannahen des Leerzuges hätte be- 
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merken mQaaen. Allein selbst wenn dieser Beweis gelänge, so wAre 
damit, da die Unist&ude, nnter welctien der Unfall stattgehabt bat, 
▼fillig nnbekaniit sind und anch nicht darch die angebotenen Beweise 
klar gestellt werden, noch nicht bewiesen, dass es L. an der ndthigen 
Aufmerksamkeit hat fehlen lassen; insbesondere wttre durch diesen Be- 
weis die Möglichkeit des Unfalles, bei welchem nach dem Berichte des 
Hanptzollamtes h. ein Opfer seines Diensteifers geworden ist, anch 
bei aller Anfinerksamkelt des Genannten nicht ausgeschlossen. (Vgl. 
BJ:. Bd. 18 S. 9ff.). 

Daneben muss billigerweise noch bertteksiGhtigt werden, dass L., 
wenn er bei Ausfibung seines Dienstes die Geleise ftberachreiten mnsste, 
eiwarten konnte, dass ein herankommender Leerzug vorschriftsmSssig 
langsam fahren und Signal geben werde. 



Nr, 158. Entsch. des Deutschen Rciehsgerielits. 

2. Civil-Senat. Vom 21. Mai 1897. 

'Z<'it-i')ir f iTHWr rivflr Bd. XXVIH IlcCt ^ s 4'!?^ 

Der vom Verkäufer beauftragte Spediteur, welcher von dem Lagerhalter den Ersatz 
des Warthes des von diesem gegen die Weisung des Spediteurs an den Käufer aus« 
gefolflten Speditionsgutes (der vtrfcsiifles Waare) begehrt, hat steM ■ItMi, n ba> 
hmiptis, 4ms dsrck die Amfolguii der Waare dl« AaeprOebe dee VerMhifert o«VM" 

Iher des Klafar variitaaiirt wardaa aalea. 

Die Bevision mnsste für begrOndet erklftrt werden. Das Land- 
gericht hatte einen Aufbewahmngsvertrag festgestellt, welcher auf der 
Grundlage des klfig. Schreibens vom 22. August 189ß zwischen den 
Parteien zu Stande gekommen sei, und die beklagte Gesellschaft, welche 
ihrer Pflicht zur Bftckgabe der hinterlegten Waare nicht gemiss L.B.S. 
1932 zu entsprechen Im Stande war, zur Erstattung des Werthes yer- 
urtheilt Nach den Feststellungen der Berufungsinstanz war die Waare 
von der Beklagten schon an den ursprünglichen Adressaten, die Firma 
Max Baer Söhne, ausgeliefert, als der Brief vom 22. August bei der 
Beklagten eintraf. Die Bahnverwaltung hatte aber auf die von der 
Kligerin noch rechtzeitig erhaltene Weisung, den Wein statt an Baer 
an die Jetzt beklagte Mannheimer Lagerhau^gesellsehaft gehen zu 
lassen, der Beklagten den Frachtbrief, auf dem die Adresse des Baer 
ausgestrichen und an deran Stelle die des Lagerhauses gesetzt war, 
zugestellt und die Beklagte hatte die Sendung angenommen, auch am 
22. August die auf der BUckseite des Frachtbriefs verrechnete Fracht 
von M. 498.99 bezahlt, worauf der Waggon auf das Geleise der Be- 
Uagten geschoben worden war. Die Beklagte hat ein hierdurch ent- 
standenes Vertragsverhftltniss zur Klägerin In der BegrttoduDg der Be- 
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rnfiing selbst anerkannt; and die Aasfübrangen des Bernftingsgeriebts 
geben gl^cbfaUs von einem solcben ans, wenn sie ancb die nähere 
Natur nnd die darans sieb ergebenden Verpilicbtnngen dabin gestellt 
lassen. Wird ancb die Frage, ob ein Scbaden entstanden sei, unter 
dem Gesicbtspnnkte eines Entscbädignngsanspmcbs wegen Zawider- 
handlnng gegen einen Auftrag er&rtert, so ist docb nach den Urtbeils- 
grttnden die MOglidikeit der Feststellnag eines Anfbewabrnngsrertrags, 
welcher der Beklagten nach L.R.S. 1932, 1937 die Restitntion der 
Waare oder den Ersats ihres Werthes znr Pflicht machte, nicht als 
ausgeschlossen zu betrachten. Alsdann wftre aber die Klage, welche 
keinen weiteren SchadeosersaU als den Werth der Waare verlangt, 
fftr begründet zn erachten, da die Waare ohne G^ebmigung nnd 
Weisang der ElSgerin nnd ihrer Anftraggeberin (ans Versehen) an 
Max Baer SOhne aasgefolgt worden nnd es den Bemflhnngen der Be- 
klagten nicht gelangen ist, dieselbe znr&ckzaerhalten. Dagegen w&re 
Dicht zn billigen, dass von der Klägerin noch weiterer Beweis in der 
Richtung gefordert wird, dass ungeachtet der Verpflichtungen des Auf- 
traggebers der KlSgerin als Verkäufers der Waare nnd des bereits er- 
folgten Eigentbnnisflbergaugs auf den K&nfer Baer dennoch ein Schaden 
für den Terltilulier durch die versehentliche Aoaliefniing der Waare 
entstanden sei. * Hag auch dem Anspruch auf Werthersatz entgegen 
gehalten werden kfSnnen, dass die veiiangte Ausgleichung bereits da- 
durch eingetreten sei, dass durch die Abgabe der Waare an den Käufer 
eine exigible Kaufjpreisforderuug in Hohe der ürtbeilasumme fOr den 
Auftraggeber der Klägerin entstanden sei, so wäre es doch Sache der 
Beklagten, diesen Beweis zu f&hren nnd wflrde nicht, wie das Be- 
rafangsgericht annimmt, von der Klägerin zn begrttnden und nachzu- 
weisen sein, inwiefern durch die Ansfolgnug der Waare drä Ansprache 
des Verkäufers verkümmert worden seien. Die klagende Speditions- 
firma seihst hätte den Anspruch auf die Waare oder den Ersatz ihres 
Werthes, ohne dass ihr entgegengehalten werden könnte, dass sie nicht 
Eigenthfimerin sei, oder dass sie sich bereichem wflrde, da sie ihrem 
Auftraggeber den Werth' bereits ersetzt hat, oder sofern dies nicht 
anzaaehmen wäre, das Empfangene znfolge ihres Mandats zu er- 
statten hätte. 

Kr. 159. Entsch. des franzOs. Kassationshofes. 

Vom 24. M^i 1897. 

(Ltumt Fleaxf, BallMin muoW &m dtmlam 4» tu am. 8. IM.) 

Frafiirtvertraf . 2wMm im ist Fraohtverlrao Mi. lenaulen Elgenllanr des fiits 
sMI der ElMibafea battabt M Reoktavtrhiltrii aas tfuaiSlIaH. 

Der Käufer einer Marmorgruppe hatte den Verkäufer beauftragt, 
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das Gut an einen Verpacker abzugeben, der mit der Versendung des- 
selben an einen anderen Kmpfänger als den wirklichen Eigentümer 
betraut war. Bei Ankunft des Kollos am Bestimmungsorte wurde kon- 
statiert, dass der Marmor zerbrochen war, ohne dass dem Absender 
ein Verschulden zur Last zu legen war. Der Käufer belangte infolge- 
des.«:en die Eisenbahn, von der er die Rückerstattung der Fracht and 
den Wert des Gutes verlangte. Die Eisenbahn erwiderte, dass, wenn 
selbst die Beschädigung ihr zur Last gelegt werden könnte, sie doch 
nicht gegenüber dem Kläger haftbar wäre, der dem Abschluss des 
Frachtvertrages ganz ferne gestanden sei^ und dass nur Absender oder 
Empfänger zur Klage legitimiert seien. Der Appellhof von Lyon, bei 
dem der Streit anhängig war, hatte der Forderung Folge gegeben, in 
Anbetracht, dass der Eigentümer eines Gutes rechtlich nicht verpflichtet 
sei, dieses an seine eigene Adresse absenden zu lassen, dass in der 
That die Kiste, die den Kunstgegenstaud enthielt, wegen augenschein- 
licher Beschädigung bei Ankunft am Bestimmungsorte zurückgewiesen 
worden war, dass der Empfänger mit Recht die Annahme verweigert 
habe, sei es im Interesse des Eigentümers, dessen Beauftragter er 
war, sei es, um sich von seiner eigenen Verantwortlichkeit zu entlasten, 
dass die Eisenbahn daher gehalten sei, dem Eigentümer den während 
des Transports entstandenen Schaden zu vergüten, und dass sie mit 
Unrecht seinen Anspruch auf Entschädigung bestreite. — Der Kassa- 
tionshof hat dagegen dieses Urteil mit folgender Entscheidung aufge- 
hoben: „Gestützt auf Artikel 101 des Code de commerce, in Erwägung, 
dass grundsätzlich der Frachtbrief oder das r6c6piss6, das ihn ersetzt, 
den Vertrag zwischen Absender und Frachtführer oder zwischen dem 
Spediteur und dem Frachtführer bildet; dass, wenn der auf dem Fracht- 
briefe oder dem r6cepiss6 bezeichnete Empfänger sich darauf bemfen 
kann, dies auf Grund der vom Absender im Frachtvertrag zu seinen 
Gunsten und auf seinen Namen geforderten Stipulation geschieht; dass 
aus den Feststellungen des angegriffenen Urtheils hervorgeht, dass das 
strittige Gut vom Absender der Eisenbahn zur Auslieferung an N . . . 
übergeben wurde; dass der Kläger auf dem r6c6piss6 weder als Em- 
pfanger noch in anderer Eigenschaft figurierte und dass er, welches 
auch die besonderen, unbekannten Abmachungen zwischen ihm und dem 
Absender oder Empfänger gewesen sind, gegen die Eisenbahn nicht 
einen Frachtvertrag geltend machen konnte, an dem er keinen Anteil 
hatte; dass hiemach der Gerichtshof in Lyon, indem er der Klage 
desselben Folge gab, den oben bezeichneten GesetzesarUkel oarichtig 
angewendet, mithin verletzt haf*. 



j . d by Googl 



fintacb. des Öett«rr. Olwnten Gleriebtahofei vom 2. Jimi 1899. 251 

Nr. 160. BatMiu des Oesterr. Obenton GerldiMofM. 

Vom 2. Juni 1897. 

(OMttrr. BlMb. TaMidta. Bl. Z. Nr. lU. 8. nS7.) 

Btfas 4u k. k. (Eltmhaki-)A«nir M btlnfi Ntniibringung einer geriohtlloh »g«. 
•prtelMiiti F»rtenii| ■Mil WiiterM «Ii» dlnoli ferMtllolM ExmuAm mT 

IrartofiN Gelder nllieti. 

In der BagatellrecbtsBaclie des J. S. B. gegen das k. k. Elsenbalni- 
ftm peto. 1 il. 96 kr. wurde vom k. k. stttdt-ddeg. Bezirksgerickte 
Czeraowitz auf Qrand des in Anwesenheit des Klägers und des k. k. 
Finanzprocoratars-Secretftrs Dr. 6.» sowie eines Vertreters der k. k. 
Btaatsbahnen verkikndeten condenuirenden ürtheils yom 25. Norember 

1896, Z. 32.281, fiber Execntionsgesneb des ElSgera nacb Ablauf der 
Paritionsfrist mit dem Bescheide Tom 21. December 1896, Z. 49.631, 
zur Hei^nbringong der ersiegten Forderang per 1 fl. 96 kr. sammt 
5 Percent Zinsen vom 6. Angnst 1896 and den Processkosten per 7 II. 
61 kr., sowie der üqnidirten Ezecntionskosten die execntiye Abnahme 
einer zar Deckang erforderiiehen Barsnmme aas der dem k. k. Eisen- 
bahnirar gehörigen Bahnhof^tationscasse in Gzemowitz bewilligt and 
d«r Vollzog derselben nnter Verstftndignng der k. k. Bettiebs^Direktion 
in Stanislaa nnd der k. k. Stationscasse in Czernowits einem Gerichts- 
abgeordneten aufgetragen. 

Diesen Ezecntionsbescheid des k. k. städt.-deleg. Besirksgerichtes 
Csemowitz hat das k. k. Oberlandesgericht Lemberg ftber Becnrs der 
k. k. Finanzprocnratnr in Czemowitz mit Entscheidang Tom 16. MArz 

1897, Z. 6629, dahin abgeändert, dass das erw&hnte Execotionsgesach 
zurückgewiesen werde; denn abgesehen davon, dass der Ezeqaent nicht 
behauptet hat, sich nach Vorschrift des letzten Absatzes des § 1420 
a. b. G. B. benommen zu haben, findet die ezecutive Abnahme von 
Sachen nur in dem Falle des § 407 gal. G. 0. statt, welcher hier nicht 
zutrifft, indem es sich um die Einbringung einer schuldigen Summe 
Geldes handelt, und !n einem solchen FaUe die Ezecntion nur nach 
Vorschrift der 8§ 411, 453 a. ff. gal. G. 0. bewilligt und vollzogen 
werden kann, eine solche Ezecution der Exequent aber nicht angesucht 
hat, weshalb sein Gesuch zurückzuweisen war. 

üeber Bevisionsrecurs des ExecutionsfÜhr»« wurde die Refonnat- 
entscheidung des k. k. Oberlandesgerichtes Lemberg vom k. k. Obersten 
Gerichtohofe mit Entscheidung vom 2. Juni 1897, Z. 6485, bestätigt in 
der Erwftgnng, dass die Staatsverwaltung ihre Zahlungen im Wege 
der zustandigen Staatscassen leistet; in der Erwügung, dass der Zahlung 
eme Anweisung an die betreffende Gasse vorausgehen muss; in der 
Erwftgnng, dass der Bevisionswerber gar nicht behauptet, geschweige 
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dargethan hat, dass er sich om die erforderliche Anweisnng frachtlos 
?erwendet hat 



Nr. ISL Bntadi. PreiiM* Oter-Yenraltongs-fterteKts. 

1. Senat. Vom 4. Jnni 1897. 

Pr-^ ij-s Bisenb. AfOh. 1M7. Bef* r. s.im.) 
Bedeutung des § 6 der Polizeiverordnungen , betreffend die Abwendung von Feoers- 
gefahr in der Nähe von Eisenbahnen. Die polizeiliche Beschränkung der BeButzunf 
eines Schutzstreifens als Folge des benachbarten Eisenbahnbetriebes gesobleht nicht 
In MervMe 4m EltMMinittnithH«rtr wNnrn ■■ SffMilllolitn latorttM mm Sotatn 
Kim Feianiefahr. - M 74 fll itr EinleHani. «§ 28 ff. Tit. 8 Thail I 4m A.-L-R. 
Art 9 im VerfaMmgMrkonde. § 14 dM Eitenbges. vom 3. NovMibdr 1838 and 

9 14 dM Enteignungsiea. vmi 14. Juni 1874. 

Nach dem Entei^un^sbeschlasse Tom 7. September 1876 sollte den 
Expropriaten gestattet sein, auf dem westlichen Schutzstreifen weiter- 
hin Bretter zu lagern. Der Eisenbahngesellschaft war unter Nr. III 
des Beschlusses die Verpflichtung: auferlegt , diesen Schutzstreifen „zur • 
Sicherang der aafzastellenden Bretterstapel" mit Kies zu beschütten. 
Es wnrde also vorausgesetzt, dass ein Bretterstapel dort aufgestellt 
werden dürfe. Aus der sich anschliessenden Bestimmung, dass die 
Expropriaten die Fortschaflfung der dort lagernden Bretter geschehen 
lassen müssten, sobald es die Einrichtung des Schutzstreifens erforderte, 
ist die Unzulässigkeit späterer Wiederaufstellung einer Bretterstapel 
nicht zu entnehmen. Dass der westliche Schutzstreifen hierzu verwend- 
bar bleiben sollte, geht Tielmehr klar ans einer Bemerknng gegen Ende 
des Enteignungsbeschluases hervor. 

Die in den fiegierungsakten befindliche Verhandlung vom 28. August 
1876 bezweckte nach ihrem Eingange namentlich auch die feuerpolizei* 
liehe Regulirnng. Dieser Zweck war in den Vorladungen mit Hinweis 
auf § 6 der Verordnung vom 16. Februar 1875 ausdrücklich hervor- 
gehohen. Nach § 6 der Polizeiverordnung vom 16. Februar 1875 (Amts- 
blatt der Regierung zu S. S. 51) war dem Ermessen der Landespolizei* 
behörde (Regierung) die Bestimmung vorbeli alten, welche Vorkehrungen 
hinsichtlich der bei Anlage einer Elisenbahn ^bereits vorfindlichen Ge- 
bäude und Materialien* zum Schutze gegen Feuersgefahr erforderlich 
w&ren. Eine solche Bestimmung hat daher die Regierung im Expropriations- 
resolute treffen wollen. Zur Ergänzung ordnete die Regierung am 
25. August 1878 noch an, dass der Platz von den aufschlagenden Ge- 
wächsen durch die Eisenbahnverwaltung rein zu halten wäre. Die 
Regierung nahm dabei offenbar an, dass zur späteren Aufstapelung von 
Brettern an Stelle der hei Anlage der Bahn vorhandenen nicht noch 
die im § 3 der Polizeiverordnung vom 16. Febraar 1875 vorgeschriebene 
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1)e8ondere Genehmignug eingeliolt za werden brauchte, «tass Tielmehr 
die auf Grand des § 6 von der Regienmg Torgenommene feuerpolizei- 
liche Begelung aneh dafür galt. 8onat h&tte die Begierung in dem 
Enteignnngsbesehlasse nicht davon anagehen können, dass die EIxpro- 
priaten auf dem westliehen Sehntntreifen anch femeihin Bretter lagern 
durften. Von einer feuerpolizeilichen Begelnng wflrde man kaom haben 
sprechen können, wenn sich die Bestimmung nicht auf die später auf- 
zustapelnden Bretter bezogen hUte. 

Kun konnte sich freilich die Begierung ttber die rechtsgültig von 
ihr erlassene Polizeiverordnung nicht hinwegsetzen, und die Begierung 
w&rde also, w&re im § 6 der Polizeiverordnung nur an die bei Anlage 
der Bahn speziell vorhandenen Materialien gedacht, — wie in den Eni- 
acheidnngen des Landgerichts zu S. und des Bammergerichts hinsieht^ 
lieh der ähnlichen Yorsebrift der späteren Polizeiverordnung ange- 
nommen ist — , eine anch für später aufzustellende Materialien mass- 
gebende Bestimmung nicht haben treffen kdnnen. Aber entgegen den 
Ausführungen der genannten Gerichte ist anzunehmen, dass man bei 
dem im g 6 der Polizeiverordnung gemachten Vorbehalte nicht bloss 
die bei Anlage der Bahn speziell vorhandenen Materialien im Auge 
gehabt, die Materialien vielmehr als vertretbar augesehen hat nnd dass 
also das Vorhandensein bei Anlage der Bahn auf das genus, nicht auf 
die spedes zu beziehen ist. Schonende Bficksicht auf bestehende Ver- 
hältnisse war der Grund des Vorbehalts im g 6 der Polizeiverordnung. 
Deshalb soll ein Platz, der seither zur Lagerung von Materialien ge- 
dient hat, dieser Bestimmung nicht ohne weiteres entzogen werden. 
Er wird ihr aber nur dann erhalten, wenn s^ter anch andere Mate- 
rialien dort gelagert werden dürfen. Dass es sich nur um Vorkehrungen 
für den vorübergehenden Zustand bis zur Wegsdiaffbng der annngUch 
vorhandenen Materialien handele, deutet der g 6 der Polizeiverordnung 
in keiner Weise an. 

Selbstverständlich kann die im § 6 vorgesehene Begelang immer 
Dor auf eine der bisherigen entsprechende fernere Benutzung bezogen, 
werden, sodass nicht durch Anhäufung anderer Materialien die Feuers- 
gefahr wesentlich erhöht werden darf. 

Hatte somit die Begiemng durch das Bizpi'opriationsresolut und 
dnn^ die spätere Verfügung vom 25. August 1878 eine Bestimmung im 
Sinne des g 6 der Polizeiveroi'dnung vom 16. Februar 1875 getroffen, 
wonach die Vorbesitzer des Klägers auf dem Schutzstreifen femer 
Bretter lagern durften, so war dies auch massgebend, nachdem die von 
den Vorbesitzem des Klägers vergleichsweise übernommenen Verpflich- 
tungen infolge der Subbastation hinfilllig geworden waren. 

Bg«t| BlNiibaliiirMhtll«]ie BotiebtldoBgra XIV. 18 
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Der Regierungspräsident, auf den inzwischen die landespoliiseilieheil 
Befugnisse der Abtheilung des Innern übergegangen waren (g 18 des 
Landesverwaltungsgesetzes), erklärte sodann in der Verfftgang Tom 
23. September 1890, dass er von LandespoKzeiwegen anf Beachtung 
der unter Nr. III des Expropriationsresolnts getroffenen Anordnung 
verzichte. Da sich der Vorbesitzer des Klägers mit Aufhebung dieser 
Anordnung unter der Bedingung einverstanden erklärt hatte, dass ihm 
die freie, unbeschränkte Benutzung des Schutzstreifens von der Regierung 
schriftlich zugestanden wftrde, fügte der Regierungspräsident hinzu: 
die Bedingung halte er für gegenstandslos oder ihre Erfüllung fflr 
selbstverständlich, und er habe deshalb von einer ausdrücklichen schrift- 
lichen Erklärung abgesehen. 

Nach dieser Verfügung des Begierungspräsidenten, die ebenfalls 
als eine von der Landespolizeibehörde gemäss § 6 der Polizeiverordnung 
vom 16. Februar 1875 getroffene Bestimmung auCnifiusen ist, war also 
dem Bamp&chneidemählenbesitzer gestattet, den westlichen Schutz- 
streifen zum Lagern von Brettern zu benutzen. 

Durch den späteren Erlass der Polizeiverordnung vom 10. August 
1892 ist eine Aendenini^ liierin nicht eingetreten. Einmal mnss die 
formelle Gültigkeit dieser Polizeiverordnung bezweifelt werden, weil 
nicht im Eingange neben § 6 dt^s Getzes vom 1 1 . März 1850 — statt 
des § 11 — die §§ 12 und 15 dieses Gesetzes in Bezug genommen sind 
(§137, §140 des Landes verwaltungsgetzes ; vergl. Entscheidungen des 
Oberverwaltnngsgerichts Bd. VIII S.311, sowie preussisches Verwaltuugs- 
blatt Jahrg. XV S. 243, ferner Entscheidungen des Kammergerichts 
Bd. 12 S. 173, Bd. 14 S. 288 ff.)- Sodann findet sich aber ancli im § 6 
der Polizeiverordnung vom 10. August 1892 eine dem § 6 der früheren 
Polizeiverordnung entsprechende Vorschrift, wonach der Regierungs- 
präsident die zum Schnt>ze gegen Feuersgefahr erforderlichen Vor- 
kehrungen zu bestimmen hat. Bis zum Erlasse einer anderen Be- 
stimmung bewendet es daher bei der früher getroffenen. 

War hiernach von der zuständigen Landespolizeibehörde dem Be- 
sitzer des Schuddemühlengrundstücks gestattet, auf dem Schutzstreifen 
Hölzer zu lagern, so durfte ihm die Ortspolizeibehörde nicht im Wider- 
spruch hiermit die Wegschaffung der Holzer aufgeben (vergl. Entsrlipidnngen 
des Oberverwaltungsgerichts Bd. IV S. 410 ff.). Daraus folgt, dass die ange- 
fochtene VerfflgUDg der Polizeiverwaltung in G. vom 26. April 1806 aufge- 
hoben werden muss. Die ergangene Euts^cheidung ist damit gerechtfertigt. 

Die Kosten des Verfahrens fallen gemäss § 103 des LaDde.s- 
verwaltungsgesetzes dem Beklagten mit der aas § 107 Nr. 1 ebenda 
folgenden Beschränknug zur Last, . 
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Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, dass der Begiemngsprftsident 
jeder Zeit beftigt ist, seine frtthere Bestimmung zu ändern und dem 
KiSger das Lagern der HOlzer anf dem Schutzstreifen zu untersagen. 
Gegenfther den Ausführungen des lülgers mag in dieser Beziehung 
noch folgendes bemerkt Verden: 

Wenn der Elftger geltend macht, eine zwangsweise Einschrftnkung 
seines £igenthnms dftrfe nach 8§ 74 ff. der Einleitung zum Allgemeinen 
Landrecht, 8§ 28 ff. Titel 8 Theil I des Allgemeinen Landrechts und 
Artikel 9 der Verfassungsurkunde nicht ohne Entschädigung erfolgen, 
so trifft dies bei polizeilichen Beschränkungen des Eigenthums nicht zu, 
wie in Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts wiederholt dar- 
gelegt ist (Bd.Yni 8.329 ff., 6d.XIS.S67, Bd. XXI S. 413 ff., Bd.XXIV 
S. 399; vergl. auch Entscheidungen des Beichsgerichts in Zivilsachen 
Bd. XIX S. 353). Mag auch die Beschränkung der Benutzung des 
Schutzstreifens eine Folge des benachbarten Eisenbahnbetriebes sein, 
so wird sie dem GrundstQckseigenthtlmer doch nicht im Interesse des 
Eisenbahnunternehmers, sondern im Öffentlichen Interesse zum Schutze 
gegen Feuersgefahr auferlegt. Das ist zulässig ohne Rücksicht darauf, 
ob der Gmndstttckseigenthfimer deshalb vom Eisenbahnunteniehmer 
EDtschädigung beanspruchen kann, und ohne Rfkcksicht auf die erfolgte 
Leistung einer solchen Entschädigung (vergl. Entscheidungen des Ober- 
yerwaltungsgerichts Bd. IX S. 190 ff., Entscheidungen des Beichsgerichts 
in Zivilsachen Bd. H S. 234 ff., Bd. VH S. 266 ff.). 

Die Ertheilung der Konzession zum Eisenbahnbetrieb enthält zu- 
gleich die Anordnung, dass die benachbarten Grundbesitzer sich die 
durch den Eüsenbahnbetrieb bedingen nachtheiligeu Einwirkungen anf 
ihre Grundstücke gefallen lassen müssen (Entscheidungen des Beichs- 
gerichts in Zivilsachen Bd. VII S. 267). Sie sind daher auch den da- 
durch bedingten polizeilichen Beschränkungen unterworfen. Anf Ein- 
tragung im Grundbuch kommt es in dieser Hinsicht nicht an, sodass 
sich der Kläger auch nicht auf deren Löschung berufen kann. — Die 
Meinung des Klägers, dass nur die Eisenbahnverwaltung von der Polizei 
za Sicherheitsmassregeln angehalten werden könne, geht fehl. Den 
Eiflenbahnbetrieb kann die Polizei nach erfolgter Konzessionirung der 
Bahn nicht hindern. Was die Polizei etwa sonst im feuerpolizeilichen 
Interesse von der Eisenbahnverwaltnng verlangen kann, ist hier nicht 
xa untersuchen. Jedenfalls kann sie von dem Grundstttckseigenthümer 
die Unterlassung einer feuergefährlichen Benutzung seines Grundstücks 
fordern. Das Einschreiten gegen den Grundstückseigenthttmer ist nicht 
ausgeschlossen, wenn sich derselbe Erfolg vielleicht auch anf andere 
Weise erreichen lässt (vergl. Entscheidungen des Oberverwaltungs« 
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gericlits Bd. XXI S. 416, Bd. XXIV S. 401; Prensnsclies VerwaltungB- 
blatt Jahrgang XIV S. 41). — Bio Vorschrift im § 14 des Geseties 
Uber die EisenbahnonteniehinaDgeii vom 3. Noyember 1838 nnd im § 14 
des EoteignnugsgeBeUses vom 11. Juni 1874, wonach der üntemehmer 
die zum Schotee der benachbarten Grandbesitzer gegen Gefahren nnd 
Nachtheile in der Benntznng ihrer Grandstftcke nOthigen Anlagen ein- 
richten nnd unterhalten muss, ist unanwendbar, wenn es sich nicht nm 
eine der dort bezeichneten Anlagen zum Schutze gegen Gefahren bei 
der Benntznng, sondern nm Unterlassung der Benutzung des Schatz- 
streifens handelt. — Anf die Voraussetzungen eines Nothstandes würde 
es nur anlcommen, wenn sich das polizeiliche Vorgehen gegen einen 
anbetheiligten Dritten richtete (Entsch. des Oberverwaltungsgerichts 
Bd. XVI 8. 330, Bd. XXIV S. 406). — Als ein solcher ist der Kläger 
nicht anznsehen (Entscheidungen des Oberverwaltungsgeiichts Bd. XXIV 
S.400). 



Nr. 103. Eiitsc'h. des Bagatellgcricht« in Uandelssachen In Wien. 

Vom 6. Juni 1897. 
(Allgem. T^rlf-Anc«tg«r. JalirK,XrL Mr.M.) 

Oitlerr.EitMl.BstriebHletfto«. |SI. Zmds-Bett XVII. B««rNrder HAstsalMitarift 

«4 FraeMarsilMlamiaa". 

Bei dreizehn Sendungen Game Ton Marchtrenk, welche ohne 
Weg- -und AbfertigongsTorschrift nach Stemberg autigegeben wurdeu, 
^nd nach Ansicht des Klägers nm fl. 5.12 mehr eingehoben worden, 
indem die Fracht statt von Marchtrenk nach Linz, yon da nach Wien 
und yon Wien nach Stemberg, yon der Bahn yon Marchtrenk nach 
Wien und yon da nach Stemberg berechnet wurde. 

Der Klager beanspracht nftmlich nachtr&glich aif Grand der Zn- 
satzbestimmung XVn zu § 61 Betriebsreglement die Einbeziehung des 
günstigeren Localtarifs zwischen Linz— Wien in die Frachtberachnung. 

Die Geklagte ymrweigert dies aber gerade auf Grand der bezogenen 
Zosatzbestimmang XVII, da nach Z. 1 dem gestellten Begehren nm 
nachtrSgliche Anwendung einer billigeren als der yon der Eisenbahn 
gew&hlten Abfertigung nicht stattzugeben ist, wenn ein Ausnabme-Ttoif 
oder eine Frachterrnftssigung nicht für die ganze txansportberechtigte 
Strecke jener Eisenbahn, yon welcher sie gew&hrt sind, Gütigkeit haben. 
Die Balm beraft sich nftmlich darauf, dass der yon der Partei bean- 
sprachte Tarif ein ermftssigter Ist und nicht für die ganze transport- 
berechtigte Strecke der k. k. Staatsbahn gütig sei, somit die nacbtrftg- 
liche Anwendung dieses Tarifes unzulftssig sei. Es ist wohl richtig, 
dass der Frachtsatz, welcher yon dem Kläger nachtrSglioh begehrt wird, 
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im Local-Gtttertarife Tbeil II udcL zwar im ersten Anbaage zum Hefte 
1 unter den ermftsbigten Frachts&tzen angeführt ist, allein es kommt 
hier darauf an, ob dieser Tarif za denjenigen gebort, welche in der 
Zasatzbeatimmnng XVn zn § 61 Betriebsreglement als „Ansnahme- 
Tarife* oder als j^Frachtermässigungen" angeführt sind. 

Da die Zusatzhestimmang XVII eine Ergftnznng des Betriebs- 
reglements ist, so kdnnen die Aosdrficke gAnsnabme-Tarife" und «Fracht- 
ermflssigangen" nor aus den Betriebsreglements nnd den hiezn vom 
Kinlsterinm erlassenen Yerordnangen und nicht aus den einzelnen Tarifen 
eriü&rt werden. 

Letzteres ist umso weniger zulässig, als in den Österreichischen 
Tarifen ganz gewöhnliche Tarife, wenn sie nur billiger sind als die 
allgemeinen aucb für Stückgüter giltigen, mit diesem Namen bezeichnet 
werden. 

Was aber als , Ausnahme-Tarif im Sinne des Betriebsreglements 
zn gelten hat, ist im §81 des Betriebsreglements gesagt, und was als 
Frachtermässigung anzusehen ist, defiuirt §8 der Verordnung des 
k. k. Handelsministeriums vom 1. November 1890, ZI. 47510, B. G. Bl. 
128, beziehungsweise S 1 Verordnung vom 20. November 1895 Nr. 
167 B. 6. Bl. 

Dass aber der hier In Frage kommende Tarif als eine Fracht- 
ermftssigang in diesem Sinne nicht anzusehen ist, ist gar nicht bestritten 
worden. Es kann somit von der Bahn das in der Zusatzbestimmnug 
XVn zn § 61 fOr znl&ssig erklärte Begehren des Klägers um nach- 
trägliche Anwendung einer billigeren, als der von der Eisenbahn gewählten 
Abfertigung nicht aus dem Grunde abgelehnt werden, dass die bean- 
spruchte Fraebtermässigung nicht ffir die ganze transportberechtigte 
Strecke der k. k. Staatsbahnen GilUgkeit habe, indem der begehrte 
liocaltarif nicbt als Frachtermässigung im Sinne des Betriebsreglements 
anzusehen ist. 



Kr. 163. Entseh. des Prcnss. Ober -Yerwaltangs- Gerichts. 
3. Senat. Vom 12. Juni 1897. 

(PnoM. Verw. fil. XDt. Mr. I. S. 8.) 

Aaweidiig ist 9 67 a dM Kreik. Veriloh. fietsttet. 

Der 4. Absatz des §57a des Krank. Vers. Ges. bezieht sieb nicht 
bloss auf den im 3. Absatz geregelten Fall, wenn einem im Auslande 
erkrankten Eassenmitgliede die Erankenuntersttttzung von dem Betriebs- 
untemehmer gewährt wird, sondern auch auf die im 1. nnd 2. Absätze 
geregelten Fälle, wenn einem ausserhalb des Eassenbezirks wohnhaften 
oder während eines vorübergehenden Aufenthaltes erkrankten Eassen- 
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mitglied die Kraukenontersttttzong von der Ortskraakenkasse oder der 
GemeiDde-EnukeATenieheniBg des Wobn- oder Anfenikaltsortes ge- 
wftbrt wird. Der im § 57 a Ahs. 4 anf die HUfte des Krankengeldes 
festgesetzte Pansehalsatz ist aneh dann zn erstatten, wenn der Er- 
krankte keinen Anspmeh anf Krankengeld hat. Sonn- und Festtage 
nnd ancli solche Tage, wo thatsäehlich eine Behandlnng des Erkrankten 
nicht stattgefanden hat, sind als Verpflegungstage zn berechne, sofern 
sie in die Zeit faDen, wo der Erlurankte in ärztlicher Behandlung stand. 



Nr. 164. Entseli. «les Deutseheii I{<'lclisserlcht8. 

5. Civil-Seuat. Vom 16, Juni 18U7. 

(Jur. WocLcuschr. 1897. Nr. 46/47. 8.427. Ziff. 40.) 

RmM» der EiBentMmr befentsr SraidsIMie an tlnm »nt allnlMleli itr OtrfatraMC 

«■•flelMNitra Helle eleer Chiateee. 

Nach der feststehenden Judicatnr des R. G. steht den Eigenthfimern 
bebauter Gmndstllcke ein Becht auf ungebinderte Kommunikation mit 
der Torllberftthrenden Strasse dann zu, wenn die Bebauung an einer 
städtischen oder Dorfstrasse erfolgt ist; dagegen besteht ein solcher 
Bechtsanspruch nicht, wenn sich die Bebauung anf Grundstücken voll- 
zogen hat, die an einer Land- nnd Heerstrasse oder Chaussee belogen 
sind. Der Unterschied gründet sich darauf, dass nur städtische und 
Dorfttrassen dazu bestimmt sind, dem inneren Verkehr der Ortschaft 
und dem Anbau der Anlieger zn dienen, während Landstrassen nnd 
Chausseen den Verkehr von Ort so Ort — den durchgehenden Verkehr 
— vermitteln sollen, diese also bestimmungsmässig nicht dazn da sind, 
zum Anbau der Anlieger benutzt za werden (vergl. hieräber Entacb. 
des B. G. in Civilsachen Bd. 7 S. 213; Bd. 24 8. 248; Bd. 25 S. 245 
und Gmchot's Beiträge Bd. 25 S. 1049; Bd. 26 S. 714; Bd. 36 S. 384). 
Der vorliegende Fall hat nach den Feststellungen der Vorinstanzen das 
Eigentbttmliche, dass diejenige Strecke des Weges, an welcher die 
Grundstücke der El. belegen sind, erst durch eine allmählich fort- 
schreitende Bebaunng zur Dorfstrasse geworden ist, nachdem sie bereits 
zur Chaussee ausgebaut war. FUr einen solchen Fall hat das R. G. bereits 
in dem Urtheil vom 30. November 1887 (Grncttot*s Beiträge Bd. 32 S. 
699 und Prenss. Verwaltungsbl. Jahrgang IX S. 159) darauf hingewiesen, 
dass diejenigen, die ihre Grundstttcke an einer derartigen Strasse mit 
Gebäuden besetzten, nicht ohne weiteres dieselbe Rechtslage für sieh 
in Anspmeh nehmen können, wie wenn sie sich an einer erst später 
zur Chaussee umgewandelten Dorfstrasse angebaut hätten. Denn sie 
müssen, wie dort hervorgehoben worden ist, voraussehen, dass über 
kurz oder lang durch das Interesse, welchem die Chaussee in erster 
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Unie zn dienen bestimmt ist»* eine Aendernng oder ein Aufhören des 
zngleicb dem speciellen DorfveriEelir zur Zeit gewILbrten Yortheils ge- 
boten sein Icann. Ans diesem Grunde bat das R. G. den Eigenthljbnem 
solcher Grondstttcke einen Entschftdigungsaaspmch abgesprochen, -wenn 
später die Chaussee verändert, tiefer oder höher gelegt, oder sonst wie die 
bisherige Kommunikation mit dem Gmndstflcke unterbrochen worden ist 
Dieser Grund muss für die Entscheidung des vorliegenden Falles auch den 
EL gegenüber durchgreifen. Denn es steht fest^ dass die Chaussee vor ihren 
Grundstöcken derartig verändert worden ist, dass die zu diesen führenden 
Uebergange in ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit jedenfalls nicht ver- 
bleiben können. Diese üebergänge sind angelegt worden aaf Grund 
von Verträgen, in denen sich die Bekl. das Becht gewahrt hat, die 
Erlaubniss zn ihrer Anlegung zn widerrufen, und nach welchen die 
EI. verpflichtet sind, die Uebergange zu beseiUgen, sobald ein Widerruf 
erfolgt Wenn nun die Bekl. mit Bflckdcht auf die Veränderungen, 
die mit der Chaussee vorgenommen worden sind, von diesem Vertrags- 
mässigen Becht Gebrauch macht, so kann ihr nicht, wie dies der I. B. 
thut, entgegen gehalten werden, dass sie dolos verfahre. Denn selbst 
wenn man mit dem L. G. ans dem Umstände, dass die fri^liche Chaussee« 
strecke später durch fortschrdtende Bebauung den Charakter einer 
Borfstrasse angenommen hat, rechtlich folgern wollte, dass die Anlieger 
den AnschlnsB für ihre bebauten Gmndstficke nunmehr als ein ihnen 
zustehendes Becht in Anspruch nehmen könnten, so wttrde dies der 
Geltendmachung des der Bekl. vertragsmüssig zugesicherten Bechts 
unter den obwaltenden Umständen nicht entgegenstehen. Ob sich die 
Kl. auf das ihnen angeblich zustehende und aus dem nunmehrigen 
Charakter des Weges als Dorfstrasse hergeleitete Becht berufen könnten, 
wenn mit der Chaussee keine die fraglichen (Jebergänge beeinflussende 
Veränderung vorgenommen wäre» kann, da dieser Fall nicht vorliegt^ 
anerörtert bleiben. 



Nr. 165. £ntsch. dos Handelsberichts iu Paris. 

Vom 17. Juui 1897. 
(Z«lt*eJir.td.lBt«in»t.Bto«iib.Tr»ii«p. V. (iwr.) Nr. 9. 6.686. AUg«iii.Turir.Am.iai7. Nr. II. &4lt.) 

lataraat ttsberelak. Art. 24. VerweiierunQ der Aanahmi ias Gals. ,Vtfz5gerte Rick« 

Madaaff desMilm aa daa Abteadar. 

Am 8. December 1896 wurde der P.-L.-]f. in Paris eine Kiste zum 
Transport nach Mailand tkbergeben, welche hier gegen Bezahlung einer 
Nachnahme von Fr. 3000 dem Adressaten ausgeliefert werden sollte. 
Wegen Strdtigkeiten, welche Aber die Höhe der Nachnahme zwischen 
Absender und Adressat entstanden, verweigerte dieser die Annahme* 
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Der Absender, welcher am 23, Dezember hiervon in Kenntnis gesetzt 
worden war, hat noch am gleichen Tage der Yersandbahn den Anftrag 
gegeben, die Kiste an ihn snrttckznsenden. Ungeachtet der Wiederholnng 
des Auftrages am 6. Jannar 1897 ist der Absender erst am 13. Januar 
Terstftndigt worden, dass das Gnt in Paris zu seiner Verfügung stehe; 
nach Erflillang der ZoUfonnalit&ten konnte er dasselbe am 21. Januar 
znrQcknehmen. Er hatte aber schon am 11. Jannar die P.-L.-M. anf 
Srsatz des Schadens gerichtlich belangt, welcher ihm durch VerzQgemng 
in der Rflckstellong der Sendnng erwachsen sei. 

Das Handelsgericht von Paris hat dem Absender Fr. 600 Schadens- 
ersatz zugesprochen. 

Anf die Einwendung der Bahn, dass der ursprüngliche Frachtvertrag 
von ihr voUständig erfllllt worden sei, ohne dass ihr ein Verschulden zur 
Last falle, wurde vor Gericht erwidert, dass der Frachtvertrag sein 
Ende erst mit der Ablieferung des Gutes an den Empfänger erreiche, 
und dass, wenn die Annahme verweigert wurde, der Absender gemäss 
Art. 16 des internationalen üebereinkommens berechtigt war, den Be- 
stimmungsort der Sendnng zu ändern, beziehungsweise nach Art« 24 deren 
Rficksenduog zu verlangen. Auch die Einwendung, dass ein Verschulden 
nicht bei der P.-L.-M., sondern eventuell bei der italienischen Bahn, 
und namentlich bei der italienisehoi Zollverwaltung liegen m&sse, wurde 
znrackgewiesen, da laut Art. 27 des internationalen Uebereinkommeos 
die Versandbahn für alle am Transport beteiligten Verwaltungen habe 
belangt werden können und dafür, dass die Verzögerung der BUck- 
sendnng der Kiste ausschliesslich der italienischen Zollverwaltung zur 
Last falle, ein Beweis nicht erbracht sei. Unter diesen Umständen sei 
die von der Bahn eventuell anerbotene Vergütung der Fracht nicht 
genügend, sondern mUsse nach § 41 des internationalen Üebereinkommens 
auf Vergütung des vollen Schadens erkannt werdmi, den das Gericht, 
entgegen dem höher gehenden Antrag des Klägers, mit Fr. 600 als voll 
berttcksichtigt annahm. 



Kr. 166. Entseh. des Preuss. Ober-Verwnltaiigs*Oerlehts. 

4. Senat. Vom 21. Juni 1897. 

(Dentaah. Jnrist. Zeitg. 1897. Nr.SS. 8.47»,) 

Form voi PiliielverordRmgen. 

Wenn hinsichtlich der Formen, von deren Beobachtuni^ die Gfiltig> 
keit von Polizeiverordnungen abhängt, bestimmt ist, dass die GQlUgkeit 
durch die Bezeichnung als Polizeiverordnuog bedingt sei, so kann diese 
Bezeichnung auch nicht durch die als Baupolizeiverordnnng ersetzt 
werden, und eine mit der letzteren Bezeichnung erlassene Polizei- 
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Terordnoiig entbehrt der Itochtsg&ltigkeit. Dem stehen die GmndcAtze, 
die das 07G. in dem Urt 24. Okt 1894 (Entsch. Bd. 27 S. 414) 
aasgesprochen hat» keineswegs entgegen. Denn damals handelte es sich 
dämm, ob, wenn mehrere rerschiedene Arten der Bezeichnung als 
gleichwertig wahlweise zugelassen sind, nämlich die Bezeichnungen 
, polizeiliche Vorschrift, Polizeiverordnung oder Polizeireglement'', bei 
ainngemftsser Auslegung nicht gefolgert werden könne, dass nicht un- 
bedingt die bnchstftbliche Anwendung einer der mehreren, zur Wahl 
gestellten Bezeichnungen habe vorgeschrieben, nicht jede auch noch so 
geringffkgige Abweichung von diesen Bezeichnungen habe für unzolftssig 
erklärt werden sollen, und deshalb auch eine andere, wennschon nicht 
bachstäblich ttbereinstimmende. sachlich jedoch nicht minder dem Zwecke 
der Formvorschrift entsprechende Bezdchnnng genttge. Die damals 
ausgesprochenen Grundsätze sind im vorliegenden Falle nicht an- 
wendbar. 



Nr. 167. Entsch. des Prenss. Oberrerwalt. Gerlehts. 

4. Senat. Vom 24. Juni 1897. 

il'rpii'i'« V<>rw. Bl. XVIII. Nr 61. 8, Prea»8. Eisenl. Arcli. l»9V. S. i(>08.) 

Öffeatliclie Wege, weiche zwar Gegenstanil der Planfeststeliitng einer Eisenbahn ge* 
Warden sind tid ta ElgMthini dar Bahn atehen, ahar kainan Baatandthall dar BakR- 
aalage im reohtHohan Sias« UMaa, ■staraiahsa dar Zaattadlglieft dar Waiapolteeilit- 
Mkdsii In Bilreir Ihrer UaterlMitaBg Baoh Masapabe dm Varkthnfeadnrftlitatt 

Die polizeiliche Zuständigkeit der Bahnpolizei und Anfsichtsorgane 
erstreckt sich räumlich nicht weiter, als auf das Bahngebiet, d. h. auf 
die ganze Bahn und die dazugehörigen Anlagen, als welche neben dem 
Planum dessen Böschungen, Dämme, Qräbcn, Bräcken, ferner die Bahn- 
höfe, Haltestellen und Stationen in Betracht kommen. Dieses Bahn- 
gebiet fällt nicht nothwendig mit den privatlichen Grenzen des im 
Eigenthnm der Eisenbahnverwaltung stehenden Geländes zusammen, 
sondern beschränkt sich auf dasjenige Gebiet, welches unmittelbar den 
Eisenbahntrans^rtzwecken dient Die sachliche Zuständigkeit der 
Bahnpolizei erstreckt sich soweit, als solches zur Aufrechterhaltnng der 
ffir den Ei8enbahnl;>etrieb erlassenen oder noch zu erlassenden Polizei- 
verordnnngen, insbesondere zur Durchführung der Bahnpolizeireglementz 
(Betiiebsordnnngen) erforderlich ist 

Dies ist in der Entscheidung des Oberverwaltungagerichts, Bd. XXm 
8. 969 flf. aas den 8 1, 3, 53, 54, 55, 70 des Bahnpolizeireglements vom 
90. November 1885 (RGBl. 8. 289) nachgewiesen, mit welchen die ent- 
sprechenden Paragraphen der jetzt geltenden Betriebsordnung Ar die 
Haupteisenbahnen Deutschlands vom 5. Juni 1892 (BGBl. S. 691ff.) 
ttbereinstimmen. 
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BffiE&glicli der hier in Frage Btefaenden XJeberg&nge Öffentlicher 
Wege fiter die Bahn ist aDzanehmen, dass das Bahngebiet bei den 
BahniSGhTanken anfhOrt, die streitige Anordnung sich also auf eine 
ansserhalb des Bahngebiets liegende Oertlichkelt besieht; nnd anch 
sachlich gehört die Bestimninng darflber, was zur ünterhaltang eines 
Cffoitlichen W^es oder snr Sichemng des Verkehrs anf demselben zu 
leisten ist, nicht zur Zastftndigkeit der Bahnpolizei. 

Es ist Jedoch die Znst&ndigkeit der OrtspolizeibehOrde in der Bevi- 
sionsscbrift, nnd auch von dem Minlsterialkonunissari hauptsächlich 
um deshalb bestritteni weil die streitigen Wegetbeile in das Eisenbahn- 
banprojekt Helen, welches anf Grund der §§ 4 nnd 14 des Eisenbahn- 
gesetzes Tom 3. NoYember 1838 und des § 14 des Enteigungsgesetzes 
vom 11. Juni 1874 yon dem Herrn Hinister der öffentlichen Arbeiten 
genehmigt worden sei. Nicht nur bei einem Eisenbahnneuban sei der 
Herr Hinister allein zuständig, die erforderlichen Festsetzungen Ar 
die Haupt- wieffir die Nebenanlagen zu treffen, sondern diese Zuständigkeit 
erstrecke sich auch anf diejenigen Erweiterungen nnd Aendemngen 
-der Haupt- und Nebenanlagen, welche im Interesse der Eisenbahn nach 
der Betriebseröffhung nöthig wttrden. 

Gegenflber diesen Ausführungen kommt aber in Betracht, dass 
bei den Projektfeststellnngen häufig weitgreifende Veränderungen des 
Systems der Wege und Wasserläufe angeordnet werden, deren 
Nothwendigkeit zwar eine Folge des Bahnbaues ist, die aber mit dem 
Bahnbetriebe und den diesem dienenden Anlagen unmittelbar gar nichts 
zu thun haben. Die Neuanlegung Öffentlicher Znfuhrwege ebenso wie 
die Verlegung bestehender öffentlicher Wege auf weite Strecken hin 
kann Gegenstand der Planfeststellung werden, häufig sogar in der Art, 
dass der Eisenbahnnntemebmer an der Unterhaltung gar nicht be- 
theiligt wird. 

Wenn mit dem Eisenbahnprojekt solche Anlagen genehmigt werden, 
so wird damit keineswegs die in Bezug auf sie den ordentlichen Poli- 
zeibehörden nach den allgemeinen gesetzlichen Bestimmungen zustehende 
Einwirkung aufgehoben und auf den Hinister der Öffentlichen Arbeiten 
flbertragen, d^gestalt, dass beispielsweise nur dies^, und nicht der 
Wegepolizeibehörde in Bezug anf solche von dem Projekt berfihrte 
öffentliche Wege fttr alle Zukunft die Sorge daffir, dass den Bedarf- 
nissen des öffentlichen Verkehrs Genüge geleistet wird, obläge. Bies 
ist auch, soweit bekannt, seit dem Inkrafttreten des Eisenbahngesetzes 
vom 3. November 1838 in der Verwaltungspraiis nicht beansprucht 
worden. 

Hier handelt es sich nun, wie vorher dargethan, um Anlsgeo, 
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welche zwar inneriialb der Grensen des Eigentlmms des Eisenbabiiils- 
kuB liegen, aber mcbt zum Babngebiet, zur Bahnanlage im rechtlicbea 
Sinne gehören, vielmehr Bestandthefle Öffentlicher Wege im Sinne des 
gemeinen Wegerechts sind, welche dadurch, dass die Projektfeststellnng 
sie ber&hrt hat, der Zostftndigkeit der WegepolizeibehOrde nicht ent- 
zogen werden. 

Gewiss können bei wegepolizeilichen Hassregeln, welche derartige 
sich mit Bahnanlagen kreuzende Wege betraffen, auch Interesse der 
Bahnpolizei in Betracht kommen. Ein derartiges Zusammentreffen ver- 
schiedenartiger Öffentlicher Interessen kommt auch in anderer Weise 
h&nfig vor; die WegepoUzeibehOrde hat regelmftssig auch Interessen 
der Sicherheitspolizei, der Wasserpolizei, der Baupolizd in Betracht 
zu ziehen, und wenn nOtlug, pflichtuAssig wahrzunehmen, ohne zu der 
geplanten Massregel unzuständig zu werden, wenn etwa der betreffende 
Zweig der PolizeiTerwaltnng einer anderen Behörde fibertragen ist 
So hat die WegepolizeibehOrde auch die Interessen der Sicherheit des 
Bahnbetriebes zu berficksiehtigen und wird, um sich von diesen Kennt* 
niss zu verschaffen, zweckmässig den sachverständigen Bath der Eisen- 
bahnbehOrde einholen; ihre' Zuständigkeit wird aber dadurch, dass sie 
dies unterlässt, nicht in Frage gestellt 

In der Bevisionsschrift war femer ausgeffthrt, dass die den Wege- 
polizeibehOrden durch § 55 des Znständigkeitgesetzes eingeräumte 
Jfachtbeftigniss königlichen Staatsbehörden gegenttber nicht zur Geltung 
gebracht werden dfirfe. Diese Auffiusung ist unzutreffend. Die Ans- 
ftthmng der Anordnung kann freilich nicht ohne zuvoriges Einver- 
nehmen mit der den verpflichteten Eisenbahnflskus vertretenden Be- 
hOrdja erfolgen, und bei dieser Gelegenheit sind etwaige Kollisionen 
auszugleichen, soweit sie die WegepolizeibehOrde, oder bei der Prüfung 
der Nothwendigkeit und Angemessenheit der Kassr^el, der Verwaltungs- 
rlchter nicht schon berücksichtigt haben sollte. In dieser Beziehung 
kann auf das Bd. XKIV S. 222, 227 der Entscheidungen des Oberver- 
waltnngsgerichts abgedruckte Erkenntniss verwiesen werden. 

Wenn femer von dem HinisterialkommisBar darauf hingewiesen 
ist, dass es sich hier darum handle, ob die WegpolizeibehOrde befugt 
sei, dem Eisenbahnuntemehmer eine betriebsgefährliche Handlang auf- 
zugeben, und dass es bedenklich sei, die Wahrung der in diesem Falle 
offenbar verletzten Staatshoheitsrechte in der Ezekutionsinstanz zu ver- 
weisen, so ist dem entgegenzuhalten, dass dies zu verhftten durchaus in 
der Gewalt der der WegepolizeibehOrde voi^esetzten Instanzen und 
insbesondere des Herrn Ministers der Öffentlichen Arbeiten liegt. Es 
steht diesen Instanzen vOllig frei, auf die Handhabung der hier in Bede 
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Stehenden Befiignisse der WegepoliceibebOrde durch allgemeine oder 
besondere Anveisnng einzuwirken, sowie bereits erlassene Verfilgangen 
nmzogestalten oder gänzlich anfsnheben; aber für die Frage der Zu- 
ständigkeit ist dies alles ohne Bedentnng. 

Ohne weiteres als rechtswidrig anfsoheben wäre eine Terf&gnng, 
wenn sie sieh mit einer, sei es allgemeinen, sei es besonderen Anord- 
nung einer vorgesetsten Behörde, welche diese innerhalb ihrer Zustän- 
digkeit erlassen bat, in Widersprach befinde. Dies würde nim im 
g^enwärtigen Falle vorliegen, wenn durch die landespolizeiliche Prft- 
fnng und Qenehmigang festgesetzt wäre, dass die streitigen Wegestrecken 
7on Bepflanznng frei zn halten seien. Dann würde die Anordnung 
der Bepflanznng eine Abänderung des Projekts und damit eine Auf- 
hebung einer landespolizeilichen Anordnung darstellen, zu welcher die 
Ortspolizeibehörde nicht befugt sein würde. Dafür aber, dass die Sache 
hier so liege, fehlt es an jedem Anhalte. 

Trifft dies aber zu, so ist die hier geforderte Bepflanzang mit 
Bäumen, ebenso wie etwa die Aufrichtung von Prellsteinen etc. ledig- 
lich ein Akt der Unterhaltung der Wege« eine Abtirang nach dem zur 
Zeit massgebenden Verkebrsbedürfnisse und zwar innerhalb der durch 
seine ursprüngliche, von der Landespol izeibehürde ihnen gegebenen 
Bestimmung gesogenen Grenzen. Es handelt sich nicht um eine 
neue Anlage, sondern um die Unterhaltung einer bestehenden. 

Die Zuständigkeit des beklagten Ämtsvorstehers zum Erlasse der an- 
gegriffenen Anordnung musste daher bejaht werden. 

Dero Kläger ist aber darin beizustimmen, dass die Vorentscheidung 
darum der Aufhebung unterliegt, weil sie die Prüfung der sachlichen 
Berechtigung der polizeilichen Anordnung, also der Noth wendigkeit und 
Zweckmässigkeit, mit der Begründung unterlassen hat, dass die Klage 
nicht gegen einen andern gerichtet ist . den der Kläger zu der ihm 
angesounenen Leistung aus Gründen des öffentlichen Hechts statt seiner 
für verpflichtet erachtete. Nicht nnr die Frage der Zuständigkeit, 
sondern auch die der Nothwendigkeit und Zweckmässigkeit kann sehr 
wohl allein zwischen dem in Anspruch genommenen und der Polizeibe- 
hörde ausgetragen werden. Die Vorentscheidung beruht daher auf 
unrichtiger Anwendung des § 56 des Zuständigkeitsgesetzes und unter- 
liegt aus diesem Grunde der Aufhebung. 
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Kr. 168. Entseh. des Prenss* Ober-Terwaltiuip^Gerlehto. 
8. Senat. Vom 26. Juni 1897. 

(pj-fuss. Verw Bl. XTK N'r.4. S.W.) 

8 7 Gm. V. 28. F«liriiar 1843, filier die Benuttiing iler PrivaMBtM. Illiainfl m 

Flüssen. 

Zur Räunmng (?ines Fhi.sses geliört begrifflich nicht bloss die Ent- 
fernung dessen, was bereits in den Wasserlauf gelangt ist und den 
Abfluss licmmt, sondern aucli die Befestigung und Instandsetzung der 
Ufer, soweit diese Befestigung und Instandsetzung nothwendig ist, da- 
mit die Vorfluth ermöglicht werde. Welche Massregehi im Einzelfalle 
zur Ausführung einer Bäumung zu treffen sind, ist Frage der that- 
sächlichen Erwägaug. 



Nr. WJ. Entseh. des Deutschen Reich sgeridils. 
3. Civil-Senat. Vom 2. Juli 1897. 

(Jur. Woehenschr. lSfl7, Nr. BO 51. S 472. Ziff 4 > i 

Reichsbaftpfl. fies. v. J.Jeni 1871. § 3. Ziff. I. Satz 2. Die UaterhaltuRgepflicbt dee 
Vaters erttreekt eieh aof die eelnee Verkiltniieen entopreekeite AeeUMmt dee SMinee 
fa elaer alttitelien WIeeeneehafI, Riiet erier Ii elBeei Sewerke (ie eaea AiekHdMi 

im Velkeeehellekrer le etaen 8e»lMr). 

Das B.Ü. hat dem Hitkl. Badolf B. die von dieseni geforderten 
Kosten der Ansbildnng zmn Yolksschnll^hrer auf Grnnd des § 3 Ziffer 

I Sats 2 des B. Ges. vom 7. Jnni 1871, betreffend die Verbindlichkeit 
zum Schadensersatz Ar die bei dem Betriebe von Eisenbahnen, Berg- 
werken n. s. w. herbeigefBhrten Tödtungen nnd EOrperverletzangen, sn- 
gesprochen. Em Bechtsirrthnm ist hierin nicht za finden. Denn das 
B. ü. hat keineswegs, wie die Bevisionsb^frflndung r&gt, ausgesprochen, 
dass bei Anwendnng dieser Gesetsesstelle die gesetzliche Unterhalts- 
verpflichtnng des getödteten Vaters gegenüber dem MitU. Bndolf B. 
nicht in Betracht komme nnd es zur Elagzosprechnng genfige, wenn 
anzunehmen sei, dass der getodtete Vater des Hitkl. Bndolf B. diesen 
(auch ohne dazn verpflichtet zn sein) zum Volksschulldirer hätte aos- 
bOden lassen and nach seinen VermOgensverfa&ltnissen hierzu im Stande 
gewesen sei. Vielmehr ist in dem B. U., wie durch die Bezugnahme 
auf das frfihere Theilurtheil des B. G. vom 24. April 1896 sieh «giebt, 
eine gesetzliche Verpflichtung des getöteten Vaters des If itkl. Budolf B. 
auch zur Bestreitung der durch die Ausbildung des Letzteren zum Volks* 
Schullehrer entstehenden Kosten auf Grund der i§ 108 ff. A. L. B. TU. 

II Tit. 2, als des im vorliegenden Falle massgebenden Iiandesgesetzes, 
festgestellt worden. Eine Verletzung dieser gesetzlichen ^Bestimmungen 
Hegt hierbei nicht vor. Denn nach denselben sind die Eltern schuld^, 
ihre Kinder zu künftigen brauchbaren Mitgliedern des Staats, in einer 
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initzli( lien Wissenschaft, Kunst oder Gewerbe vorzubereiten, wobei die 
Bestininuiug der künftigen Lebensart der Söhne ziuiäclist von dem Er- 
messen des Vaters abhängt und Letzterer auf die Neigung, Fähigkeiten 
und kürpprli* lit ü Umstände des Sohnes vorzügliche ßücksiclit nehmen 
muss. ^\ iMii) auf Grund dipscr, eine gesetzliche Verpflichtung des Vaters 
zur Tragung der durch diu Berufsausbihluug des Sohnes entstehenden 
Kosten anerkennenden, Bestimmungen das B. ü. hinsichtlich der Berufs- 
wahl dp'^ Rudolf B. lediglich die Erwägung massgebend sein Hi'^st, ob 
anzunehmen ist, dass dessen Vater ihn, sofern es in seinen Wünschen 
gelegen, zum Volksschullehrer hätte ausbilden lassen nnd dass der Vater 
nach seinen Vermögensverhältnissen hierzu im Stande gewesen wäre, 
so kann dieser rechtlichen Benrtheilung nur beigetreten werden (vergl. 
Urtheii des R. G^. vom 30. April 1881 bei Gruchot Beiträge zur Er- 
läuterung des deutschen Rechts Bd. 25 S. 1111/2). Ebensowenig steht 
§ 115 A. L. R.Thi. II Tit. 2, wonach der Vater dif» Kosten des Stndirens 
für den Soltn herzugeben wider seinen Willen niemals u^enr-tlii*:! werden 
soll, dem Klaganspruche entgegen. Diese Bestinnuuiii; bezieht sich 
keineswegs, wie die Revisionsbegitindung vermeint, aiit alle Berufsarten, 
die eine besondere geistige Ausbildung erfordern. Denn alsdann 
würde S 115 mit § 108 A. L. R., wonach die Eltern ihre Kinder in 
einer nützlichen Wissenschaft, Kunst oder Gewerbe vorzubereiten 
schuldig sind, in Widerepruch <(rlien, während doch § 115 lediglich 
eine Beschränkung der Pflicht des 108 a a O. enthält. Vieluielii innss 
der Ausdruck ..StudirPTi" hier in dtr.selbeu liedeutung, welche demselben 
an anderen Stellen des A. L. R. beigelegt wird (vergl. z. B. Thl. II Tit. 
12 §§ti2, 63, 67 ff.), aufgefasst werden. Darnach kann es aber nicht 
zweifelhaft sein, dass der Besuch einer Präparandenanstfilt und eines 
Seminars zum Zwecke der Ausbildung als VolksschuUehrer unter den 
Begriff des Studirens im Sinne des g 115 A. L. E. Thl. U Tit. 2 uicht fäUt. 



Nr. 170. Kntscli. des Treuss. Obcr-YerwaUangs-Cilerielitä. 
1. Senat. Vom 2. Juli 1897. , 

- ^OeutscU. Jarlat. Zeitg. 1887. Nr. M. S. 196.) 

PreiM. fiat. v. 13. Febr. 1854. ZutSmliilielt zir ErlMbnag dtt Konpttonktiilkte. 

Zur Erhebnnef des Konflikts nach dem Gesetz vom 13. Febr. 1854 
zostftndig ist niclit die vorgesetzte ProvinzialbebOrde zar Zeit der An- 
stellung dar Klage bezw. der Erhebung des Konflikts, sondern di^enlge 
ProyinzialbehOrde, die die vorgesetzte war zur Zdt der betreffenden 
Handlung des Beamten. Denn durch die Erhebung des Konflikts soll 
nicht nur die Person des verfolgten Beamten, sondern ebenso nnd vornehm- 
lich auch die Interessen des von ihm bekleideten Amtes gesch&tzt werden. 
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Nr. 171. Eutscli. des Oestci r. Obersten Cleriehtshofes. 

Vom 6. Juli 1897. 
(OMierr. Verordn. Bl. X. Nr. loo. S. 17M.) 

FIr Riagen gege« dat k. k. Eltmkahalrar Itt In allen Angelegeahillen dM Mlbatttli- 
dlfM Wlrkangikrt Itat dir fc. tu Staattfeaha-OlraDtloBaa aatMMtaaillBh Jaaaa Mahl 
MBifMtanl, in deMen Sprengel die zur Vertretung der betrefTendea Staallbalia«iNrik- 

tion berufene Finanzprocuratur ihren Sitz hat 

Da uämlich von einem bestimmten Wohnsitze des Aerars überhaupt 
nicht gesprochen werden kann, so norrairt der citirte § 23, dass der 
Fiscns als Geklagter in jenen P allen, in welchen sich die Zuständigkeit 
nach dem Wohnsitze richtet. deDijeiiiiren Gerichte, in dessen Spreu j}^el 
der Amtssitz der Finanzprocuratur, oder, wenn durch eine eigene iiund- 
niarlinn«]^ ein Fiscal Vertreter für einen bestimmten Bezirk bleibend be- 
stt'llL ist, jenem Gerichte, in dessen Sprengel der Amtssitz dieses Ver- 
treters sich befindet, untersteht. Diese gesetzliche Bestimmung kann 
nur dahin interpretirt werden, dass in dem einzelnen Streitfalle, wenn 
der Wohnsitz für die Zuständigkeit massgebend ist, für Klagen gegen 
das Aerar dasjenige Gericht competent ei scheint, in dessen Sprengel 
der Amtssitz jener Finanzprocuratur gelegen ist, welche nach den dies- 
f&Wa bestehenden Vorschriften das Aerai* in dieser Streitsache zn ver- 
treten hat. 

Dass diese Interpretation dem Sinne des Gesetzes entspricht, er- 
giebt sich daraus, dass schon die Civiljiinsdietionsnorm vom 18. Juni 
1850, K.-(t.-B1. Nr. 237. im § 1.3 die Bestimmung enthielt, wonach in 
allen Fällen, in welchen sich die Zuständigkeit nach dem ordentlichen 
AVolinsitze richtet, der Fiscus jenen <l«M-icIiten untersteht, in 
deren Sprengel der Amtssitz des dem Ministerium unmittelbar 
untergeordneten verantwortlichen Vorstandes der zur Leitung 
des bezüglichen Verwaltungszweigt s berutenen Behörde sich 
befindet, dass der 23 der nunmehr geltenden Civiljurisdictioiisnorm 
oüenbar dasselbe Pnucip zum Ausdrucke bringen wollte und le li^^^lich 
an Stelle des Amtssitzes der dem Ministerium unniiLl.elbar untergord- 
neten Administrativbehörde jenen lier betretl'enden Finanzprocuratur als 
massgebend bezeichnet, und dass im Verfolge desselben Princips auch 
§ 74 der — allerdings noch nicht ins Leben getretenen — 
Civiljurisdictionsnorm vom 1. August 1895, R.-G.-Bl. Nr. 110, 
verflogt, dass der allgemeine Gprichtsstand des .Aerars dnrcli den Sitz 
des öffentlichen Organs bestimmt wiid. welches nach dni Iii» i iil)er gel- 
tenden Vorschriften das Aerai' in der Streitsache zu vertreten be- 
rufen ist. 

Die Entscheidung tlit'>*s ( 'ompetenzstreites hängt daher lediglich 
von der Beantwortung der i^'iage ab, welche Finanzprocuratur zur Ver- 
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tretang des Aerars Im vorliegendeu Processe berufen erscheint. Er- 
wägt man nun, dass dei- der Klage zugrunde Hegende Vertrag vom 
3. März 1891 zwischen dem Kläger und der bestandenen k. k. Eisen- 
bahn-Betriebsdiiection in Krakau abgeschlossen wnrde und Brennholz- 
lieferungen Ü\r den Bedarf der letzteren zum Gegenstaude hatte: er- 
wägt man, dass die genannte Direction gemäss § 28 P. 22 der Handels- 
Ministerial-Verordnnng vom 23. Juni 1884, R.-G.-Bl. Nr. 183, znm selbst- 
ständigen Abschlnsse dieses Vertrages befugt war, und dass die laut 
der Kundmachung vom 28. Jali 1896, R.-G.-Bl. Nr. 129, mit 1. Augost 
1896, also noch vor Anbringung der Klage, an Stelle der k. k. Eisen- 
bahn-Betriebsdirectionen getretenen k. k. Staatsbahn-Directionen gemäss 
§ 16 des Organisationsstatutes ftir die staatliche Eisenbahn- Verwaltung 
vom 19. Jänner 1896, B.-G.-B1. Nr. 16, innerhalb ihres Geschäftsbezirkes 
in allen ihrer Competeuz zngehörigen Angelegenlieiten, zu welchen der 
in Rede stehende Vertrag gemäss § 17 Z. 23 ibid. gehört, die Staats- 
eisenbahn-Verwaltung selbstständig vertreten, so ergiebt sich ans 
dan den Wirkungskreis der Finanzprocuraturen regelnden Normen 
(Finanzministerialerlass vom 13. August 1851, R.-G.-Bl. Nr, 188, und 
vom 16. Februar 1855, R.-G.-Bl. Nr. 34), dass die Finanzprocuratur in 
Wien zur Vertretung des Aerars hinsichtlich der von einer Administrativ- 
behörde desselben in ihrem selbstständigen Wirkungskreise, Jedoch 
nicht im Sprengel der genannten k. k. Finanzprocuratur eingegangenen 
und ebenso wenig in diesem Sprengel zu erfüllenden vertragsmässigen 
Verbindlichkeit nicht berufen ist, woraus gemäss § 23 C.*J.-N. folgt, 
dass das Handelsgericht in Wien zur Entscheidung der vorliegenden 
Rechtssache nicht competent erscheint 



Nr. Entodi. des BentseheD BddisgerlehtB* 

3. Civil-Senat. Vom 9. Juli 1897. 

^Kntirh. d. Reir )i«L-»T in Olvlls. Bi\ W Vr^i Jur. Wochcnsclir. 1897. Nr. W,'M. S 7A1lUi.) 
Preuss. Pensionsges. v. 27 März 1872. 22. 23. Gesetz, betr. die Erweiterung 
des RecJitsweges v. 24. Mai 1061. Ohne die voryangige Entacheiduno des Departements- 
tMh is fiemlisoftafi «II Hm Fliaswitittsr Mmt die flewikrasg Mlle dar 
PiMlM bsi Vertetziif la des RilettMd darf dir Reahtiweg hierlher aloht ke< 

schritten werden. 

Der Kl. wurde im Jahre 1890 im Ht^zirkc des Königlich Prenssi- 
sehen Eisenbahnbetriebsamtes Frankfurt a. M. als etatsmftssiger Loko- 
motivheizer angestellt. Am 27. Dezember 1893 zog er sich durch 
einen bei Ausübung seines Dienstes erlittenen Fall Verletzungen so, 
und einige Zeit später zeigten sich bei ihm Krankheitserscheinungen, 
die schliesslich zu seiner dauernden Dienstunfähigkeit führten. Am 16. 
Mai 1895 kündigte ihm deshalb die Eisenbahndirektion in Frankfurt 
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a. U. deo DienBt and er5fibete ihm zugleich, dass ihm ein Ansprach 
auf Gewährang Ton Pension nicht zustehe, weil er eine zehnjährige 
pensionsfUiige Dienstzeit noch nicht zar&ckgclegt habe, and ein oiv 
zfichücher Zasammenhang zwischen dem TXn&ll and seinem, die Dienst- 
Unfähigkeit bedingenden Leiden nicht nadiweishar sei. Anf seine 
wiederholte Eingabe Terbarrte die Direiction in einer Verfügung vom 
3. Oktober 1895 anf diesem Bescheide. Ohne eine Beschwerde an den 
Departementsminister and den Finanzminister za richten, erhob der El. 
die vorliegende Klage; diese wnrde jedoch wegen ünzallMgkeit des 
Rechtsweges zordckgewiesen nnd ebenso die dann eingelegte Berafung. 
Aach die Revision des Kl. konnte keinen Erfolg haben. 

Nach § 1 des Gesetzes, betrelFend die Fürsorge für Beamte infolge 
von Betriebsanfällen, vom 18. Jnni 1887 ist einem nnmittelbaren Staats* 
beamten, der, wie hier, in reichsgesetzlich der ünfallversicherang unter- 
liegenden Betrieben beschäftigt ist and darch einen im Dienste er- 
littenen Botriebsanfall dienstnnfäb^ wird, eine Pension nach be- 
stimmten Sätzen za gewähren. Besondere Bestimmangen Uber die 
Verfolgung dieses Anspruches, insbesondere äber die Zulässigkeit des 
Rechtsweges, enthält das Gesetz nicht; nach der Fassung der §§ 1 
und 7 und dem übrigen Inhalte des Gesetzes, sowie nach dessen Ent- 
stehungsgeschichte, namentlich den Motiven zu § 7, kann es Jedoch 
nicht zweifelhaft sein, dass dieses sog. Färsorgegesetz einen erweiternden 
Znsatz zu dem Pensionsgesetze vom 27. März 1872 nebst dessen Ab- 
änderungen vom 31. März 1882 und 30. April 1884 nnd zu dem Ge* 
setze, betreffend die Fürsorge fttr die Wittwen und Waisen der nn- 
mittelbaren Staatsbeamten, vom 20. Mai 1882 fftr die Fälle bilden soll, 
in denen die Dienstunfähigkeit oder der Tod eines Beamten infolge 
eines solchen Betriebsunfalles eingetreten ist. Daraus folgt aber, dass 
die Bestimmungen jener Gesetze auch auf diese Fälle zur Anwendung 
kommen, soweit nicht abweichende Vorschriften aus dem neuen Gesetze 
sich ergeben. Dessen § 7 Abs. 1 bestätigt dies, indem er sagt : 

„Soweit vorstehend nichts anderes bestimmt ist, finden anf 
die nach § 1, und hinsichtlich der Berechnung des Diensteinkommens 
aach anf die nach § 2 zu gewährenden Bezüge die für die Be- 
teiligten geltenden Bestimmangen über Pension, auf die nach 
§ 2 zu gewährenden Renten im Übrigen die Vorschriften über die 
Fürsorge für die Witwen und Waisen der unmittelbaren Staats- 
beamten Anwendung*^. 

Da nun dieses Gesetz keine Vorschriften über die Znl&ssigkeit des 
Rechtsweges enthält, nnterliogen also auch die von ihm gewährten 
Pensionsansprüche den in den §§ 22, 23 des Pensionsgesetzes vom 

Rt«r, BlMiil«hiiTMlitlioke BnlMbsMangeii XIV 19 
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30. April 1884 aufgestellten EiDschr&nkDiigen. Nach § 22 erfolgt die 
Entscheidnag darfiber, ob und welche Pennon dem Beamten bei seiner 
Versetsong in den Ruhestand zusteht, durch den Departementachef in 
Gemeinschaft mit dem Finanzminister. Diese kOnnen die B^kiQfais ra 
der Entscheidung der dem Departementschef nachgeordneten Behörde 
ftbertragen, der die Bestimmung Qber die Versetzung des Beamten in 
den Ruhestand zusteht. Von dieser Befiignis Gebrauch machend, haben 
der Hinister der öffentlichen Arbeiten und der Finanzminister darcb 
Erlass vom 22. Oktober 1884 (EisenbahoTerordonngsblatt S. 884} diese 
Entscheidung, soweit es sich nicht um unmittelbar vom Hinister er- 
nannte Beamte handelt, f&r den Bereich der StaatseisenbahDverwaltnng 
allgemein den Königlichen Eisenbahndirektionen fibertragen. Nach 
§ 23 des Pensionsgesetzes muss nun in solchen Fftllen gegen die Ent- 
scheidung dieser nachgeordneten Behörde, also hier der fiisenbahU' 
direktion F., bei Verlust des Elagrechtes innerhalb 6 Monate die Be- 
schwerde an den Departementschef und den Finanzminister erhoben 
werden, und erst nach deren Entscheidung steht dem Beamten inner- 
halb einer gleichen Frist von 8 Monaten der Rechtsweg offen. Da 
nun der Kläger, wie er zngiebt, die Entscheidung der Eisenbahn- 
direktion überhaupt nicht, und jedenfalls nicht Inneiiialh der gesetz- 
lichen Frist mit der Beschwerde angegriffen hat, ist ihm das Klagrecht 
verloren, der Rechtsweg also dauernd verschlossen. 

Gegen die Richtigkeit dieser, auch vom Beruf ungsgerichte ge- 
billigten, Grfinde will sich der Kläger zunächst auf den 1 6 Abs. 1 des 
Fflrsorgegesetzes selbst stützen: 

, Anspräche auf Qmnd dieses Gesetzes sind, soweit deren 
Feststellung nicht von Amts wegen erfolgt, bei Vermeidung des 
Ausschlusses vor Ablauf von zwei Jahren nach dem Eintritt des 
Unfalles bei der dem Verletzten unmittelbar vorgesetzten Dienst- 
behörde anzumelden'. 

Durch diese, der Vorschrift des § 59 des UnfeUversicherungsgesetzes 
von 1884 entsprechende, Anmeldung, meint der Kläger, werde die Zu- 
lässigkeit des Rechtsweges gewahrt, und die Anwendung des § 23 des 
Pension^esetzes ausgeschlossen. Allein mit Recht hat das Bemfnngs- 
gericht angenommen, dass diese Bestimmung auf die Zulässigkeit des 
Rechtsweges sich nicht bezieht. Sie will nur eine rechtzeitige Unter- 
suchung sichern, damit nicht der Versuch gemacht werden kann, eine 
nach langen Jahren eintretende Dienstnnfähigkeit auf eiüen weit znrnck* 
liegenden Unfall zurftckzuf&hren, der nicht zur Kenntnis der Behörden 
gekommen und nach so langer Zeit völlig verdunkelt ist. Um die Zu- 
lässigkeit des Rechtsweges handelt es sich dabei nicht; der Anspruch 
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selbst wird durch die Versäumong der Frist verloren; er kann aach 
bei der Yerwaitongsbehürde niclit geltend gemacht werden. Im übrigen 
inurden für Prenssen die Ansprüche im Anschlüsse an die Pensions- 
gesetse geregelt, sodass deren Bestimmungen auch für den Instanzen- 
zng anzuwenden sind, und kein Grnnd vorlag, andere Votschriften 
hierßber zu treffen. 

Sodann beruft der Kläger sich auf die Motive zu dem oben wört- 
lich mitgetheUten § 7 nnd namentlich darauf, dass in ihnen die §§ 22, 23 
des Pensionsgesetzes nicht ansdrftckUch fttr anwendbar erklärt sind, 
vielmehr gesagt ist: 

i,Der dem Verletzten zostehende Anspruch trägt den Charakter 
der „Pension". Auf denselben müssen daher die für die Be* 
teiligten geltenden Bestimmungen über Pension insoweit Anwen- 
dung finden, als letztere nicht durch die §§ 1 — ^^6 des Entwürfe 
selbst ab!TPändert sind. Anwendung finden hiernach insbesondere 
die §§ 10 Üg. des Pensionsgesetzes vom 27. März 1872 (31. Mär« 
1882, 30. April 1884), welche über das der Berechnung der Pen- 
sion zn Grunde zu legende Diensteinkommen Bestimmung treffen; 
sodann die §§ 25 flg. a. a. 0., welche von der Fälligkeit, Kttrznng, 
Einziehung und Wiedergewähning der Pension, sowie von deren 
Vorrechten handeln**. 

Oanz abgesehen davon, dass die Motive eines Gesetzes nnr mit 
grosser Vorsicht für dessen Auslegung benutzt werden dürfen, zeigt 
schon ihre Fassung, dass eine vollständige Aufzählung der anwend- 
baren Bestimmungen nicht beabsichtigt gewesen ist. Ausserdem kommt 
hinzu, dass, nachdem in den folgenden Absätzen der Motive die An- 
wendbarkeit der Bestimmungen des 80g. Beliktengesetzes auf die nach 
dem neuen Gesetze den Hinterbliebenen zn gewährenden Renten er- 
örtert ist> im Abs. ö der Motive zum § 7 gemeinschaftlich für jene 
Pensionen nnd diese Kenten die ZulSssigkeit des Bechtsireges mit den 
Worten berührt wird: 

, Vermögensrechtliche Ansprüche über die Höhe der Pensionen 
nnd Kenten sind nach Massgabe der Bestimmungen des Gesetzes 
vom 24. Mai 1861, betreffend die Erweiterung des Rechtsweges, 
— 6.S. S. 241 im ordentlichen Rechtswege zur Entscheidung 
zn bringen". 

Gerade hieraus folgert zwar der Kläger, dass für die Znlftssigkeit 
des Kechtsweges nicht die §§ 22, 23 des Pensionsgesetzes vom 30. Ai)ril 
1884 massgebend sein sollten, sondern nur das Gesetz vom 24. Mai 
1861, in welchem nnr eine Vorentscheidung des Verwaltungschefs vor^ 
geschrieen, an deren Stelle die der delegierten Eisenbahndirektion ge- 

1»» 
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treten sei, sodass sofort nach dieser der Rechtsweg offen gestanden 
habe. Wäre dies richtig-, so würde unerklärlich sein, dass diese ab- 
weichende Bestimmung im Gesetze selbst, das nur von der Anwendung 
des Pensions- und Reliktengesetzes spricht, keinen Ausdruck gefunden 
hat, obwohl dies schon deshalb nötig gewesen wäre, weil das Gesetz 
vom 24. Mai 1861 sich nacli seinem Inhalte nicht auf die Rcnten- 
ansprUche der Witwen und Waisen bezielit. Die Einweisung der 
Motive, wenn sie nicht eine die Abweichung des Gesetzes vom 30. April 
1884 übersehende Ungenauigkeit ist, lässt sich aber sclion daraus er- 
klären, dass das Gesetz vom 24. Mai 1861 die gemeinsame Grundlage 
der Vorschriften des Peusionsgcsetzes und des Gesetzes, betreffend die 
Fürsorge für die Hinterbliebenen der unmittelbaren Staatsbeamten, über 
die Zulässigkeit des Rechtsweges bildet, und dass eine Hinweisung auf 
das Pensiousgesetz allein nicht gentigt haben würde, da der § 20 Abs. 2 
des Fürsorgegesetzes für die Hinterbliebenen für deren Ansprüche 
etwas abweichende Bestimmungen hat. Jedenfalls ist es sehr unwahr- 
scheinlich, dass der Gesetzgeber die infolge von Betriebsiin füllen nötig 
werdende Pensionirung einein von den sonstigen Fällen der Fensioniruug 
abweichenden Verfahren habe unterwerfett wollen, ohne dies im Ge- 
setze zum Ausdrucke zu bringen". 



Nr. 178« Bek« EntBch. des MdisyerstdLenuigsaints. 

Vom 10. Juli 1897. 

(Deotoab. Jurist. Zelts:. Jahrp. III. Nr. 1. S. M.) 

ÜMfino dar Unfaliv«r*ioheraifi|iiichtigkeit des BetrielMt dtr Pott- Md EiftMkalM- 

Verwaltungen. 

Eine von einem Kaiserl. Postamt beschäftigte Scheuerfrau verun- 
glückte beim Reinigen der Fenster eines für die Zwecke des Postamtes 
benutzten Kellers. Ihr Entschädigungsanspruch ist vom R.V.A. mit 
folgender Begründung anerkannt worden: Nach § 1 des Ausdehnungs- 
gesetzes V. 28. Mai 1885 ist der „gesamte Betrieb** der Postverwaltungen 
nach Massgabe des Unfallversicherungsgesetzes versichert. In der Be- 
gründung des Gesetzentwurfs heisst es allerdings, dass der Begriff des 
Betriebes nicht auch auf „die gefahrlose Beschäftigung in den Bureaus, 
beim Kcinigen der Zimmer u. s. w." auszudehnen sei. Diese einschränkende 
Bemerkung der Begründung hat aber in dem Wortlaut des § 1 a, a, 0., 
welche von dem „gesamten Betriebe" der Postverwaltuiigen spricht, keinen 
entsprechenden Ausdruck gefunden. Es kann also lediglich darauf an- 
kommen, ob die Keinigungsarbeiten, welche der Scheuerfrau W. aufge- 
tragen waren, noch unter den Begriff des .gesamten Betriebes* der 
Postverwaltung fallen oder nicht. Ist dies zu bejahen, so darf jene in 



Diqitized by Google 




EDtitcb, d« OestMV. fieicbagerichts vom iO. JoU 1897. 273 

das Gesetz nicht übernommene Bemerkung der Begründung niclit liiudern, 
den Unfallentschädigungsanspruch der W. anzu^^rkenuen. Es ist nun 
davon auszugehen, dass für den Beprrift' des Betriebes iui Sinne des § 1 
a. a. 0. jedenfalls nicht ni ' Grenzeu zu ziehen sind, als für den- 
selben Begriff im Sinne des Unfallversicheruno-sgesotzes überhaupt. 
Demnach fallen, ebenso wie z. B. in jedem i''iil)rikbetriebe, auch im 
Betriebe der Postverwaltung niclit nur die unmittelbar technischen 
Verrichtungen, sondern auch die nnlieibar den Fortgang und die 
ordnungsmässige Er]> diguug des eigentlich teclmischen — hier also Ii < 
Brief- und PacketlM'förderungs-, des Teletrraphen- u. s. w. Betriebes 
fördeiiidcM Thätigkeiten — unter ilir L't sf tzlu he Versiclieiung. Der 
Umstand, dass der eigentliche T'Mslltetneb an sicli etwa gefahrlos, i als 
im a!l;jLiiieinen der Fabrikbct ! [i h ist, kann nicht Veranlassung geben, 
eint II amififen Massstab anzulegen; vielmelir muss die Ausdrucksweise 
des iit'M'tzes „der gesamte Betrieb" gerade bei der Post- — und ebeusu 
bei dt I Eiseubahnverwaltung — dazu führen, niclit nur den teclinlschen 
Betrieb, sondern alle Tliätigkeiten, welche in irgend einem niiuelbareu 
Zusammen liange mit den teclinischen Verrichtungen stehen, als nach 
§ 1 des Ansdehnnngsgesetzes vei-siciiei i zu erachten. Hiernach ist auch 
die Tliätigkeit der von der rusiverwaltunL'" beschäftigten Scli- iu rli auen 
versichert, soweit sie sich auf das IMnigeu von Rfuimen In zieht, in 
denen der technis<'hp Betrieb oder der damit zusaiiiiin nliangende Ver- 
kehr des Publikiitiis in die Krscheinunfr tritt. L)ciin das Reinigen 
Sülclier Räume ist zur Durchführuug des geordneten technischen Be- 
triebes notwendig. Dagegen unterliegt das Reinige?! von RRumen, in 
denen keinerlei „Betrieb", sondern l^^diglich eiiii^ b ireaumässige Ver- 
waltung stattfindet (wie es z. B. regelmässig'- bei iN ii Räumen der Uber- 
Postdirektiou zutreffen mag), nicht der Versicheruugsptlicht. 



Nr. 174. Bntseh. des Ocstenr. Bdehsgeriehts. 
Vom 10. Jali 1897. 

(OMterr. Blamb, V«rotdb. Bl. Z. Nr. IM. 8.tl9S.) 
Die statutarische Bestimnung, welche für einen Verein von Locomotivfährern uail 

Schiffsmaechinisten als Mittel zur Erreichung des Verrinszweckes die Unterstützung 
von Vereintangehörigen im Falle ungerechtferticjter Oienstesentlassung in Aussicht 

nimmt, erscheint als eine rechtswidrige Vereinseinrichtung. 

Altgesehen von der beabsichtigten Ausdehnung des laupouirten 
Vereines Uber das Geltungsgebiet des Vereinsgesetzes vom 15. November 
1867, R.-(t.-B1. Nr. 134, erscheint die angefochtene Entscheidung durch 
die Bestininiuugen des in derselben angerufenen § (> des Vereinsgesetzes 
begründet. Diesem zufolge ist die Untersaguug einer beabsichtigten 
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Yereinsbildung dann ^V'i** !it fertigt, wenn siuli dei proponirte Verein 
seinem Zwecke oder seiner Einriclitung nach a.h gesetz- oder rechts- 
widrig oder staatsgefälirli^'b dHrstelU. Zur Rpur-tlieihnig des Zweckes 
d(,.-> hier in Frage steheiulen Vereines sind -ellisiversiandlich mcht blos 
der Wortlaut des § 2 der Statuten c) übe i den Zweck des Vereines, 
sondern anch die ebenda augeiührten Mittel zar Erreichung dieses 
Zweckes hera?i/,ii/ielu'n. 

Diesfalls ist nun das Redcnkcn des k. k. Ministoi iuiiks des Innern 
in der Richtung begriiiulet, dass die liucli.-t uidicsliuimte F;is-iin<r des 
ganzen § 2 auch die ^^■rfolrrnng solcher Rest: (d)iiM<:pn nicht aussciiiiessen 
würde, welche als strt;irsü':et;ili!'liclt lu /(di luict wenlen miissien. 

Dieses Bedenken eij-cdieint um su begründeter, wenn Alinea e des 
§ 2 näher ins Auge gefasst wird, in weide in als eines der Mittel zur 
Erreichung des Vereinszweckes die Untersluizung der Mitglieder oder 
deren Familien in Fallen einer ungerecli tfer tigten I)ienstesentlah>uiig 
angefhhrt wird. Mag nun das liechtsverhältuiss der Locomütivtulirer 
und SchiU'süiaschinisten zu ihren Dienstgebern vom Gesiciitspunkte des 
Privatrechtes oder des öffentlichen Rechtes in Betracht gezogen werden, 
so iiiuss in dem einen wie in dem anderen Falle die Entscheidung der 
Frage, ob die iMiilassniig dos betreffenden T.ocomotivflihrers oder SchifFs- 
niaschiuisten aus dem Dienste eine begiiuidete. also gerechtfertigte, 
oder aber eine ungerechtfertigte war, der znständigen Behörde, be- 
ziehungsweise dem Gerichte vorbehalten werden, und gt^ht e-t nicht an, 
den Abspruch hierüber einem Vereine zuzugestehen; dies unisowenigcr, 
als mit Kiicksicht auf die Bestimmung des § 24 des Vereinsgesetzes 
der Fall nicht ausgeschlossen wäre, dass über die eben erörterte Frage 
nebst der zuständigen Behörde auch die Vereinsbehörde abzusprechen 
hätte, was mit der Rechtsordnung nicht vereinbar ist. 

Der Zweck des beabsichtigten Vereines muss sonach in diesem 
Punkte als rechtswidrig bezeichnet werden. 

Die vom Vertreter des Beschwerdeführers bei der mündlichen Ver- 
handlung versuchte Erklärung der oben erörterten lM s(inimung des §2, 
Alinea e, dahin, dass die Unterstützung nur für den Zeitraum ge<iaclit 
sei bis zur Reclitskraft des betretfenden Entlassungserkeuntnisses, aber 
lässt sich mit dem Wortlaute des § 2 nicht iu Eiukluug bringen. 
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Abhandlungen. 



7. 

Dm YerfUireii bei Entelgnongea ffir BlMnlHüiiuirMske Im KSnig- 

nlehe Saeliseii. 

Von Dr. W. Mielober, 
Oberregiernngsralh im Küniglich Sacheischen Hiaisteiiiim des Inneni. 

(FortMUaog.) 0 

fimdilge mä ElgeithlHillelikeitei 4e« iiobeieehea VerfaiHreie. 

Das EntdgnmfBverfahren L w. S. verfolst den doppelten Zweck, dem 
Untetneluner die um AvaHOmag der Aslage erforderliche rechtiiclie nnd 
faktische Gewalt an den betreffenden Gnndstficken zu verschaffen, anderer- 
seits dem bisherigen Bigenthttmer zn der ihm gebülirenden Entschftdignng an 

verhelfen. Nur ein solches Verfahren erfüllt seine Zweckbestiniiminj? in 
vnllpra Mnssp, in Avelchem beidp Zielo (rlt^it^lniifissicr horücksirbtiirt sind und 
nicht das eine vor dem andern vernnf lt1;S^'<ig-t ersciioint. Wie nn*" der einen 
Seite die Durclil'iilirnnp- des den Gnind der Enteitrnnnu' bildenden Unter- 
neliinenK nicht zum Naehtlieile der Gesammtheit, unter \'uranstellnng der In- 
teressen der belruflenen Trivatpersonen, leiden dait , so sollen andererseits 
die betheiligten Elgenthiimer in materieller und formeller Hinsicht vom üe- 
setse jedenfalls soweit in Schntz genommen werd^, als es sich mit dem 
Zwecke der Enteignung TertrSgt. Gleichseitig beiden Anforderungen toU- 
kommen gerecht an werden, ist eine Aufgabe der Geseti^btuig, deren LDsnng 
iffoU noch nirgends ganz gelangen ist. Im formellen Tbelle noch weit ent- 
fernt hiervon ist das preussische Enteignnngsgesetz vom 11. Jnni 1874, 
welches bei einer im Wesentlichen zweckentsprechenden und gerediten Kejfe- • 
Inng des matcriollon Knt eignungsrechtes in ühertriebener Fürsorcrc l'üi die 
• GnindeierPTithiinier ein so unistHndlirhes nnd sclileppendes Verfahren einjreführt 
liat, dass liierdurch die Verwirklichung des Enteignungszweckes in der Mehr- 
zahl der Fülle ernstlich gefährdet erscheint. Es ^reniijrt in dieser iiinsicht 
auf die Bemerkungen von Loebell in dessen Kommenlar zum preuss. Ent- 
eignungsgesetze S. 96 flg. , besonders aber anf die Anaffibrungen von Eger 
in dMsen Schrift über die Notfawendigkeit einer Revision des prenss. Eint- 
eignnngsgesetzes, 2. Anfl., fireslan 1893, zn verweisen. 

Ich mnss davon absehen, hier anf das preoasische Enteignungsverfabren 
näher einzugehen. Die Hauptnachtheile dieses Verfahrens bestehen in der 
TTmständlichkeit der Planfcststellung , in der Trennung des Enteignungsver- 
fahrens im engeren Sinne von der Entsch&dignngsfeststellang und in der Ab^ 

>) a Bd. Xn S. 86 ff. dienr Zeilachiift. 
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bSllgigkeit der Vollziehung der Enteignung von der Erledigung des Bat- 
RohSdigungsstreites nicht nur im Veiwaltuups-. sondern auch im Rerlitswege. 
Alles dies ist im sächsischen Enteignnngsverfahren vermieden. Die m. E. 
weit zweckentsprechendere Gestaltung dieses Verfahrens, besonders Viei der 
EnteiämuTisr für Eisenbahnanlagen, ist wohl nicht zum Geringsten dem Um- 
stände zu verdanken, dass es sich wesentlich unter dem Einflüsse der 
Praxis und der hierbei thatsächlich hervorgetretenen Bedürfnisse 
entwickelt liat Es imtemheidet sich von dem Verfabren in den meiaten 
anderen dentecben Staaten, nnd inibeeondere aneb In Ptenesen, vornefamlicb 
in folgenden Punkten: 

a. Es bestebt kein dem Enteignnngsverfabren im engeren Sinne ▼oran- 
gehendes besonderes Planfeststellnngsverfabren, sondern der 
Gegenstand der Enteignung wird auf Grund des vom Ministerinm des 
fnncrn vorläufig festgestellten Planes im eigentUcben Bnteignnngsver- 
faliren selbst festgestellt. 

b. Die Entscheidung über die Ahtretnn? i Kntei.tinungserkliinuifr) , die Ent- 
schiidiguiigsfeststellung und die Besitzüberweiäung an den Unternehmer 

/ erfolgen in einem Veifahren. 

c. Die polizeiliclien Schatzvorkehrangen im Qffentlicben Interesse und an 
Gunsten der Anlieger werden von der EnteignnngsbehSrde in dem 
ffir die HanptanJage eingeleiteten Enteignongsverfahren angeordnet, nnd 
in diesem Verfabren aneb weiter dnrcbgefiibrtO' 

d. Der Gegenstand der Enteigtnmg wird endgültig erst nacb Ausführung 
der Hauptanlage und der damit zusammenbftngenden Nebenlagen fest- 
gestellt; die Enteignung und Ueberweisung vor der Ausführung erstreckt 
sirli auf die Objekte und Flflclien, deren der Untemehiiier znr Hanpt- 
anlage nach Massgabe der genehmifxtPTi Kntei^mnng^5llnterla}^en und zu 
Ausführung der im polizeilichen Interesse angeordneten Herstellungen 
vorläufig und voraussichtlich bedarf. 

e. Die Entschädigung wird im Vertahreu vor der Bauausführung regel- 
missig nnr in Ansehung des anr Hanptanlage selbst, nach Mass- 
gabe der ▼orlttnfigen Flftchenetmittelong, beanspmebten Grand und 
Bodens und seiner BestandtheUe nnd Znbeli^^rangen (Gebftade, Bftnme, 
Pflanzen etc.) nacb dem Sachwerthe festgestellt; alle übrigen Ent- 
scbftdignngen, für die Inanspmcbnabme von Grundstöcken zn Neben- 
anlagen und für den gesammten, dem Enteigneten sonst entstehenden 
Vermügensschaden (Interesseleistung vgl. Rechtsw. d. Enteipm. §02, 
S. 28fi t!fr.) werden re^'elm.'lf'Hijr erst in dem narh Ansfübrnng der An- 
lage zu veranstaltenden Nachentschädignntrsverfahren testgesetat, 

f. Die Ueberweisung drr geigneten Objekte an den Unternehmer erfolgt 
soturt nai h erstinstanzlicher Feststellung der auf Grund der vorläuligen 
Flächenverzeichnisse ermittelten reinen Sachentschädigui^en, uner- 
wartet der Zahlung oder Hinterlegung dieser Entscbftdignngen nnd ebne 



*) Dies gsflcbieht auch in Prennen, TgL g§ 14, 81 des Ges. t. 1874. 
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Bttckeicbt auf Bachtmiittel, welche gegen deiea FesteteUimg eingeiveiidet 

werden. 

Die Vortlieile der Vereinigung: der Terschiedenen behördlichen Funktionen 
und der Einheitlichkeit des Verfahrens über die polizeilichen Schuf ztnass- 
nahmen ans Anlass (!er Anla^ro pinorscits nnd den Gegenstand der Enteignnng, 
mviie die Kntschädigang.st"estsetznnp: andi-erseitfi liep-en auf der Hand. Nicht 
hloss, da«s liierdnrch erheblich an Zeit und Kosten freHpart wird, indem die 
in anderen Staaten, \ne z, B. in den thiiringischen Ländern, vor verschiedenen 
Behörden abzuhaltenden getrennten Tertninsverhandlungen (für die sogenannte 
landespoUseiliclie Begehnng und die Enteignung) vennieden werden nnd nicht 
erst das eine Verfahren gm sbgesetit sein mnes, bevor das andere fiber- 
hanpt eingeleitet werden kann : jene Vereinignng ist aaeh von ttnmittelharem 
materiellen Nntaen, weil die EnteeUiesenng Über die im InteresBO der An- 
lieger anmordnenden Herstellungen in vielen Fällen wesenüleh davon aln 
liingig ist, ob die Kosten der betreffenden Vorkehmnfren in einem ange- 
messenen Verhältnisse zu dem finanziellen Nachtheile stehen, welcher dadurch 
vermieden werden würde, oder ob nicht vielmehr Entschädigung der Be- 
theiligten als ^weckmässigeres Ansgleichsmittel /n wählen ist (s. weiter unten), 
und femer, w^eil zur Durchführung mancher auch nur im privaten Interesse 
anzuordnenden Vorkehrungen, besonders zur Sicherung des Verkehres, gegen- 
über Anderen die Enteignung angewendet werden mnss und es auch liierbei 
sorgfältigster Prüfung liedarf, ob nnd inwieweit sich bei Berttckdditigung 
aller ümsiflnde des Falles die Ansftbiing dieses Zwangs rechtfertigen Iftsst. 
Alle soldie Fragen kSmien aber wirklich sachgemlss nnd nverUbM^ nur 
dami «itschiedai werden, wenn die Funktionen der LandespoUzelbehlSrde nnd 
der EnteignungsbehSrde in einer Hand vereiniprt sind. 

Ebenso sweckmftssig und förderlich erscheint die Znsammenfassung des 
EnteigTinngrsverfahrens im enp:eren Sinne (definitive Feststellnn? des Planes 
und Erlas» der Eiiteifmungsverfiipunfr) nnd des Entschiidiirnnc-s-verfahrens, 
worin auch von Eger a. a. O. S. 26 flc- t'iir das i)renssisclie Eni eign ungerecht 
<ler einzig mögliche Weg zu einer zweckentsprechenden Abkürzung des Ver- 
talirens erblickt wird. 

Ohne Ueberhebung läset sich beliaupten, dass die Postulate, welche man 
ffir eine Eevision des prenssisclien Enteignungsgesetaes aufgestellt hat, beim 
Enteignungsverfahren für Eiienbahnawecke in Sachsen im Wesentlichen bereits 
erfüllt sind. Beanspracht das preussische Bnteignungsverfahren nach den 
FeBtstelluDgen bei Eger a. a. 0. S. 18, selbst bei vom Unternehmer erwirkter 
Dringlichkeitserklftnuig, vom Antrage auf vorläufige Planfeststellung bis zur 
Besitzeinweisung nach massigster Durchschnittsberechnnnp: mindestens den 
Zeitranm von 230 Tap'en, und wenn im Planfeststellun^rsverfahren oder trepren- 
Whpv 'loTM nnTi<rlichkeitsbe?!clilnsse die Heknrsinstanz (oiine ?j-folg) besriiiitten 
wurde , iiiindestens 280 'l'afre , so ei-fordert die Durchführnnp der Enteignung 
für eine ganze Eisenbahnlinie von lö 2U km Länge in Sachsen unter nor- 
malen VerhiUtniä^en von der Einreichung der Enteignungäunterlageu heim 
Hinisterlam des Innem an bis snr Ueberwelsung der enteigneten Flachen an 
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den Untemelimar, wenig^rteiu nach dem Veifalireii, wie et in den letiten 
Jahnehnten bei Staatseisenbahnbanten meist eingehalten worden ist» nicht 

mehr als 100 Ta^e. Unvorherpresehene nnd längere Anf enthalte im Verfahren 
k<)nnen allerdings dann entstehen, wenn Seitens einzelner Grundstiicksbeeitier 
Widersprüche irptrpn die Riclitnnpr der nenen Balm nnd damit sregen die 
Enteignung übniiaupt oder j^egen derpn TTnifanp erlioben werden, weil da* 
dorch das weitere \'erfaliren auch in Sacliseu gelieninit wird. 

, Wesentlich zur Abkürzung des Verfahrens in Sachsen dienen auch die 
oben unter d. und e. hervorgehobenen Eigenthümlichkeiten , welche ihre Ent- 
fftehung auncUieBBlich der Praxis Terdanken. 

Sobald es sich bei dnem neuen EisenbBhniintemehmen oder einer grosseren 
ElsenlMhnerweitenmgr — nnd dies ist mehr oder weniger bei jeder solchen 
Anlage der Fall — nm Herstellung von Dimmen und Einsdmltten, von 
Ueber* nnd ünterfBhrungswerken (Brücken), Wege- und Wasserlaufsver- 
legnngrn handelt, liest sich der wirkliche Arealbedarf im Voraus fast nie 
mit Sicherheit ermessen und bestimmen: oft treten erst während der Bau- 
ausfühi-nng vorher nicht irekanntc Uinstitmle hervor, welche Ahweidinngen 
vom ursprünglichen Projekte und eine etwas veränderte Arealinanspruclinalmve 
bedingen; oft iHsst sich ancli wegen der (iestaltuug der Oberfläche, der Natur 
der zu bewegenden blassen oder der Bei>cliaft'enheit des Untergrundes der 
Umfang des thatsächlich erforderlichen Grund nnd Bodens erst nach Fertig- 
stellung der Anlage endgültig übersehen. Sie Enteignung soU sich aber nur 
anf dns ICase des snr Anlage wirklich Erforderlichen erstrecken. 

Von dem Umfange und der Art der Ausführung der Anlage ist nun aber 
idcht bloss die H5he der Entsdrildigung für das enteignete Areal an -rieh, 
sondern vor Allem auch die Feststellung der dem Enteigneten in seinem 
Hestbesitze darch die Enteignung und die Anlage entetehenden Schäden 
und die jionstiee fresamnite I n t eresseleistung an ihn wesentlich abhängig. 
Namentlich die mit der Anlaire und ihrem Betriebe wisaranifnbiingenden 
Nachtheile lassen sich in der l^ecrel erst dann sicher und vollstiindie: über- 
sehen, wenn die Anlage mit aJh>m Zubehör thatsächlich vollendet und dem 
Betriebe übergeben ist. Vielen vorher behaupteten Naclitheilen kann der 
Unternehmer durch verftnderto Bauausführung, Einschränkung des Areal- 
erwerbes, Nebenanlagen, Sicherheitoyorkelirungen beim Betriebe ete. wirksam 
vorbeugen; manche BefBrehtungen zeigen sich nach Fertigstellung der Anlage 
und der Betrlebseri^ftiung von selbst als unbegrfindet. Andrerseite treten 
oft auch Schaden und Unzutrügllchkeiten erst nach der Bauvollendung nnd 
der Inbetriebnahme hervor, welche vorher weder von den betheiUgten Par- 
telen noch von den sur Scbäteung berufenen Sachverständigen vermnthet 
worden waren. 

Alle diese Umstünde fiiliren im Entscliädigun-rsvertaliren bei Enteignungen 
zu Eisenbalinanla(jen von selbst zu der in Sachsen sehun seit lanprer Zeit be- 
stehenden sachlichen und zeitlichen Trennung doi Entschädipunpsfeststellung 
nach den sogenannten ersten oder Hauptentschädigiingeu, welche vor der 
Banausfübrung lediglich für die zu enteignenden Objekte an sich, und den 
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sogenannten Nach- und Nebenentschädigungen, welche nach der Banaus- 
littinuig für die enteigneten BlKdien bmIi frfliier feefjgeBteUtai ISoheifah 
efttBen auf Onuul der nminielir TenuiBtalteteii geiiaiien VermesBimg «Mge- 
werfen werden und rieh sagleleh auf die geiainmten dem Entogneten an 
eeinem Bestbeeftse eder eonrt im nnScUiebem Ztuammeiihange mit der Ent- 
eignnng entstehenden Nachtheile zn erstrecken haben (vgl. Beehtew. d. Enfteign. 
§ 12, S. 49 flg.; § 62 S. 291 Anm. 136), 

Wenn diese Theilnup: der EntschadigringrsfeststeUnnpr der positiven örnnd- 
lage im Gesetze und in der Vr>llz -Vfrord. v. .Iiüi 183Ö entbehrt, so findet 
sie andrerseits ihre volle Recht! ertigung ioi jiraktisclien Bedürfnisse, aus dem 
sie hervorgepantren ist, und sie beruht jetzt auf s(» lauger imd bo feststehender 
Uebung, dass inan liier in der Tliut ein von innerer Nothwendigkeit ge- 
tragenes Gewohnheitsrecht feststellen kann Daher haben auch die höheren 
YerwaltnngebehSrden in Sachsen niemale Anstand genommen, in den sn ihrer 
Kognition gelangten Filsen die AnssetKong der Bntscheldvng über AnsprBehe 
wegen sogenannter NebenichKden fflr das nadi der BanTolIendnng einznldtende 
NaehentscIittdlgongaTerfaliren als zweckmässig nnd in der Katar der Sadie 
bsgrSndet anznerkennen (vgl. die in den Beditew. d. Entdgn. § 12 S. 49 Hg. 
Anm. 61 angeftthrlen Entscheidungen). 

Als Konsequenz dieses Verfahrens erpab sich von sclV)st. das8 aneh die 
Ueberwei'^^nnfr der entei^^noten Objekte an den Unternehmer nicht mehr von 
der vorherigen vollständi{>:en und genauen Eutschiidigaugsermittelung, sondern 
nur von der Festaetzunf»" und Zahlung der sich auf die vorlftnfipren Fläehen- 
angabcn gründenden reinen Sachwerthentschädigungen abhängig (s. üben 
nnter f) gemacht werden konnte. 

Dem Widerspruche des Enteigneten gegen die Hohe dieser verlttnflgen 
Entschädigung war schon dnrch § 31 d. Verf.-Urk. Abs. 3 nnd § 22 der Volls.- 
Verord. t. 3. Jnii 1836 Jede aufschiebende Wirkung entcogen (s. hierftber 
Näheres welter unten). Die Üeberweisnng sollte aber nach letsterer Vor- 
schrift nnr «gegm sofort^ baare Erl^ping der kommissarisch auspreworfenen 
Entschädigungssummen" vollzogen werden. Hierbei hatte der Gesetzgeber 
anu-enscheinlich eine Zusr nm Znjr-Leistnnsr im Ang-e gehabt. Der Unternehmer 
konnte nun aber, selbst wenn er die zur Deckung der ausüreworfenen Be- 
trüge nötliijjen Mittel sofort in Bereitschaft hatte, die Zaliluni: an die ent- 
eigneten Grundstückseigenthümer nicht vor Erledigung des in § ü des Ges. 
V. 3. Juli 183Ö zu Gunsten der entfernteren Interessenten vorgeschriebenen 
BtiklalTcrfahrens, wdehes mindestens 45 Tsge in Ansprach nahm, bewiiken. 
Es blieb ihm darnach» um die Ueiwrweisiing alsbald an erlangen, nur der 
Weg ftbfig, die betreifenden Entscliildigungssmnmen sofort in die Hand der 
Eateignungsbehöide oder bei Gericht au hinterlegen. Auch dies wSre mit 
Umständlichkeiten nnd Weitenmgen verknüpft gewesen. 

Diese Verhältnisse zeigten sich gleich bei der ersten Anwendung des 
Gesetaes vom 3. Juli 1836 sehr hinderlich, so dass die Regierung alsbald in 

^) lieber die Bedentnog der (lowohnheit als Entsteliungsgrond Terwaltangs- 
wchili c b e r Normen s. Leuthold, Sttchs. Verwaltnngsracbt S. 6ö flg. 
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einer weitreren AuBführnngsverordnong zu diesem Gesetze, vom 14. März 1836 
unter 8., In BerflcktichtigTing des „glekliwlektlgeii biteresses der üntemehmer 
sowohl als der Omndetttekaeigoiitiilimer* die Leipziifr'Drefldner Eisenbalm- 
konpagnie gegen eine Eantioii von SO 000 Tfaeleni} weiche zur SloherBtelhuig 
der EateebSdigDnguneprficbe der betroffeiien EigenfhUmer beetimmt war,- von 
der Verbindlichkdt zur sofortigen Leistung der behördlich festgestellten Ent- 
schädigungen befreite und die Strsssenbaukommissionen emächtigte, «die ent- 
eigneten Gnindjitücke der Kompagnie ohne vorpaniri{?e jedesmalige Krlcgiinc: der 
ausgewortVnf n ein/einen Entsciiädignngssnmmen zu überweisen % liierpeij' n aber 
der Unt«i iielnnerin ausdrüeklieh die Verpflichtnncr znr Verzinsung der betrettenden 
Betriifre nach Hi'tlie von fünf vcmi Kimdert vom Tage der Ueberweisung Jeder 
Parzelle au bis zur Zahlung auferlegte. Diese, wiewohl zunäclist nur zu 
Gunsten der Leipzig-Dresdner Eisenbalin getroffene Bestimmung ist naclunals 
in der Praxis auch anf andere j^senbalmenteignungen angewendet worden, 
was nanentUch da mibedenklleli erschien) wo der Unternehmer nach seiner 
gesicherten AnaasieUen Lage den betroifenen Gmndstlickseigenfhilnieni Tolle 
Oewfthr für BSrfQlliing seiner VerbindlichlLeiten ans der Enteignung bot. Lata- 
teres lag offenbar vor beim Staatsfiskus, wo dieser als Eisenbahnnnt^mtinner 
anftrat. Ja, man ist in diesem Falle sogar noch einen Schritt weiter ge- 
gangen; man überweist bei Staatseisenbahnbanten nach feststehender 
Gepflogenheit die dazu enteigneten Grundstücke auch dann, wenn ansnahniü- 
weise die sofortifjo Feststellung der zunächst zu leistenden Grundentschädigunj; 
aus irgend einem Grunde, z. B. wegen eines noch zu erörternden Taxwider- 
gpinches, ausgesetzt wird. Lässt sich dieses Verfahren bei staatlichen Unter- 
nehmungen mit ansreichenden Orftnden rechtfertigen (vgl. hieran Bechtsw. d. 
Enteign. § 12 S. 53), so dürfte es doch bei Enteignungen an PriTateisen- 
bahnen mancherlei Bedenken begegnen. Daher hat anch das Ifinisterinm des 
Innern nach einer Verordnung vom Oktober 1874 (s. Ladwig-Wolf S. 873) 
die Anwendung der Bestimmung der Verordnnnp- vom 14. März 1836 unter 3., 
anderen Privatbahnen gegenüber nicht ohne Weiteres als zulässig erachtet 

Bei der Gestalt, welche das Enteijrnnnqrs verfahren unter dem Elnflnsse 
der T'rrt^is hi Sachsen angenommen hat, kumnipn )ner die ohpvt S. 276 ange- 
gebenen drei >tadien jenes Verfahrens, Bestiitnimng des Ge<renstande8 der 
Enteignung, Feststellung: der EntschSdigumr und Vcdlziehunsj der Enteignung, 
überhaupt nicht zur getrennten Erscheinung, da lüer die Bestimmung der 
Enteignungsobjekte (Entscheidung über die Abtretungspflicht in concreto), die 
Feststellung der Entschttdigung nnd die ToUaiehung der Enteignung (Ueber- 
weisnngserklflrung) in nnmittelbarem Zusammenhange nüteinander folgen. 
Dieses gesammte EnteignjingBTerfahren im weiteren Sinne aber aerfiUIt in Sachsen 
info]{^ des provisorischen Charakters der ersten Enteignungsvollziehnng und 
Entschädigungsfeststellung (s.die Gnindsätze d und e, oben S. 276 flg.) nothw^en- 
digerweise in ein Verfahren vor und ein Verfahren nach Ausführung der Anlage. 

Das erstere Verfahren unifasst die vorlflnfiife Festsetzuns: der Gefren- 
stMnde der Knteiirnung, der dafür zu gewährenden ?]nts<liädigunp:en und die 
Leberweisung der enteigneten Objekte an den Unternelmier j das zweite Ver- 
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fahren die genaue \\m\ end^^^ülti^e Bestimmung der Enteignnngsobjekte und 
die vollständige und — für den Verwaltnntrswep — cnd^rültifje Festsetzung 
der hierfür zu gewälirenden EntschädifrunfroTi T>ieses zweite Vertaliren aber 
scheidet sich, da zuvor die 5rtlirlie Keststtllun^^ der zur Hauptanlage und 
den dadurch l^edingteii Nebeuanlagen thathiiclilicli in Anspruch genommenen 
und ertVaderlielien Grundstückstheile (Berainung), sowie eine allgemeine Be- 
stliii&Mnig der noch m eri«d%eiid«D EnttcbttdigungsanfiprftiAe ladi ildr«iii 
Gegenstände erfolgen mnsB, todann die Vermeseiing and Berechnong der entr 
eigneten :FUelien sn bewirken ist nnd erst darnach die Nachtrage- und 
ScblnsBentBcUldigiuigen aasgeworfen nnd ihrer Höhe nach festgestellt werden 
können, natur^einns;, wiedernm in zwei zeitlich «getrennte Abschnitte. Hieraus 
hat sich in der Praxis ganz von selbst die in der VoUz.-Verord. v. 3. Joli 
1835 nicht vorgesehene "Dreithcilunir des gesammten Verfahrens in ein 
EnteignungH verfahren im en^^eren (sächsischen) Sinne, ein Berainungs- 
verfahren und ein Nachentschädigungs- oder Schluss verfahren entwickelt, 
weklie Absehnitte in drei Terminen: Enteignungs-, Berainnngs- und 
Sciiiussver liandiungs-Teriiiiii , gipfeln. In diesen Terminen werden von 
der Enteignungsbehörde zugleich auch die im polizeilichen Interesse er> 
forderlidien Anordnangm anm Sehatie der Allgemeinheit nnd der Anlieger 
aas Anlass der HersteUung nnd des Betriebes der Euenbohn getroffen. 
Ansserhalb der Termine aber Itndet noch das vorgeschriebene Verfahren aar 
Wahrung der Rechte der sogenannten entfernten Interessenten 
statte welchen nach dem Gesetse die Betkelligang am EntelgnangsverCshren 
selbst versagt ist. 

Diese Dreitheilnng des Verfahrens ist aber nicht in allen Filllen noth- 
wendig, sie findet daher auch nur da statt, wo sie nach Lage der .'^aclie 
zweckmässig nnd geboten ist, nÄmlich bei Babubauten srrilssereü Umfauges 
oder sonst unter Verhältnissen, die eine sofortige endgultiire Bestimmung des 
Gegenstandes der Enteignung und Festsetzung der gesammten IjitächildiguDg 
sowie der an treffenden poliaeilichen Vorkehrongen nnthnnlich erscheinen 
lassen. Ist dies nicht der Fall, so wird die Berainnng sofort im Enteignungs« 
termine vo^penommen. Dann entfUlt das Berainnngsverfahren, nnd es findet 
nnr noch ein NachentschMigangs* beiw. Abrechnängsverf^hren auf Grand der 
S^tgebnisse der nach Anslührung der Bahnanlage veranstalteten Nachvermessong 
statt. Unter Umständen erledigt sich aber auch das ganae Nadien^sehSdigangs- 
verfahren, nltmlich dann, wenn vom Unternehmer von Anfang an nur eine 
der Grösse nach bestimmte Fläche, etwa ein ganzes Grundstück, in 
Anspruch jrenommen wird und hierbei Nebenentschädigungsansprüche, die sich 
erst nach Auafülaung der Anlage übersehen lassen, nicht in Frage kommen 
oder über die gesammte Entscliädigung ein Vergleich gesclUussen wird. 

Die Einleitnng des vorstehend in seinen Grundzügen geschilderten Ver- 
IIArens ist von der BrfttUang bestimmter Vorschriften Uber die Form der vom Unter- 
nehmer ztt beschaffenden En teignnngsanter lagen nnd deren Behandlung durch 
die Enteignongsbehörde (Vorverfahren) abhlngig, welche einer späteren Dar- 
l^nmff vorbehalten bleiben. ; 
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S. 

Dts Speilitlonsgescliift dm neuen Dentsehen HtndelBgeMtslraclis 

Tom 10. Mal 1897. 

Von Dr. Johannes Burchard, 
Frivatdozent an der Universität Berlin. 

An die Stelle der Art. 883 und Art. 384 Ist der au 2 Abiätzen be- 
«telieiide § 418 getretea: 

Der erste AInmAs liehandelt denselben Fall wie Art 384; doch ist die 
Entscheidung, die das nene Gesetz trift, eine andere» wie die des alten. 
Voranssetzung ist in beiden Gesetzen: eine Einignng zwischen Spediteur und 
Versender, wie das nene, zwi.'>chen Spcrüteur und Absender oder Enipfiluger, 
wie (las alte Gesetz sa^rt, über einen liostimmten Satz der HeförderungsliosteTi. 
Ueber die Bedeatung der Worte: Absender oder Enipt'ilntrer habe ich mich 
in „Das Recht der Spedition" S. 331 — 333 gefttissert und darf daher darauf 
verweisen. Dass aus einer mit dem Empfänger, der nicht zugleich Absender 
war, getroffenen Yerdnbarttng Ifir den Absender Sdiwierigkeiten eintreten 
konnten, ist nicht an lengnen, dedialb erscheint aneh der Eteta der Worte: 
Absender oder Empfftnger dnrch das Wort: Versender, das nach § 407 die 
Person beaelcbaet, fOr deren Bechnnng die Gttterversendang geht, gerecht- 
fertigt. Wesentlicher aber ist die Aenderung in der von dem neuen Gesetz 
getroffenen Entscheidung. Es soll hinfort nicht mehr, in Ermangelung einer 
entgegenstehenden Vereinbarung, eine Haftung für die von dem Spediteur 
angenommenen Zwischen.spediteure und Fraclitiülirer eintrrtfn. vondem es soll 
der Spediteur ansschliesslirli die Hechte und Pflichten eines Frachtführers 
haben. Auffallen kann es zanächst, dass, wahrend § 412 von Rechten und 
Pflichten eines Frachtführers oder Verfrachters spricht, hier in § 413 das 
Wort „Verfrachters* fehlt, wie ancli Art. 384 nicht von einer Haftung für 
den von dem Spediteur angenommenen , Seeschiffer* sprach. Ich habe 
diesen Punkt in »Das Recht der Spedition* S. 327—329 niiher erörtert und 
den Gesetzgeber gegen den Vorwurf einer hSchst maogelhaiten Bedaktion in 
Schnts genommen. Es muss auch hier angenommen werden, dass derOesets- 
geber des neuen H. G. B. den Spediteur bei einer Eini^^ung mit dem Ver- 
sender über die Kosten des Seetransportes ni^lit als Verfrachter hat haften 
lassen wollen Eine Begründung findet sich allerdinj^s nicht in der Denk- 
schrift. Es tritt die autfallende Erscheinung ein. dass, wenn ohne vorgängige 
Einigung der Spediteur den Transport zu Lande oder zur .'^ee selbst aus- 
führt, er Rechte nnd Pflichten eines Spediteurs und eines Erat htführers oder 
See- Verfrachters hat; hat dagegen eine Einigung stattgefunden, bo hat er 
bei einem Landtransport aasschliesslich die Bechte nnd Pflichten eines Fracht- 

■) S, Bd. XIV a 191 ir. dieflot Zeitsohrilt 
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flilirefs, wälirend er bei einem Seetransport nur die Rechte und Pflichten 
eines Spediteurs hat, nicht aucii die eines Verfi-achters. Der Anspruch auf 
Provision ist wie nach dem alten, so nach dem nenen H. 0. B. nur begründet, 
falls eine hesonderc Vcreinbarunti: daliin getroffen ist. 

Der zweite Absatz den § 413 trifft eine besondere Bet-tiuunnnf^ für den 
Sammelladeverkeiir , während die Bestimmung des Art.. 383: Besorgnnp der 
Veraendung durch Frachtführer oder Schiffer, jedoch mittelst von dem Spe- 
diteur für eigene Beehnimg gemietiwter Transportmittel, weggefallen ist 
Hier ist die sebliesBliebe Bestinunnng des Gesetees anders aosgefaJlen, als 
vom ersten Entwurf beabsichtigt war. Dieser strid^ den Art. 383 einÜsch 
fort, ohne ihn doreh eine andere Bestimmung zu. ersetaen. Die Denksefarifb 
begründete die Streichung damit, dass es nicht gerechtfertigt erscheine, die 
YortheUe, welche sieb im Eisenbahnfrachtverkehr ans dem bei Sammelladungen 
zur Anwendung kommenden Wafrenlarlun^rstarif im Verp:leiche znm Stückgtits- 
tarif pry-pbrn, ausschliesslich dem Spediteur xii/'n wenden, wenn eine besondere 
Vereinbanui}: in dieser Tlinsicht zwischen ilun und dem Versender nicht ge- 
troffen sei. Diese AuftaHhUhfr hat indess in den Kreisen der betiieiligten 
Interessenten vielfaclieu Widerspruch gefunden, dessen Ergebniss war, dass 
der dem lieichütage vorgelegte Entwurf, der schliesslich auch Annahme ge- 
funden bat, einen Mittelweg eingeschlagen hat, der anf eine gerechte Vertheilnng 
des dargelegten Vorthefls awischen dem Spediteur nnd dem Ymmder iiinddt. 

Yoraassetsiuig der gesetallchea Besthnmnng ist, dass der Spediteur dto 
Güter Terscbiedener Yersender zn einer Sammeliadnng Tereinigt und auf 
Gnmd eines Aber solche Sanunelladiinf^ geschlossenen Frachtvertrages ver- 
sendet. Das Gesetz unterscheidet Ider nicht, mit wem der Sammelladung- 
Frachtvertrag abgeschlossen ist: es kann darunter fallen ein Fraclitvertrap: 
über die Beförderung zu Lande mit Aclisc oder Eisenbahrt anf Flüssen und 
sonstigen BinneirprewAssem , zur See. Der Fraclitvertrag muss für Rechnung 
des Spediteurs <resehlo3sen üeiu. Auf den ersten Bück könnte es erscheinen, 
wenn dan Oe&Qtz »agt: „für seine Keclmuu^' , dass dem betreffenden Spedi- 
teur, um beispielsweise bei der Eisenbahnsanunelladung an bld.ben, die ans- 
schliesaliche Yerfflgung aber den ftaglichen Waggon zustehen mttsste. Da* 
durch würde die Anwendung der Bestimmung in dem Falle am^eschlossen 
sein, dass mehrere Spediteure sich zur gemeinsam«! Ausnutsung der durch 
den SammelladeYerkehr ge1)oten«n Yortheüe snsammenthnn. indess ist nich^ 
anzunehmen, dass das Gesetz diese Beschränkung gewollt hat, die dahin 
führen müsste, namentlich in Orten mit geringerem Verkehr, die Benutzung 
dieser Einriclitunfr unniotrlicli zn machen, weil es dem einzelnen Spediteur 
nicht immer möglich ist, binnen kurzer Zpü einen Waggon entn]'?-er'!ipnd zu 
beladen. Erkennt da» Uesetz durch Aut'nahuie einer ansdrttcklichen i/iestimumng 
die Avirt schaftliche Berechtipunis: des Sanunelladeverkelirs an, so muss davon 
ausgegangen werden, dass an demielben auch in der Form anerkennen will, 
in der er sieh thateächlich herausgebildet hat, und es muss daher genügen, 
wenn im konkreten Fslle der Spediteur in Gememschaft mit Anderen die 
Yerfügwig d^i^ Eisenbshnwaggon oder die sonstigen Beförderungsmittel liath 
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Die Entscheidung des Falles ist vom Gesetz dahin getroffen: 1) Hat 
eine Einigung zwischen SpeditPiir rnid Versender iüier den licstiniinten 
Satz der Beförderungskosten stattgefunden, so hat aiuli bei dem Sainmellade- 
verkehr der Spediteur ausscliliesslich die Rechte und Pflichten eines Fracht- 
führers, soweit es sich um einen Transport /u Lande oder auf Binnenge- 
wässern handelt, während bei einem Transport zur See dem Spediteur die 
Rechte und Pflichten eines Spediteurs anstehen und die eines Verfrachters, 
wenn et die BefSrdemng des Gutes salbst aasftthrt (§ 412). 2} Hat eine 
FJwigmig ftber einen bestimmten Sats der Befürdernngsiiosten nidit statture- 
fnnden, so bestimmen sidi die Wirlinngai besttglicli der Rechte und Pflichten 
des Spediteurs im Uebrigen in gleidier Welse, wie in dem Ealle nnter 1, 
indess geht der Anspruch nicht auf die gewSlinliehe, ausserhalb des Sammel» 
ladeverkelirs sn berechnende Fracht, sondern nur auf eine den Umständen 
nach angemessene Fracht, die für die BcfHrdernnor des einzelnen Gates die 
jrewöhnliche Frfirht nicht über^teicpn darf. Die iiier in Betracht kfimmpTidPTi 
Umstände be/.eiclinet das Ciesetz nicht näher; es wird datier im Streittalle 
richterliches Ermessen über die Angemessenheit der beanspruchten Fracht zu 
entscheiden und dabei zu berücksichtigen liaben, ila^a, wo ein Sammellade- 
verkehr aasgebildet ist, in der Begel anch ein durch Angebot nnd Nachfrage 
wenn aneh an veneliiedeiiea Zelten verschieden normlrter 0nreluMihnittasata 
sich bildet, eine Art von Harktpreis, am welchem nnter BerQcksichtignng 
der mit dem Sammeln der Gftter natorgemiss verbundenen Hübe und Unkosten nnd 
dee Risikos nicht genügenden Ansnntaens des Beförd^mogsmittelB die Spediteure 
die Versendung nach bestimmten Pltttaen übernehmen. Die Konknrrem: wird 
in der Regel dafür sorgen, dass dieser Marktpreis dem Einzelversender noch 
einen Vortheil f!:egentiber der bei Einrelverscndnng zu berechnenden gP" 
wöhnlichen Fracht gewährt. Die Einsc hrilnknnfr bezüglich der Höhe, dass 
dieselbe die gewöhnliche Fracht nicht überstelc-f^n darf, sehützt den Ver- 
sender dagegen, das« der Spediteur nidit den .\a<htheil, der iJim ans einer 
verfehlten Spekulation erwächst, auf den Versender abzuwälzen versucht 

Der § 414 ordnet in 4 AbeKtien die Veijühnuig: 

Der Abs. 1 entspricht dem Ahe. 1 des Art. 886 mit geringen Abwel* 
chnngen. Statt «Klagen* ist sAnsprüche* gesetat, das Wort .gltnalichen* vor 
«Verlustes* ist als ttberflttsslg gestrichen. Neu ist der Zasats: «Die Ver* 
jShmngsfrist kann durch Vertrag verlängert werden". Wie die Denkschrift 
bemerkt, ersclüen dieser Zusatz notiiwendig, da in Ermangelung einer beson- 
deren gesetzlichen Bestimmung eine solche vertragsmässige Verlängerung der 
VerjälirnncTHft-ist nacli § 22,") des Büigerlichen QesetKbncbs nicht mit Wirk- 
samkeit vereinbart werden könnt«. 

Der Abs. 2 des § 414 weicht von dem entspreclienden Abs. 2 des Art. 380 
insüfern ab, als die Klagen bezw. Ansprüche wegen verspäteter Ablieferung niclit 
mehr mit dem Ablauf des Tages, an welchem die Ablieferung thatsäclilich 
erfolgt ist, sondern mit dem Ablaufe des Tages, an welchem die- Ablief emag 
hfttte bewirkt sein mftssen, au verjBhren begbtnen. Das neue Qesets bst 
demnach einen doppelten Anfang des Beginns der VeijUmmg, im FaUe der 
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Beacbädigang oder Uindenmg Beginn mit Abhuif deB Tages, an wolchem die 
Ablief enug Btattgefnnden hat, im Falle des VerluBtes oder der Terapäteten 
AUiefentag mit Ablauf des Tkigea, an welehem die AbUefenmg bStte beiHrkt 
sein mftaten. Der Omnd f&r die Aendenmg liegt in dem Wnnacbe» die Be- 
atimmnngen bier wie beim Frachtgeschäft In Uebereinstimmung za bringen mit 
den Bestimmangen der Art. 45 and 46 des Bemer internationalen Uebereinkom- 
mens über den Eisenbahnfraclitverkehr. Hervorzuheben ist hier, dass der Ansprach 
des Spediteurs pepen den VerBender nacli §§ 19ü, 198, 201 B. G. Ii. binnen 2 
Jahren, und soweit »eine Leistung für den (rewerbebet i ieb des Versendertj ei*folgt, 
binnen 4 Jabren, anfangrend mit dem Sclilunse des Jahres, in welchem der 
Anspruch eutblauden iht, verjiUirt. Der Gesetzgeber liat es für billig erachtet, 
ndt Bfickaiebt bieranf , und um dem Versoider die Möglichkeit an wabren, 
den nacb Ablauf der fQr den Anepnicb gegen den Spediteur bestimmten 
Yerjührnngsfrist gegen üm eibobenen Ansprächen wirksam en^^entreten 
zu kBnnen, flbereinstimmend mit den Bestimmangen, welche nacb § 478 des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs für die Wahrung der Einreden gegenüber der Ver- 
jShrung der G e wfthrleistnngaansprficb e aus einem Kaufvertrag und nach § 651 
ans einem Werklieferungsvertrap' freiten, die Aufrechnung der aus Verlust, 
Minderung, Beschädigung oder versitiUeter Äblieferun? cesren den Spediteur 
zuötehenden Ansprüclie nach Vollendung der Verjäiirung zu gestatten. Vor- 
aussetzunj? für diese Aufrechnung ist, dass vor Vollendung der Verjäiirung 
der Verlui>t, die Minderung, die Beschädigung oder die verspätete Ablieferung 
dein Spediteur angezeigt, oder die Anzeige an ihn abgesendet worden ist. 
Die gleiche Wirkung wie die Anzeige an den Spediteur sollen gewisse Akte 
haben: der Antrag auf gerlchtUehe Beweisaufnahme zur Sicherung des Be* 
weiBes; die StreltverkUndigung an den Spediteur in einem zwischen dem Ver- 
sender und dem Empfanger oder einem spiteren Erwerber des Guts wegen 
des Verlustes, der Minderung, der Beschädigung oder der versptteten Ab- 
lieferung; anhängigen Rechtsstreit. Dieser letzte Zusatz bedeutet einen wesent* 
UcLen Fortschritt in der Rechts eiit wirk elunpr. 

An die Stelle der Gründe, welche zum Nachtheii des Spediteurs nach 
Art. 386 Abs. 4 die kurze Verjährung ausschliessen sollen: Betrug oder Ver- 
nntreuung des Spediteurs, hat § 414 Abs. 4 die vorsätzliche Herbeiführung 
de» Verlustes, der Minderung, Beschädigung oder verspäteten Ablieferung ge- 
setzt Die grobe Fahrlilssigkeit ist dagegen der yorsStzIiehen Handlungs- 
weise nicht gleiebgesteilt. 

Zu erwähnen ist hier noch, dass der § 414 sieh ebensowenig wie Art 
886 darftber ausspricht, was unter Ablieferung zu Tetsteben sei. Wir 
werden auch nach dem neuen Gesetze zu unterscheiden haben zwischen Ab* 
liefemng des Guts an den Frachtführer oder Verfrachter bezw, Schiffer 
zwecks Ansführunu: des Transports und dei- scbliesslichen Ablieferung an den 
Kmpfänper am Bestimmungsplatz, nml unter Ablieferung die verpflichtungs- 
gemässe Endigung der Haltung desi Spediteurs zu verstehen haben, wie ich 
in „Das Recht der Spedition" S. 438 und 439 ans2:pfiihrt habe. In den 
FftUen des Selbsteintritts des Spediteurs ^ 412, der i-iuiguug Uber einen be- 

Es er, ElsenbalmrecbtUclie Eatacheidungen XIV. 80 
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stimmten Satz der BefSrdenuigskosteii sowie 4er Versendung Mf Grund 
SammeUnde-FnchtTertrages § 413, in denen der Spediteur die Ffliehten eines 
FraehtlQiirers liat, dnnert die Haltnng Ms mx AbUefemn^ «n den Empflnger, 

an deren Stelle eventaell die Ansliefentng nach Anweisuni? des Versende», 
Hinterlegung: oder Verkanf des Gnts tritt (§ 437), wfilirend im Fall des reinen 
S])<'iritl(tnsv('i'trn£reR die Haftnng mit Uebergabe an Fntchtfübrer oder Ver* 

fraciiter Ik'Zw. Scliirter erlisclit. 

Die Beätiuimuug des § 415 deckt sich inhaltlich mit der des Art. 388, 
während die Bestimmnng des Art. 38y iiüt itut k^n ht aut § von der 
Eeicliätagokuuimistdon als überflüssig gestrickeu wurden ist 



Bie Beeht9|;iltlgkelt der StrafbeBtliniiiiiiigeB in iler BetrielMonliiim; 
für die HaupteiüeiilNiliiieB Bevtselilands Tont 6. JiU 1898. 

Vou Dr. Heinrich Betz, 
Kammergerichtsreferendiir in Berlin. 

(Schloss.) ») 

II. Naclidem wir uns über die nach der Verfassung zum Erlass von 
Bahnp(dizei-Rep:leinents hereclitij^ten Snhjelcte verstifndifrt haben, bleibt noch die 
Form festznstellf n, in der diese Anordnungen zu er^-elien haben. 

Solange die Einzelbtaaten /.uständi^ sind, beantwortet sich die Frage, wer 
die zum Erlasse zuständige Belli. rde, und in welclier Form dasselbe zu ge- 
schehen hat, zunächst nach den betr. Laudesgesetzeu , d. i. den Verfassuugs- 
Urkonden, Eäaenbalinverwaltnngs- , Organisations- oder Polizeigesetzen. Das 
Boich kannte aber anck hier eingreifen durch ein Reichsgesetz, welches 
beispielsweise den Text des Reglements feststellte und gldchzeitlg bestimmte, 
in welcher Form die Einfähr nng in den Bundesstaaten erfolgen soUte. Damit 
würde das Reich die Delegation der Art. 42, 43 in fthnlicher Weise ein- 
Bchrünken, wie es z. B. im Einf.-Ges. zum Reiclisstrafgesetzbndi im § 6 ge* 
schoben ist. 

Derselbe Zweck könnte aber auch durch eine Vern rdnung des Bundes- 
rats auf eirund Art. 7 Ziff. 2 ern idit werden. Danach hat der Bundesrat 
zu besehliessen über die zur Austiiliniujr der lUMclisgesetze erforderlichen ail- 
getiteineu VerwultungKVDrhidail'teii und Einrichtungen, sofern nicht dnrch 
Eeichsgcsetz etwas Anderes bestimmt ist. Da nun die Verfassung selbst ein 
Eeichagesetz ist, so kann der Bundesrat zur Ausführung der Art 42, 43 all* 
gemeine Verwaltungsvorsehriften erlassen nnd Einrichtungen treffen. leb gebe 
zu, dass es sehr zweifelhaft ist, ob man die Feststellnng eines Reglement- 
textes, dessen Erlass einem anderen Organe vorbehalten ist, nnd die Anordnung 
der Publikationsform unter den Begriff «Allgemeine Terwaltungs-Vorschriften* 

0 S. Bd. XIV S. 92 ff. dieser Zeitschrift. 
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bringeii kann; imnerhiii ist eine solche Argnmentatioii denkbar, da es Staats» 
rechtelehrer glebt, die nnter diesen Begriff «ogar die Anordnung von Bechts- 
sätzen bringen wollen. Jedenfalls wäre dies aber das Ausserste, worauf sich 

das YerordnnTinrsrerht des Bimdpsrats ans Art. 7 Ziflf. 2 erstrecken könnte, da 
pin ^pUiHtJindiires Verordnnngsrecht des Bundesrats mit der lierrsclienden 
AnsK iiL verneint werden muss, und eine reiclisgesetzliclie Speasialdelegation 
an den Bundesrat nirgends, insbesondere nicht in den Art. 42, 43 ent- 
haiLeii iist 

Niemate aber kann eine Aasffihrungs-Verordnong das Gesetc, za dem sie 
ergangen ist, einfach abftndem. Dies fhnt jedoch die Betrieba-Ordnnng von 
1892, die ja nach Ansieht der Vertheidiger ihrer Secbt«giltigkeit als Ans- 
IIIhnmgSTerordBiuiK an Art 42, 43 ergangen ist, indem sie das den Bnndes- 
regiemngen delegierte Gebiet stillschweigend occnpiert nnd so die genannten 
Artikel statt aassoführen anfhebt. Eine reichsgesetzliche Bestinmiiuig aber 
kann immer nur durch ein neues Reichsgeseta, nicht aber dnrch eine Bandes» 
ratsverordnung aufgehoben werden. 

Wir kommen deshalb zn dem Schlüsse: 

Die Ik'triebsordnung von ist nngiltig, *1a nach Art. 42, 43 

der H Hiebs- Verfassung zum Erks.se von Bahnpolizei-Keglements bis zur 
anderweitigen reichsgepetzlichen Reg-elung nur die Bunde.'*re8'ierungen zu- 
stände sind. Auch als Aust'iihiuugü- Verordnung zu den genannten Ar- 
tikeln liest sich dieselbe nicht anfredit erhalten, weil lie mit dem In* 
halte der Artikel selbst im Widmproch steht. 

Der einzig denkbare Fall, wo der Bundesrat ein Bshnpolizei-Begl. Ter* 
ordnen konnte, wftre unserer Ansicht nach der, dass die Bnndesregiemngen 
oder eine derselben sich weigerte, ihrer Verpflichtung aas Art. 42, 43 nach« 
ankommen, sodass ein , Mangel Vtei der AmrfQhrung'' vorläge, der einen Bnndes- 
ratsbeschluss aus Art. 7 Ziff. 3 der Veifassnng rechtfertigen würde, (cf. Seydel, 
Comment. zur Reichsverf. S. 104.) 

III. Wir haben die Untersuchung bisher der Übersii htlichkeit wegen nnter 
Venneidnng jeder Pokiiilk geführt, wollen aber der Vollständigkeit lialber lüer 
noch auf einige Einwände der Gelmer replizieren. 

Zunächst hat man behauptet, der Zweck der Bestimmungen in Art. 42/43 
werde ganz illusorisrb, wenn man nicht dem H eiche die l'»efugni8 gebe, selber 
das Bahüpoliaei-Kegleaieut zu erlassen, ^\ell man sonst die Bundesregierungen 
nicht zwingen könne, ihren Verpflichtungen nachzukommen, insbesondere 
identische Beglements zn erlassen Hieranf ist zn erwidern, dass nach 
unserer Auifiusung, die in den fraglichen Bestimmungen mehr als eine bloss 
„politisehe DirelctiTe* oder ein .offeriertes und aceeptiertes Versprechen*, 
vielmehr ^e regelrechte, ▼erfassungsmissige Verpfflebtung sieht, — ein ge* 
nügendes Zwangsmittel in den Art, 7 ZüF. 3 und 19 der Verfassung gegeben 



■) Eine solche Deltgation enthielt aber der Entw. eines Beiebseisenb. Qes. in Art. 
89. (cf. Uirth's Annalen 1875 S. 1240.) 

*) Entscb; des BeicltBoberhandcIsgeriehts Bd. 81 S. 61. 

80* 
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ist Von all dimn Kitteln kann das Beieh apeziell in Anaftbong seines Aof- 
sichtsreclitB ilber die Eisenbahnen Oebrauch machen. 

Femer bemft sich das ROHG. a. a. O. daranf, da?*« der Reichstag selbst 
1869 beschlossen habe: „Den Bundeskanzler zu ersuchen, bald thunlichst die 
in Art. 41, 40 ontlialtcncn BpstiTnmnnjren dtirrli Frlass der erforderlichen Fest- 
setzungen und all;rcnu'inen adiniiiistrarivon Anor(innnt;('n ins Leben treten zn 
lassen". Abgesehen davon, dasH der Rpif^ista^ dabei nicht notwendig; andi 
an den Erlas« eines Bahnpolizei-Regl. geduc nt haben mus«*, würde diese That- 
sache auch schon deshalb unerheblich sein, weil der Reichstag kein authen- 
tischer Interpret der Veifassttnif ist und am 21. April 1870 das gerade Oegen- 
teil beschlossen luit> nlmllch: »Den Bundeskanzler anf anfordern, dem Reichs- 
tag ein Gesets ttber das Eisenbahnwesen snm Zweck der EinflUirong gl^eb- 
mässiger Orondsätxe fttr die Eonsessioniernng, den Ban nnd Betrieb der Eisen- 
bahnen, insonderheit auch behnfs der VerTKirklichung der in Art. 41 

47 enthaltenen Bestimmungen Tonolegen". (cf. BOnne, Belcbs- 
Staatsrecht § 100 F?. 328.) 

Scbliesslicb k'^rinti^ ndoh der Kinwand {reniacht werden, wir hätten die 
fraglicben Bestinmumgen zu sehr a\a strafrechtliche und zu wenig als ver- 
waltungsrechtliche aufgefasst. Dieselben seien lediglich ein Ausfluss der 
Tulizeigewalt, die dem Reiche als oberste Aufsichtsbehörde über du^ Eisen- 
bahnwesen zustündeUf auch wenn von dem Oesetsgebnnsgrechte ein Gebranch 
noch nicht gemacht sei. Hierauf ist an erwideni, dass anch in Ansftbnng 
der Oberaufsicht des Art. 4 dem Reiche, speiiell dem Bundesrate ein Ver- 
ordnnngsrecht nur in den Schranken der Yerfasanng ansteht, d. h. nach Mass- 
gabe des Art. 7 der Verfassung. Danach ist das Verordnnngsrecht stets be- 
Bcbränkt auf die allgemeinen Verwaltnngsvorschriften , zu denen aber die 
strafrechtlichen Festsetzungen Aber Polizeidelikte nicht zu rechnen sind. Als 
Verwaltungsvorschrift konnte ein Bahnpolizei-Reglement wohl Bestimmnngpn 
über die TTandhabnng der Bahnpolizei trettVn, auch dem Publikum Verhaltnngs- 
massregeln erteilen, auf deren Übertretung aber lediglich Verwaltungs- 
strafen, nicht aber gerichtsseitig zu vollziehende rulizeiütrafen androhen, 
(cf. Labaud, a. a. 0. II S. 674, 75 und das oben zitieite Urteil der Straf- 
kammer in Danzig.) 

Hiermit glauben wir anch den Gegnern Genüge geleistet an haben; ihre 
Gründe würden sich gewiss anch 1>ei eingehenderer Prfifting, als sie hier voige^ 
nommen werden konnte, nicht als stichhaltig erweisen. 

Unser Resultat bleibt deshalb: 

über die Strafbarkeit der in der Betriebs-Ordnnng Ton 
1892 aufgestellten Eisenbahnpolizeidelikte kann nur nach 
Landesrecht entschieden werden. 
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Über die Form freiw111ig;er Teräusserungfn toii Baiiueiniicltcn, 
Bahntiieibtreckeu und Bahngruudütiickeii« 

Yoii Dr. G«*rf E|er, 

Begienme^ih in Berlin. 

Das Preuss. Ei st n bahn -Pfand rechts -Gefetz vom 19. Aopust 1895 (O.-S. 
S. 499) spricht iut § lU als leitendeu Grundsatü fiii' die Koprelunp: der dinglichen 
Rechtsverhältnisse der Bahneinheit ans, dass auf den Erwerb des Eij^en- 
thums und der sonstigen dinglichen Rechte an der Bahneinheit, 
den Umfang, die Wirlsnng, Übertragung und Anf bebnng dieser Bechte, soweit 
niebt dieses Oesete ein Anderes bestimmt, im ganzen Umfange der Prenss. 
Konarcbie die in den Ornndbncbgesetzen ffir Grnndstficke gegebenen 
Vorscbriften Anwendung finden. Die biemach gebotene Anwendung der 
Grundbuchgesetzp vom 5. Mai 1872 auf die Veränsserung von Bahneinbeiten 
oder Theilen derselben hat in Betreif der Form der Veriinssernng an 
melireren Strritfragen gefiüirt. wekhe einer Eröj-terarifr bedürfen. 

a) Die freiwilliG"* \ t r;i nssernng einer Jeden Bah neinheit er- 
fordert zu ihrer iiechtsg:ulti^keit bezw. znm Erwerbe des Eifrpnthnms die 
Eintrap-unc: des Eigrenthumsüberganges im Bahnirrnndbuch aul (irund einer 
Auflassung:. Dies kann nach § 1 des Eigeutli. Erwerb. Ges. v. 5. Mai 1872 
in Verbindung mit § 8 Sats 4 des Eisenb. Pfandredita-Qes. v. 19. August 1895 
niebt aweifdbaft sdn. 

b) Soll eine im Babngrundbncbe nocb niebt eingetragene Babn- 
einbeit freiwillig yerttnssert werden, so ist biemacb zum Zwecke der rechts- 
gültigen Veränssemng und des Eigentbumserwerbs die vorgftngige Ein- 
tragung der Bahndnheit im Bafangrundbnche unbedin^ geboten. 

c) Die Eintragung: einer noch nicht eingetragenen Bahneinheit 
in das Bahngrundbnoh bezw. die AnleCTnpr eines Bahngnindbnrhblatt»< für die- 
selbe erf(»rdert grundsiitzlirli und in der Rej^el den Antrag* des Bahn- 
eigenthümers auf (^rund der für das Bahnuntemehmen ertheilten Oe- 
nehmignng (§ 8 Satz 2 Eisenb. Pfandr. Ges.). Dieser Antrag des Eigenthiimer.s 
ist von der Bahnanfsichtsbehürde dem Bahngrundbnchgerichte zu fibermitteln 
(§ 8 Sats 8 1. c), darf aber niebt selbstftn^ und ans eigener Lütiatlve von 
ersterer gestellt werden — ausser in den vom Gesetae ausdrttcklicb hervor* 
gehobenen Füllen (§§ 33, 84, 86, 63, 68 1. c), in welchen die Bahnanfsichts- 
behürde den Einfengungsaatrag von Amts wegen zu stellen hat (s. auch 
Gleim, Zeitschr. f. Kleinb. IH S. 423 ff. ; a. M. K. Hilse a. a. 0. S. 420 ff.). 
Wohl aber liegt es in der Znstlndigkeit der Bahnaufsichtebehörde, in den- 
jeniprpn Fallen, in welchen das Gesetz die Eintrafrnng der Balineinlieit er- 
fordert, Z.Ii, im Falle freiwillierer VeriUissenui^r Satz I), den Bahn- 
ei^utbümer, welober dieselbe herbeizuiüiuen unteriUsst oder verzögert, im 
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Aafsichtswege zu dem Antrage auf Eintrübung anzuhalteiL Denn es irt 
in dem Anfsiehtsreclite der Behörde begründet, den BahneigMithSmer zur 
Befolg;iiog der geseteliclien nnd konxesflionBmilseigen BeBtimmungen, Insbesondere, 
insoweit dieselben im öffentlichen Interesse Hegen, sn veranlaasen (§§ 46 n. 47 
Eisenb. Oes. v. 3. Novbr. 1838, §§ 25 n. 26 Eleinbahnges. y. 28. Jnli 1898). 

d) Femer erford ort jorlo Voränssorung der Bahneinheit in Form der 
Auflassung zugleich die Beibringung der staatlichen Genehmigung zum 
Erwerbe der Balm änvvh don Erwerber, denn fliese bildet den Kern nnd das 
Wesen der Bahneinlioit , nline wolche dieselbe als bctrioVisf-ihiges Ganzes be- 
grifflich nicht lortbi'stohen kann (arg. §§ 3, 45 des Eiseub. Pfandr. Ges.). 

e) Die Verftusserung de« ganzen Bahnkörpers für sich allein ohne 
Veränsserung der Bahneinheit — ein Fall, welchen Gleim, Zeitschr. f. 
Eleinb. IV S. 551 , annimmt — d. h. eine Bescbrtnknng des Verkanfs auf 
die immobile Bahnanli^e ist bestimmnngsmäsaig ausgeschlossen. Denn der 
Bahnkörper bildet befpriif lieh nicht, wie die Bahneinheit gemäss § 1 des Eisenb. 
Pfandr. Gesetaes, einen einheitlichen nnd selbstSndigea Oegenstand des unbe- 
weglichen Vermögeufi, sondern ist lediglich ein Komplex einzelner Grundstücke 
und Rechte an fremden Grnndstückon etr. Ohne das Band der Bahneinheit 
zerfällt daher der Bahnkörper in eine Anzahl einzelner Grundstücke und 
Parzellen, deren Veränsserung nnd Belastung gemäss §§ 6 und 7 1. c. von den 
UnsoliUdlichkeit sattesten der Bahnaufsichtsbehörde abhilncrip: ist. Insoweit 
diese ertheilt sind, richtet sich die Veränssernng nach den ailgcuieinen Be- 
stimmungen über die Cbertragung von Grundeigenthum oder Kechteu am 
Grundeigenthum. Die Bestimmungen des § 16 des Eisenb. Pfandr. Gesetzes 
sind hier nicht anwendbar, weil diese sich lediglich anf die Bahneinheit als 
Ganses beadehen. Die Verttusserung des Bahnkörpers ist also nur als inte- 
grirender BestandtheU der Bahneinheit zngleidi mit dieser möglich nnd sn- 
lässig. Erfolgt aber mit staatlicher Genehmigung die Veiftnssemng der Bahn- 
einheit, so bedarf es einer besonderen Veräussernng des Bahnkörpers im Wege 
der Auflassung nicht, vielmehr involvirt die Veräussernng der Bahneinheit 
im Wefre der .\nflassnncr implirite nnrh die Veräussernng bezw. Auflassnns: 
saninitlii her zur Bahneinlieit frehöriger Grundstücke, Baulichkeiten, Hechte etc. 
(§ d Abs. 1 Nr. 1 u. Abs. 3; § 11 Abs. 2 Ziflf. 2; § 16 1. c). 

f) Die Veräussernn^'^ einzelner zur Bahneinheit gehöriger 
Grundstücke und Kechte an iremden Grundstücken bedarf des Unschäd- 
lichkeitsattestes der Bahnaufslchtsbehörde (§§ 5, 7 des Eisenb. Ffaadr. 
Ges. ; § 7 des Eäsenb. Ges. v. 3. NoTbr. 1838). Ist dieses erbraeht, so 
kommen anf diese Ver&nsserungen — wie bereits unter e bemerkt — ledig- 
lich die allgemeinen Bestimmungen Aber Übertragung von Eigenthnm und 
Hechten am Eigenthnm zur Anwendung, nicht die des § 16 des Eisenb. Pfandr. 
Ges., da diese sicli nur anf den Erwerb des Eigenthums und der sonstigen 
dinglichen Kechte an der Bahncinheit als besonderem Gegenstande des ui' 
bew^licben Vermöpens 1) bezielien. 

g) Die Vcränsseriinic einer 'l lit ilstrecke unter Aufgabe (Ein- 
stellaug} des Betrieb» derselben erfordert die Genehmigung des zur 
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-Eoflufiwioiliraiig kompetenteii Ofgaiis des Staates, da hiorm ebie Ä.nderttng 
der nrqpriiBglieh ertbeilten KosEession liegt Ist die Betriebsgenefamigiiiig 
Ar diesen TheU der Bahneinhelt zorttckgenommen hezw. da» Ansscheiden der^ 
selben ans dem Verbände derselben genehmigt, so stellt sich die Veränsserung 

der Theilstrecke leditrlich als oine YeritTissenmf!: rinor "Rpilie einzelnor, bislier 
zur Balineinlieit creliiirifrer (»nnv^'^tüf k^^. Ixechte an fremiloti (irundstückrn otc. 
dar und ist den aUg:emeinen liest iniimincren über iTbertrairunir von Eigenthum 
nnd Rechten am Eiprenthnm nnterworfen. Darnach lichtet sich auch die 
Frage, ob und inwieweit für die einzelnen Objekte Auflassung erforderlich 
ist Die Bestimmungen des § 16 des Eiseiib. Handr. Gesetzes können nicht 
Platz greifen, da diese sich nvr anf die selbständige BaJineinlieit als 
Ganses beziehen. Ebensowenig sind ünsehadliohkeitsatteste (§§ 5, 6 1. e.) 
erforderlich, da die Gmndstttcke etc. der Theilstrecke für die Betrtebs- 
flililgkeit des Unternehmens, sn welchem diese bisher gehörte, nicht mehr in 
Betracht kommen. Wohl aber linden, wenn anf der Bahneinheit Schulden 
und Lasten haften bezw. Pfandrechte eingetragen sind, die §§ 65 — 71 Gr. B. 0. 
über Entlastung etc. Anwendung, da die Theil.strecke >>ezw. die Grtindf^tncke. 
Reclite etc.. aus welchen sich dieselbe zusammensetzt, einen inte^rirenden 
BestandUieil der Bahneinheit bilden. (§ 4 Nr. 1 Eisenb. Pfandr. Gesetz.) 

h) Die Verflnsserung einer Theilstrecke ohne Aufgabe (ohne 
Einstellnng) des Betriebs derselben, sei m, dass daraus eine neue 
eelbflttodige Balmdnheit gebiUtet oder die Tlieilstrecke mit dner anderen 
Bahneinheit vereinigt bezw. ihr einverleibt wird, unterliegt im Wesentlichen 
denselben — • nnter g anfgefShrten — Gmndsfttzen, welche bei der Ver- 
ftneeernng einer Theilstrecke unter Aufgabe des Betriebs derselben Pinta 
greifen. Hier wie dort bedarf es der Genehmigung des znr Konzessionimng 
kompetenten Organs des Staates, da eine Änderung der Hrspriinprlichen 
Konzestsion eintritt. Und fenier stellt sich auch im vorliegenden Falle die 
Lnstrennung der Theilstrecke vcm der I^ahneinheit lediglich als eine Ver- 
änssemng einer Anzahl von Bestandtlieilen derselhen — Grundstücken, 
Rechten an fremden Grundstücken etc*. — dar, auf welche die allgemeinen 
Bestimuiungen über Übertragung von Eigenthnm und iiechten am Eigenthum 
Anwendung Huden. Diese Normen sind auch ffir die Fra^e des Erfordernisses 
der Auflassung entocheidend. Die Annahme Gleim *s (a. a. 0. S. 552), dass 
im biegten FaUe die Veränssemng der Theilstrecke der gerichtlichen Auf' 
lassang deshalb bedärfe, weil sie im Momente des Ausscheidens aus der einen 
Balmfiinhdt einer aaderMi Balmdnheit zutrete, somit die Eigenschaft als in« 
tegrirender Theil einer Bahneinheit nicht verliere und ihr als solcher nnter 
allen Umständen Immobiliarqualität zukomme, erscheint nicht gerechtfertigt. 
Denn nach § 1 des Eisenb. Pfandr. Ges. ist nnr die Bahneinheit als 
Ganzes zum Gej^enstand des unhew ehrlichen Vermögens erkhirt, nicht aber 
sind es die einzelnen integrirenden Theile der Bahneinlieit , falls sie nicht, 
wie Grundstücke, nach den Nonucu des allgemeinen bürgerlichen Rechts 
schon an sich Immobiliarc^ualitUt haben. Denn auch bewegliche Sachen äiud 
gemäss § 4 Abs. 1 Nr. 2 n. 3 1. c integrirende Theile der Bahneinheit, ohne 
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ImmoliiUarqiiaUtat zu besitzen. TIi eil sirecken eetsen sich aber aus anbe- 
weglichen and beweglichen Gegenständen znummea, sie bilden als Theil- 
streclvon keinen Rerhtsbejrriff , sind fresetzUch nicht zn selbstJindiiren Gegen- 
ständen des iinbowe<rlichen Vermögens erkliirt und liaben keinesweo^s den 
Charakter von Bahneinheiten im Sinne des § 1 1. c, sondern sollen erst neue 
Bahneinheiten werden oder bestehenden liahneinheiten hinzutreten. Folg- 
lich können auf dieselben bei der Luslüäung von einer Balineinlieit die Normen 
des § 16 1. c. keine Anwendung linden. Für die einzelnen zur Balmeinheit 
geliörigeii QmndBtacke der aDsscheideiiden TheUstieeke tind Unschtdlichkeite- 
stterte der BahiuMifuelitBbelidrde (§§ 6, 6 1. e.) nicht erforderüeh, da sie 
Ar die Betriebsfähigkeit der bisherigen Bahneinheit In ihrer nunmehr 
konzessionirten Form ol^e Bedentang sind. Wohl aber greifen die S§ 65 — ^71 
Gr. B. 0. anch hier Platz , insoweit es sich nm die Abtremuuig Ton Gtimd> 
stflcken von der BaKneinheit handelt. 
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I. Besondere eisenbahnrechtliche Schriften. 

Citters, C. van, und J. van Raosendaal, Vcrzameling vnn Wetten, Br<^lnitf^n enz betieffendd 
de Spoorwegen in Nederland. 1896. s' Gravonhage 1897. Gebr. van Cle^. 

Fetter, N. A. Treatue oa the law of carriers. St Paul 1897. 

Ktnebl«, M. AUgemeiiM nudadM BiMnbalmoniQung. SL Petenbug 18B7. 

■troltid, A. De la iwpoiMnUKti dee voltmien par terre et ^ eea en mattere de 
transport de marchaDditea. Paria 1897. Rousseau. 

Pratts' nf hiir!)ways, mnin roads and bridges, London 1897. 

Schuster, Or. R., und Weber, Or. A. Die Hecht^^nrkunden der österreichischen Eisen- 
Uiiuen. Heft 26 und 27 (Schlnssheft). Wien 1897. A. Hartleben. 

Ve^leielieiide Nebeonnaiidenfeellang der Onter. Ungar, yereidnmig vom 1. Aagmit 18B3, 
betr. die Segeliiiig dee Tkanapwls «qdoeiTMr Gqpeaatinde auf Eieenbalmflii, mit der 
Nnmmer 35 a der wechselseitigen Vereittbamng erleiditenider Vonehriften mit 
Deutfjcblaüd. Wk-u, Post, l.n])7Äg 1897. 

Wclkow lt. Bereeia. Allgemeine nisaiscbe Eiaenbahuordnung. St. Petersburg 1897. 

II. Mit dem Eisenbahnrecht im Zusammenhang stehende 

Schriften. 

Hafner, Dr. 6. Das SchwcizeriHrhe Obligatiooearedit mit AnmerkOBgen. 2. AnlL II. Ab> 
theilnng. Zürich 1898. Grell Füssli. 

Nach geraumer Zeit liegt nunmehr wieder ein Heft des s. Z. bei Erscheiueii des 
«TBteD anaftUirlidier beeproeheoen Kommentare vor. Ea rnnfkaet die Art 864—688 
und damit angleicb den fOr die Mienbaluif aebkreiae iBtarewinteaten Thail dei ganaen 
Obligatiunenrecbts, das Frachtrecbt (Art. 449—468). Im Qegnsatze zum deutschen 
und im Anschlusäf an das französische betrachtet da.s schweizerische Recht dPTi Spe- 
ditionsTertrag als Art des Frachtvertrag.s , daraus erklärt es sich , dass von erstereni 
uur in dem diese Ansicht vertretendun Art. 448 die Kede ist. Aufgenommen ist nur 
das aligemeine Fkaebtrecht» da.sjenige der Post und EiwibBlw Jet doreh besondere 
Gaaetie geordnet, deren letzteres nfw^b Einfflbrmig des btematioiialen Ueberein- 
kommens über den EiüenbahnfrachtTerkehr diesem angepasst wurde. In den Aumei^ 
knngen hat Verfas.ser ein reiches Anslegnngsmaterial verarbeitet, das durch die 
Berücksichtigung der deutschen und französischen f'ivil- und Handelsgesetzbücher 
sowie der neuesten Literatur auch für den Deutschen vuu Werth iut. Von Art. 489 
.ftb ist daa dentacbe Blligeriicbe Gesetsbadi angefttlurt; der letite Theil dee Werkea» 
deaaeu baldiges Erscheinen angesagt wird, soll aucb Yerweiningen «nf daa leider bei 
Beartieitung des Fiaditredits aoeh nicht beamtete neue Dentsche Handelsgesetabneh 
«•iitbalten. W. Coermann, Mähihausen i R. 

Ritter, Dr. phii. Chr. Das liecltt an den Strassen nach Entscheidungen des 
Beichsgerichts. Dessau 1897. Bichard Kahle's Verlag. 

Die vorliegende Sdirift befaiat aioh mit der alten, bente nodk imgelOeten Streit» 
frag», ob und in welebem Umfange ein Individaalredit der Anlieger an einer Mfent- 
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liehen Strasse auf flcrcn nnvcrSnclerte Beihdiiiltiui)^' uu<l bei Auili'^^nnif^ oder Schmä- 
lerang dieses Eechtes ein Aiispruch der davon Betroffenen auf Schadloshaltun)^ 
anzuerkennen sei. Die Frage ist bisher vom Eeichsgericbte fUr das Gebiet des 
gemeinen Beehti im TeneiiuHiaeii, ilbr dM Oekiet des imniidMB Allgemeinen Land- 
reehta nnd dea rheiii. Bechta aber auf Gnind dar hier baatehendflit pcaitiT-nebtlidieB 
Bestimmungen in bejahendem Sinne entschieden worden. Der Verfasser wendet sich 
mit scharfer Kritik gegen eine neuere, den Entscbfitlit^ungpansprucli der Anlieger auf 
die ungestörte unmittelbare Kommunikation mit der Strasse be^chränkendo, 
solchen betreffs der Verbindung mit anderen Grundstücken au derselben Strasse oder 
anderen SCnuM aber versagende EntadMidong dea Bdehagofkbti wna W. Jaanar 1892. 

Ea würde in weit fttbren, wollten wir bier dem yerfasrar in adnen mm Tbeil 
recbt bendatlMna Anaftthmngen folgen. Jedenfalls liefern dieselt m inen werth- 
voHen Beitrag zur weiteren legislatorischen Behandlung der Frage. Vom Stand- 
l)unkte des po sitiven Rechts aus betraehtot, haben sie uns nicht überzeugen können 
nnd vermögen wir hiernach auch nicht iu den dem Reichsgerichte gemachten Vor- 
wurf ebiwltig fonnalistiicber Aaflaaeung einniatimmen. Unaeies Bncbteiu iat der 
gaasen Frage weit weniger vom privfttreebtUcban Gesiehtapankte ala von dem der 
öffentlich-rechtlichen Entschädigung, wie sie neuerdings von 0. Mayer in seinem 
epochemachenden Werke über das Deutsche Verwaltnngsrecht, Band II 53, 54 
(vergl. auch § 37, insbesondere S. 132 ff.) entwickelt wonlen ist, beizukuninien und 
auf diesem Wege die Lösung zu versuchen. Aber auch m liicser Hinsicht »timmea 
die Eigebnieaa der ]Iajer*aoben Foraobnngen (a. S. 135, 136) gerade mit dem vom Yer- 
faaier angafochtenen Urtheile dea Beidugeiiobta Im WwentlicbeQ ttberain* 

Dr. Sebaldler, Dreadea. 

taager, Dr. Felix. Die Umwandlungsklage im Dentachea Hnftrachta jatst nnd 
nach 1900. Berlin 1898. Carl Heymanns Verlag. 

Der Verfasser hat den § 7 Abs. 2 des Reichshaftpflichtgeset/es. welcher vor- 
schreibt, dass unter gewissen Voraussetzungen eine Klage auf Aufhebung oder Hin- 
demng beiw. BrhSbnng oder Wiedoentiiebung der einn»! erkannten Rente gaataltit 
Iat, mm Geganatande aeinar Alibandinng gemnebt. Der yetfaamr nennt diaae Klage 
kurz Umwaudlungsklage; es mag daliin gestellt bleiben, ob dieaer Ausdruck zutreffend 
irit. In dem ersten Theil (S. 1—28) wird das geltende Recht behandelt, wobei der 
Verfasser in iibcrsichtlieher , klarer Weise die einzelnen Fragen nach dem jetzigen 
Staude derselben iu Theorie und Praxis erörtert und zusammenstellt, ohne neuere 
Homeate an bringen. Im sweiten Tbeile (8. 29—42) prffft der Yarfnaaer b AaaeblmM 
an Art. 42 E6. a. BGB. — weleber den § 7 Aba. 8 nna dem Geaeta aatftmt hat» da 
In Aussicht genommen ist, in die CPO. eine flhnliche Vorschrift fir alle Fälle der 
Venirtlieilung zu künftig billig werdenden, wiederkehrenden Leistungen aufzunehmen 
— welche Wirkungen diese Beseitigung des Abs. 2 für die Ilaftanspröche aua ün- 
fälleu vor und nach 1900 haben wird und kommt zu folgenden Sätzen: 

1. Urtheila ana HaftpüobtaflUlail, die aieh naeh dem 1. Jannar 1900 ereignen, 
kUnnen nicht mehr dnreh die Umwaadlong^age, die ja acbon vorher baaeitigt 
sei, abgeändert werden. 

2. Dasselbe wird gelten mflssen für Entscheidungen über ünffUle, die zwar «< h'^n 
vor dem 1. Januar 1900 eingetreten sind, bei denen aber eutweder vor dirsetn 
Tage noch gar keine Klage auf Entschädigung erhoben, oder dieses zwar ge- 
icbeben, aber daa diaaer Klage atattgabrado Urtheil nidit mehr vor den 
1. Jannar 1900 reehtakrftftig gawMdan Iat. 

3. Die Umwandlungdclage iat aalbat dann nicht mehr atatthaft, wenn aneh daa 
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die Be nte w aMaag «nniiraeheiide ITrtheU bereite vor den 1. Jumer 1900 die 
Recbtekzmft 1»Mciiritleii hat 

Die AnaflUiraiigen, welche der Verfasser za den Sfttsen 2 und 8 macht, stehen 
jedoch mit dem Art. 170 EG. z. BGB. in Widerspruch, indem fOr ein Schuldverhältniss, 
das vor dem Inkrafttreten des BGB.'s entstanden ist, die i>i«1>origcn Gesetze mass- 
gebend sind. Unter die Schuldrerhältnisse fallen nicht hios» sulche aas Rechtsge- 
schäften , sondern auch solche aus nnerlanbten Handlungen und sonstigen Rechts- 
prflnden, was mm ITelkerfliiM noch ansdrOckUdi in den Motiven henrotgeholien iefc 
(Tergl. Mot. z. I. Entwurf S. 257). Es bleibt also für diese Fälle das bisherige Recht, 
Tjiithiu auch der Abs. 2 des § 7 besteben. Was die erste Frage betrifft, so dürfte sich 
die Praxis für den Fall, dass die Vori*chrift des Abs. 2 keinen Ersatz rinden wflrde, 
wobi damit helfen, dma in den Urtbeiieu ein Vorbehalt in dieser Richtung gemacht 
wird, damit spSteren Klagen nicht der Einwand der rechtskräftig abgeortheilten Sache 
entgegettge3»lt«n werden kwa (veic^. 8. Die BrOrterang der gannen Frage hat 
aber nur theoretischen Werth, da dnieh die geplante Aufnahme de^ § 293a in die 
rPO. der Abs. 2 in vollem TTiiifantje ersetzt wird und keine Befürchtung besteht, daw 
er von dein Reichstage nicht angenommen werden sollte, zumal er bereit« in erster 
Lesung von der Kommission angenommen ist. Aus technischen Gründen erschien es 
daher fiberflflnig, den Ahähti 2 voriinilg atehen m Umn, dn durch den § 203» 
einige hisfaer beitrittene Fragen dieser Klage ans Ahe. 2 des $ 7 entschieden sind 
(veigl. die Amftthningen bierOber in dieser Zeitschrift Bd. XIV S. 188). 

Dr. Aren, Strassbnrg i. S. 

Ottermann, Carl, Stadtmlk Das Flnehtliniengeseti vom 2, Juli 1876. Bttlin 
1897. J. Guttentag. 

Der Verfasser bat sich die Aufgabe gestellt, in Ergjinznnr'' de^ Friclrichs'scbeu 
Kommentars die Uauptabsclmitte des FluchtUnieugesetzes in gedrängtem iuhmen fitr 
die praktische Handhabung zu erlftntem, und dieee An^be nnter soigflliiger Be- 
nntsnng der Materialien, Literatur und Becbtepreohnng in vorsUgtieher Wtise gelQst 

Die Streitfragen und Zweifel, welche bei der Anwendoilg dieses anch für da.s Eisen- 
biihnwf srii !i t 'hst wichtigen Gesetzes hervorgetreten sind, haben eine in jeder Jlin- 
sicht gruinüi lie und sachgem&sse Erörterung' gefunden Die trotz ihrer gedrängten 
Fassung mli ilr reiche und verdienstvolle Schrift kaaa warm empfohlen werden. 

Utthauer, F., Justizrath. Das Handelsgesetzbuch vom 10. Kai 1897 anter Ans- 
sclilass des Seerechts. Berlin 1898, J, Guttentag. 

In ähnlicher Weise, wie er dies bezüglich des alten Handelsgesetzbuchs in zahl- 
reich«! Anflageii gcthan , hat der Verfitsser anch das nene HandelsgeseUbnch mit 
saehgemlssen , Tomehnilidi für den praktischen Gebranch bestimmten Erlftntemngen 

versehen. Er hat hierm die Materialien, insbesondere die Darlegungen der Denk- 
schrift, welche dem Entwürfe des neuen Handelsrjesetzbuchs beigejjeben war, eingehend 
herangezogen, ebenso aber auch die vom Keichsn^ericiit und Reichsubcrhandelsgericht 
angenommenen Rechtsgmndsätze, »uweit sie für die Geltung des neuen Handels- 
geeetibaelis noch antreffend erschien«!. Was dem Kommentare hauptsächlich prak« 
tischen Werth verleiht» ist eineneits die Beiftlgnng der entsprechenden Bestimmongen 
des Bürgerlichen Gesetzbndis an dem Text des HandelsgesetabneliB and- sodann die 
markante Hervorhebung der wesentliclien Abweirbnngeu des neuen Rechts von dem 
bisherigen. r>er Verfasser kann gewiss sein, dass sein Kommentar auch in dem neuen 
Gewände in den Kreisen der Interessenten eine gleiche günstige Aufnahme finden 
Srird, wie der alte. 
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v.WilmtMM, Or. IL, Geh. Jastimth. Die Denteelie Betclis>Konknrsordniiiig. 

5. Aufl. Berlin 1896. Franz Vahlen. 
Willenbücher, Oh.-Landger.'Batb. Die Beiehe- Konkaisordaiing. 2. Aufl. Beriie 
1896. H. W. MflHer. 

Da» Konkurarücht war bisher eiu dem Eisenbabnrecht entlerut liegendes Rechte- 
gebiet, hat aher seh Inknfttieleii dee PnoM. Oeeetzes, betnffeiul dei Ffeadieeht an 
PriTateiieiihehiieo und Xleinhabiieii mid die Zwengsvolietieekiiiigr in dieeelben, ¥i»n 
19. August 1895, auch fttr dae Eisenbabnrecht eine erhöhte Bedeutung erlangt. Denn 
nadi (lein Abschnitt IV dieacs Gesetzes über Eisenbahntbeilschuldverachreibnngen auf 
flen IjiiiHher uud nach dem Abs('l)nitt VI über die Zwangsliquidation von Eisen- 
bahüunteraebiiiuugen haben zahlreiche Beiitiaimungeu der Beichskoukursorduung theils 
vnnittelbar, theili ainngeate hier Anwendung za finden (vcrgl. indHwondere S 80 
dei Ges. t. 19. Ang. 1896). Daher erscheint es angeseigt, aneli in dieser ^itschrift 
die Aufmerksamkeit auf die Kommentare von v. WUmowdd nnd von Willenbflcber zn 
lenken, welche, im Talirc IRJJfi in nmm Auflagen erschienen, in Form nnd Inhalt 
gleich gediegene und einijeliendö Erläuterungen zur Reichskoukursordnunsf enthalten. 
Weichen auch beide Kummentare iu der Anlage uud in der Losung streitiger Frageu 
vielfacli von einander ab, so ist dodi beiden die giflndlidie und klare BrSrterang der 
Beslimmnqgen dw Konlniiserdniiag gemeinsam, se daas sie daiehaos attTerlissige nnd 
in Jeder Binsidit branehbare Balfbmittol für die Anwendung derselben bilden. 

Dr. Eger, Berlin. 

UUi, Dr. Paul, Kefor. Der Brief befürderaugsvertrag. Berlin 1897. Pattkanamer 
& Htthlbrecht. 

In Torliegender Schrift, welche in bihalt nnd Fassang klar nnd gut gesdiiieben 
ist, bat Terfasser Tersncbt, das Yerhiltiiiss des BriefbeCSrdemngsvertrsges m dem 

bürgerlichen Rechte und vor allem an dem Bechte dos d<<iit.4chen FTanddsgesetzbnchoa 
klarzustellen. Die wichtigste Frage war die, ob die Briefbeförderung al? , Fracht- 
geschäft" im Sinne de^i Hiindelsgesetzbuohes anzusehen ist; nnd dieser Streitfra-rc ist 
denn auch der grünste Theil der Arbeil gewidmet. Verfasäer gelaugt 2u dem Er- 
gelmisee, dass swar die entgeltliche Beförderung von Briefen sich begrifflich ab 
Handelsfrachtgesehift darstellt, dass abw trotadem die BriefbefSrdMrang durch die 
Reich.^post kein Haadelsfrachtgeschftft ist, weil sie sich als ErftUlung einer staatlichen 
Aufgabe charakterisirt. Im Besultatc stimmt mitbin Verfasser heztiglich der Kauf- 
mannsqnalit^t der Reichspost mit der von den meisten juristischen Schriftstellern ge- 
billigten uud auch von der Keichä-Fustverwaltuug »teLs vertreteuen herrschenden An- 
sicht ftberem. Dr. B. Lata, Berlin. 

Goamann, W., Amtsrichter. Die Strafgesetae BIsasS'Lotbringens. Bwliiil897. 
Otto laebmann. 

Der vorliegende Kommentar, welcher sich an die Kommentare zu den strafrecht- 
lichen Nebengesetzen des Deutschen Reichs fStenglein) und den Prenssischen Strafge- 
setzen* (Qroschuff, Eichhorn I>p!ius) als III. Rand crgSnzend anreilit, enthält eine voll- 
ständige Sammlung und Erläuterung der btralgeiielze Ebatw-Luthriugeus uud eutspriobt 
einem ftthlbaren BedflrAiiss^ da die Kenutniss dieser Gesetae bhiher nmr sdiwer nnd 
?ereittselt an erlangen war. Die BrlKntwangen sind kUr nnd gnt oAd mit sergftl- 
tigster Benutzung der Literatur nnd Rechtsprechung geschrieben. Für das Eisenlmhn- 
recht sind insbesondere die Abschnitte Aber Eiscnbahiigeaetzgebung (Gesotz über die 
Eiseubabnpolizei vom \f). .Tuli 1845). Strassen-, Wasser- nnd Berg-Gesetzgebung vun 
Bedeutung. Als praktisches Hand- und Kachschlagebuch für alle luleresaeuten wird 
das W«rk seinen Zweck attfh Beste erffllteft. 
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■akower» F. Haudcls^esetzbnch (vom 10. Mai 1897) mit Konmeiitar. Lieferangl. 
(Buch I. §§1—104). Berlin 1898. J. Guttentag. 

Der Verfasser bat ia pietätvuUer Anlelmung an das angesehene und weit ver- 
breitete Werk seines Vaters mit einer KotnmeDtiniiig des ueaen Handelsgeaetzbochs 
in der Tinliegeiideii Lieferang begonnMk. Sowdt aus diewm Thtile auf das Oaua 
geschlossen werden darf, wird lieh da» Werk sa einer hOchst gediegenen, tüchtigen 
und verdienstvollen LeistTing gestalten Der Vcrfas.seT weist nicht nur überall in 
verstAndnissvoller und lehneicher Weise auf «len Ziisainmenhang mit dem bürger- 
lichen Ge«etzbuche bin, sondern er zeigt zugleich in allen Einzelheiten, dass er den 
schwierigen nud umfangreichen Stoff voUstftndig beherrscht und mit der eiaschlägigea 
Literatur nnd Becbti^reehnng sowie mit den Katerlalien goiav T«rtrant iit. Wir 
kommen auf das Werk, sobald es weiter Torgesdiritten ist, nochmals zurück. 

Dr. Eger, Berlin. 

Asschütz, Dr. 6., Reg.-Asäessor. Die OrganiHationsgesetse der inneren Verwaltung in 

Prenssen. Berlin 1898. Carl Heymann's Verlag. 
V. BniiMeok, E. Das hannoversche Gesetz über Qemeindewege und Landstrassen vom 

28. Jnli 185L Hannover 1897. 
Droz, Numa. Der Rückkauf der schweizerischen Eisenbahnen. Basel u. Genf 1898. 
Evert, G., Reg.-R. Handbndi des gewerblichen Arbeiterschntses. Berlin 1^7. Carl 

Heyiuann'a Verlag. 

Fisher, J. A. Bailway accouuts and finance : an exposition of the principles and practice 

9t fiailwBj accounting in all its branches. London 1897. 
6areis, Dr. C^, Prof. Handelsgesetibnch Tom 10. Hai 1897 mit BtnI. n. erlftnt Anmerk. 

München 1897 C. Beck. 
Kaufmann, C. Handbuch ilcr l^nfallverletznngfcn mit BerllckHirlitignng der deutschen, 

«•sterreichischeu und schweizer Rechtsprechung in Unfallversichenuigs- und Haf^iflioht- 

sachen. 2. Aufl. Stuttgart 1897. Ferdinand Enke. 
Lanoir, P. La ^uestion des chemins de fer. Lea chemins de ftr et la mobilisation. 
. Paris 1897. 

Leske, F.. Geh. J.-R. Vergleichende D&rsteUnng des httrgerl. Geeetshochs u. des prenss. 

alI^l III Landrecht.'i. Berlin 1897. 0. Liebmann. 
Reger, A. Haiidauagube de^ DeuLächen Krankeu-Versicbernogsgesetses. 5. Aufl. Bearb. 

von Henle. Ansbach 1898. C. Brügel & Sohn. 
Simon, Dr. H. V. Die Bilanzen der Aktiengesellacbaften nnd der CouunanditgeseUschaften 

auf Aktien. 8. Aofl. Berlin 1888. J. Guttentag. 
V. Witteck, Dr. Heinr., Ritter. Oesterreichs Eisenbahnen und die Staatswirthschaft. 

10. u. 11. Lieferung (Bd. II S. Iff.) der .Geschichte der Eisenbahnen der n-^terreichisch- 

mijr iri-chen Münarebi*''. Wien, Tesciien, Leipzig 1897. Karl Prochaaka. 
Wokurek, L. Die «istem idiische Unfallversicherung. Wien 1898. Denticke. 
Zeiger, i. UesterreicL Verurduungäreclit, verwaltungareciutiicii dargestellt. Innsbruck 

189a Wagner. 

Die Handels- ond 8cliiiEft]irts<Tertrige Deatsehlands mit dem Auslände, 1678—1897. 
Amtl. TerOff. d. Belebsamts des Innern. 8 Bd. Berlin 1897. Pattkammer A MfUilhredit. 



III. Abhandlunien aus Zaitschriften. 

Bering, R. Der § 14 des Oesetaes tber Bisenbehnttntenehmnngen Teils Z^VUmmbvt 

1888, <Beitr. s, Etiinter. des Dentsehen Bechts. Jahig. 48. Heft 1.} 
BtrillMlIu Die 7enichmng8pflicht der Beamten. (Invalid.* n. Altenreis. Jahrg. 7. & 1.) 
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Fotd, L. Die Krweitcrang des UnfallbegziiEL (Zeitachr. f. VenidMmnga-Bacht o. Wiaen« 

Schaft. Bd. 4. Heft 1.) 
6raf, Dr. H. Dogütige B^timmangen des neuen Oesterr. Tarifs vom 1. Januar 1898. 

TbeU I Abkh. B. (Tarif-Ana. XVL Nr.fifi. Xm Nr. 8, 3.) 
Hahi. Di» ZuBtlmninDfl^ der Tentcbertea mr Krtnkeiibaiispflega naeh § 7 E>aiik.>V«ii.- 

Qea (Die ArbciterrtEMirKUIlg. Berlin XIT. S. 554.) 
Hilse, Dr. B. Pflicht zur Bintragiing der Babminlieit in das Bahngmndbodi. (ZaitMhr. 

f. Kkinb. V. S. 92.) 

Hüte, Dr. K. Zuständigkeitsfrage im Gebiet49 der Bahoaafsicbt. (Deutsch. Sirasa. u. 

Kleinb.Zeitg. 1897. Mr.AL 8.088.) 
Hfffiiam, Dr., Bef .-An. Die Sehiedigieiichte der Aibeiterrerriebemng. (Prenat. Venr. 

Bl. XIX. Ni.l. 8.1.) 

V. Kaufmann, R. Nochmals die EisenbahnpoUtik fteakreichs. (Annalen des DeatadMii 

Reichs. Jahrg. 189Ö (31). Heft 2 ) 
Labati Preferential Debts of B4iilvva> Beceivers. (Tbe Law (^uarttirly Beview. London 

T0L14. Nr. 68. & 61-87.) 
ttiti Dr., Reg.-R. Neneele Bechtipiechiiiiff dei BMclie-V«niiciMn*giMnti tat dem Qe- 

biete der InraliJitsts- u. Altenmidieniiig. (Prem. Terw. BL XVm. Nr. 47. S.468 

un.l XIX. Nr. U. S. 106.) 
Liiwe. lieber die priTatrechtliche und wirthächalUicbe ^iator des rriratansciilassigeletseB. 

(Archiv f. Eiaenbahnw. 18^. Heft 1 lu 2.) 
Meiael. Die nein Headelsgesetilnick (ArdL 1 prikt BeehtnriHMueiL 8. F. Bl 7. 

Heft S/4.) 

Neanann, Dr. 6. Einige Fälle von Tarifanalflgoiig; T.uif Ans. XVI.) 

V. Salit. Der Tlaftpflichtanspruch in Qegenwart and Zakunft. (Zeitecbr. d. Ben. 

Jnrist. Ver. Bd. 33. S. 437.) 
Zeller, W. Daa schiedagerichtllche Verfahren bei Streitigkeiten Uber Ansprüche aus der 

reichsgeietiUeheii IhTaliditits- und AltenTefncherang. (Zeitiehr. f. Venieheroiiga- 

Beekt und WiMeuckaft. Bd. 4. Heft 1.) 
Zeller, W. Die dentecbe Arbeiterrenichniiiig. (Zeitickrift fSr 7eiBidiaiii|gi-B«ebt 

Bd. 3. S. 933.) 

Die Bestrebungen der höheren Staatstechniker Preussens naeli GleiclibprcchtigTinü: mit 
den Verwaltungsbeamten. (Zeitscbr. fttr Arckitekt. u. Ingen. Wes. Hannover 1^7. 
Heft 25-27.) 

Amortisation der ]ireiui. Staate- and BleenbAbneekiüd. (Amialeii dee Dentaehen Beidke. 
Jabrg.31. Nr. 4. 8.311—816.) 

Die Autflkautionen der Beamten. (Zeitg. d. Ver. Deutsch. Eisenb. Verw. 1887. Nr. 88.) 
Neugentaltiing der sächsischen Staatsbahnverwaltnng. (Nr. 89 ) 

StrasscnbahnwissenHchafUichc Zeit- und Streitfragen. (Zeitscbr. f. Lokal- o. Strassen* 
bahnwesen. Wiesbaden 1897. Meft 3.) 

BieenbaknT«ntaatlidiung in der Sdbweis. ^tacbr. f. Biienb. n. DanpftebUf. der Meir.- 
nagar. Monarcbie. Wlea 1897. Nr. 48.) Um Aug dee SatedildlgangieaiimidMe das 
Berg Werksbesitzers fUr die im Interesüe der Sicherheit des Eisenbahnbetriebs atehen- 
bleibenden Sebatapfeiler. (Nr. 44) Oesteneicks £iMabakami nad die Staatnrirtbscbaft. 
(Nr. 50.) 

Zur Umwandlungaklage im beutigen deutschen Haftpäichtarechte. (Deutsche Strasseo- 

and KleiBb.Zeitg. Berlin 1897. Nr. 48.) 
BrUalemde Bemerknagea m dem Oeeetaeatwaifei betreStad di« Traaqertileacr. 

(Oeitenr. liaeab. Yeioidii. BL X. Nr. 186.) 
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Die Fnclit-fi«klAinatioiieii. (Oeitefnieh. Euenb. Zeit|r* Vr. 81.) Die Tkiiuport» 

Steuer. (Nr. 33.) Das PeuboMtetat der im Verbände der Österreich. LekallNJinen 
bethetligtcn Loknlbabnnntemelminqgeii. (Nr. 34.) Oeeteneielw JESieeiibaliiMii «Midie 
Staatswirthscbaft (Nr. 35.) 
Ueber EiaenbabugemeiuschafteiL (Deutsch. Verkehrsbl. o. Allgem. Deutsch. Eisenb. Zeitj^. 
ia97. Nr.4S0 

Die Neogestaltiujig der aidieieeheii SteetaMflenbeliiivenMlcaag. (Oertevr. Bifleiib.yererdB. 

Bl. XI. Nr. 13. S. 363.) 
Les chemins de fer en France : la garaatiadnBtMta et les fintnceepiililiqiies. (L'teOBoniiflte 

fran(;ai8. Nr. 48, 4ö. Paris 1897 ) 
fiUclikanf der schweizerischen Eisenbaiiuen. (Schweiz. Bauzeitg. ZUrichi897. Heft 17/18.) 
U rächet des chemini de fer evlw. (Honiteiir dee iiitMte nettrieb. Brawel )887. 

Hefl 86.) 

Riiilway bills for 1896. (The Railway News. London. Nr. 1769.) 
Die Eisenbahnen der Yweieij^tflii Staatea Toii Nordemerike. (Aich. f. Peet n. Telegr. 
X&Sn. 8.669.) 

IV. Gesetigebttifl. 

BaiM. Lendedi. Yererdnnng Tom 87. DeMmlwr 1897, betr. die AmiUldiiiig lUr dm 
Staatidieiist im Awihe der ZiTÜbaiilniiist. (Gee. n. Verordo. Bl. 188& 8. 1.) 

Btyere. Bek. v. 9. Jan. 1898, betr. die Invalidititts- und Altenferaicheniiig der kOnlgl. 
StaatseiaenbaLnen. (Verordn. n. Auz Iii. 1898. Nr. 4.) 

— Bek. V. 15. Jan. 1898, betr. den Vollzug des Keicbsges. (Iber d. Krankenversicherung 
der Arbeiter. (Ges. u. Verordn. Bl 1898. S. lö.) 

DeiMiM Rehili. Bebenntwecheps des Beidnkaiiilere tohi 88. November 1897, betr. 
Erglniong der Anlege B sar Yerkehraordnniig für die Eleenbebiien Dentedhieade. 
(R.O.BI. 1897. 8.781.) 

— BeJ<;^Tiiiti!i!\(biinfr dp« Reichskanzlers vom 22, November und 18. Dezenibrr IR'^T 2!. 
.Januar I8ü8, betr. die dem iuteniationalen Uebereiiikuiiimeu Uber den Eiseubahufracht- 
verkehr beigefügte Liste. (R. G. BL 1897. S. 782, 791 u. 1898 S. 4.) 

FrMkreleli, Geielt 84. Jen. 1898, betr. die BttdEialiliiiig der Oanuitlemuehfliie der 

Parie^Lyoii-lllttelmeerbfthii. (JoimLoffie. 1898. Nr. 87.) 
ItalieB. Gesetz v. 27. Juni 1897, betr. die in den Jabren 1897/8 bis 1908/3 In den Etat 

einzustellenden Geldbeträge fflr genehmigte fiieeubehimeabeateii. (Giomele del Genie 

civile. 1897. .Inliheft.) 
Meelileeburg-Schweriii. Bekanntm. t. 14. Äug. 1897^ betr. d. BeförUeruug von Leichen 

auf Bieenbebnen. (Beg.BI. S.838.) 
MeofclMbarg-StreMitz. Behenntm. v. 18. Atig. 1897, betr. d. BefSrderang von Leichen 

auf Eisenbahnen. (Off. Anz. f. Ratzeburg. S. 113.) 
Oesterreich. Verordnung des Eisenbahnniini^ters vom 5. Dezember 1897, womit einige 

Hestimmungen der V. v. 1. Axtg. 1893, K ü.Bl. Nr. betr. die Regelung des Trans- 

poru explosiver Gegenstände auf Eisenbahnen abgeändert und ergänzt werden. (Oesterr. 

raienb. Terordn. BL X. Nr. 143.) 

— Knndmeebting des Eiieab. Minieiere t, 15. n. 31. Deeember 1897 / 15. Jinner 1898^ betr. 
die Liste der dem iutemat. Uebereink. Uber den Eisenb. Fraehtverkehr unterer. Eisenb. 
Oesterr. Eisenb. Verordn. Bl. X Nr. 145. XI. Nr. 4, 10.) 

— Erlass des Eiäeub. Ministers v. 17. Jänner 1898, bt treffeud DurchfflhrungsvorscbrifLcu 
cur Exekutionsordnung. (Gesetz vom 27. Mai 1896 H.G.Bi. Nr. 79.) Oesterr. Eisenb. 
Verordn. Bi. XI. Nr. 84. S. 666. 
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Oldenburg fFürstonthiun Lnbi^f'kV Verordn. vom 5. August 1897, betr. fh> T'eberweigong 
d<>r E isenbahn- Angeiegeuheiteu au daa Departement der Finanzen. (Ges. BL f. Lübeek. 
S. 489.) 

PrtttMi. Varorda. 29. Septlir. 1897 wegen Atufttlur. des Qea. t. 26. Juli 1887, bete. 
dM TenviltioigiitiieitTetfaJiMn bei Znwiderimndlnngm gegen die ZoIlgeaetM ete. 

(Just. Mio.BL 8.249). 

— Allcrh Erl v 26 Septbr. 1897, betr. die Uebertrafning von StrafniederecUagimge- 
n. ätrafinilderiingsbein^misseii in ZoH- n. Stcnersaobeji {G. S. 8 402), 

— Verordn. v. 10. äeptbr. 1897, betr. <1. Vergütung ile» Midthtu&iuses au verä«l2tu üeauite 
(Jmt Min. BL 1807. 8.235). 

— Verordn. ▼. 88. September 1897, betr. die BeArdening toii Leiehen aof der Bieenbnhn. 
(Ein.Bl.d. i.V. 1897. S.19ft.) 

— Erlu«'^ des Ministers der öffenti. Arb. v. 21. Oktuber, bofr Ansfiihnnigi«bcstiminaTij»en 
zum In setz vom 21. Juni 1897, betr. die Tagcgeliltir und Koisekosten der Staatö- 
beäJiiLeu und zur Allerb. Verordnung vom 12. Oktober 1897, betr. die Tagegelder und 
fieiaekoston der Staatielaenbalmbeamten (Eisenb. Veiordn. Bi. 8. 36ö) ; 21. Oktober 1887, 
betr. Tagegtidtt und B«iaeikoiten der StaataeiaenbaJinbeamleii (S. 868); 2a Oktober 
1897, betr. Prüfung der Betriebsnjaschinen fUr Kleinbahnen fS 370) , 28 Oktober 1897, 
betr. Bedinrriineen für Fr?nht'<tn!vitmcreTi fS 871); 29. Oktober 1897, betr. Termine 
zur Festatelluug de.i Baii[iiaiiH inid Abnabme von Kleinbahnen und Privatanschluss- > 
bahnen (S. 371); 8. November 1897, betr. Ausgluicli von Meiuuugäverbcbiedeubeileu 
swieeben Ortq^Usei« nnd £ieenbaluibeharden bei Wabnug Qffentliobnr Intneaien 
(8. 372); 26. Nofbr. 1897, betr. Gewfthmng ron Unuagekoeten nnd HiethaTergtttnngen 
(S. 391); vom 26. Novenibpr 1897, betreffend Beeidigung von Bahnpolizeibeamten 
(S. 391); vom 2. Dezember 1897, betr. Festsetzun}.' der !]:e8etzlichen Bezüge für Hinter- 
bliebene verungmckter Beamten ($.394»; 22. Dezember 1897, betr. TJebereinkoiiniien 
über die Behandlung der Beklamationen aus dem Personen-, üuj^ack- und Guierver- 
kebr (S. 896). 

RntelMd. Note des Kail. IDniet der Terkdinenelniteii, betr. die Liate der dem internet ^ 

Uebereink. nber den Eisenbahnfracbtverkebr angchörigen Eisenbahnen, TOm ISJVb, 
Dexembcr 1897. (Zeitschr. f. d intom;it Ki^onb. Trausp. VI. NYl. S. 4 ) 
Sachsen. V'erord. v. 6. Novbr. 1897, betieiiend die Bewilligung freier Eisenbabnfabrt 
für die Beamten der GerichtsvoUziebereien bei den Amtsgerichten. (Just. Minist. Bl. 
8.78.) 

Sobwnii. Note des eidgenOsa. Poet^ und Eiaenbakn-DepanemenU Tom 26. Juranr 1888, 

betr. Aenderung der Liste der dem interuat. Uebereink. über den Eisenbabnfrachtver- 
kehr unterworfenen Eiaenbabuen. (Zeitachr. f. d. intemat Eiaenb. Dianap. VI. Nr. 8. 

S. 64, 66.) 

— Verordn. des Bundesraths vom 20. Dezember 1897, betr. die Abänderung des § 46 
des Tnuug^rt-fieglementB der aebweis. Eiaenb. nnd DampfscbiAmteniebm. vom IL 
DeMmber 1803. {Zdtaebr. f. d. inteniat. Eiaenb. Tmnap. VI. Nr. 8. S.66, 67.) 

Ungarn. Noten der K)$nigl. Ungar. General-Inspektion vom 11. Jan nnd 6. Febr. 1898, 

betr .\fndernne: der I i*te der dem internal Uebereink. üb d. Eisenbabnfrachtverkchr 
miteru orfeueu Eisenbahnen. (Zeitschrift llUr den inteniat. Eisenb. Tran^. VI. Nr. 2. 
S. 63 u. 64.) 
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Entscheidungen. 



Nr« Entsoh. dos franzOs. Ka^^satioiishofes. 

Vom 29. April 1896. 
(SeltNlir. t ftftu««. OfrUr. Bd.n. H«ft t. 8. IM.) 

Art. 1382, 1719, 1725, 1734 C. o. E» ll«0t »in «fl Haflkarktit ier ElMnbalmBMtN. 
Schaft beirflndendes Verschulden vor, wenn ein dnrob das Handgepäck eines MitreiienilM 

belästigter Reisender, der genöthigt ist. während einer längeren Fahrt eine unbequeme 
Stellung einzunehmen, sich an den Bahniiofvorsteher wf^ndet, um diesem Zustande ein 
Ende zu machen, und dieser stcti darauf beschränict, dem Reisenden einen Platz in 

•liieBi anderan AMhefl anzubieten. 

„Zu dem aus der Verletzung und um iclitigeii Anwendung der Art. 
1734, 1382 tf., 1719 und 1725 C. c. und Art. 65 der Ordonnanz vom 
15. November 184ü eutnommoaeu Mittel; in Erw., dass nach deu der 
Nachprüfung entzogenen Feststellungen des angefoditenen L'rtlieils Le 
Tellier Delafüüse sich am 16. Oktober 1894 in einem in der Richtung 
nach Paris gehenden Zuge der Orleans - Gesellseliaft befand ; dass er 
in einem Abtheil zweiter Klasse mit anderen Eeisenden und zwei 
befreundeten Personen sich niedergelassen hatte, als bei der Ankunft 
auf dem Bahnliofe zn Blois ein neuer ltei.se uder mit einem Koffer in den 
Abtheil einstieg; da.ss die.ser Reisende seinen Koffer derart unterl nachte, 
dass Lo Tellier gestürt und genöthigl wurde, eine niibe<|ueine Lage ein- 
zunehmen, wclehe bei längerer Reise ermndend wirkte; dass Le Tellier 
sieli an den Üahnhofvorsteher wandte, damit dieser den Reisenden 
entferne oder ihn veranlasse, seinen Koffer in anderer Weise unterzu- 
bringen; dass der liulinliufvorj^leher sich uuf die Einladung an Le 
Tellier beschränkte, einen Platz in einem anderen Abilieil einzunehmen, 
wenn er die durch den neu hinzugekommenen Reisenden vernrsaclite 
Unbeiiuemlichkeit nicht ertragen könne; in Erw., dass das angefuclitcne 
Urtheil dadurch, dass es bei solcher Sachlage erklärte, die Gesellsihaft 
habe sich eines Le Tellier, dessen Reise unterbrochen wurde, schädigenden 
Versehens schuldig gemacht, weit entfernt, die ani^^efiüii Leu Gesetzestexte 
zu verletzen, sie im Gegentheil nur richtig angewendet hat " 



£ger, KisenbaUm^chUicIio EnUicLciüuDgcu XIV. 81 
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Nr. HG. Euti»ch. des Wiener Bagatcll^^crlchts in llaudelsiüaelieD. 

Vom 14. November 1896. 

{OosWrr. Eiseiib. Vfror.ln. Bi. XI. Nr. 83. S 73.1 t 

Abfertigungsvorachriften des Absenders im Fraclitbriefe, bei deren tiiatsäohlioher Aus- 
fühniii die 8«Bilmi Mf doer md dertellm StrMke zwtlnal litfSrdeii werden nlsste, 
sind zullisfg, md nitt dl« Fraebttarsehimo «olohei Abfartlgiiitvortolrlflra eit- 

•preoliMd VDrgeMHMMi werden. 

Die Firma N. N. in A. hatte eine Sendung nach der in der Transport- 
riehtang Yor Wien gelegenen Station B. aufgegeben und im Fracht- 
briefe die Eartimng „Wien nnd zurück nach Station B." Torgeschrieben. 

Biese Vorschreibung wurde von der Bahn nicht berftcksicbtigt nnd 
die Fracht für die Relation Ä.^B. berechnet Die Aufgabsfirma verlangte 
als Rechtsnadifolgerin des Empfängers, dass anf Grand der Kartimngs* 
Vorschrift die Fracht von der Station A. bis Wien nach einem bestehenden 
Ansnahmetarif und dann hiezu die Fracht von Wien nach der Station 
B. berechnet werde, wobei sich im Vergleiche za der thatsächlich vor- 
genommenen Abfertigimg eine Differenz von beiläufig 16 fl. ergab. Von 
der belangten Bahnverwaltung zurückgewiesen, wurde dieser Anspruch 
im Elagewege bei dem k. k. fiagatengcrichte in Handelssachen in Wien 
geltend gemacht, welches dem Klagebegehren mit folgender BegrOndung 
stattgab: 

Die geklagte Bahn verweigert die beanspruchte lYachterstattnng, 
weil nach ihrer Ansicht eine Kartirung, nach welcher das Gut zweimal 
anf einer und derselben Strecke befördert werden mfisste, nnznlftssig ist 
Zur Begr&ndung dieser Ansicht beruft sich die Babn auf die Zusatz- 
bestimmung XVII, lit 2 d, des gemeinsamen GtttertariftheÜes I zu § 51, 
Betr.-Begl. 

Allein in dieser Zusatzbestimmmig wird die Fraehtrikckerstattung nur 
in dem Falle f&r ausgeschlossen erklärt, wenn nachträglich eine im 
Frachtbriefe nicht vorgeschriebene indirecte Abfertigung begehrt wird, 
der zntolge bei thatsftchlicher Ausführung die Sendung auf einer und 
derselben Strecke zweimal hätte befördert werden mttssen. Dass aber 
eine gleich im Frachtbriefe vorgeschriebene Kartirung, nach welcher das 
Gut bei thatsächlicher AnsfQhrung auf einer und derselben Strecke 
zweimal befördert werden müsste, unzulässig wäre, ist hieraus nicht zu 
entnehmen. Im Gegentheile wird dieselbe als möglich vorausgesetzt, and 
nur, falls eine solche Abfertigung im Frachtbriefe nicht vorgesehrieben 
war, eine nachträgliche Frachtrttdcerstattung für nnzolflssig erklärt 

Die Geklagte beruft sich auch auf einen Punkt der Bestimmungen 
des beanspruchten Ausnahmetarifes, wonach dieser Tarif fftr Transporte 
nach und von Wien \'orgelegeneu Stationen keine Anwendung finde; die 
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fragliche BestimmuDg kann aber nnr so verstanden werden, dass die 
Frachtältze des Tarif es bis Wien, so wie sie im Tarife vorkommen, 
nicht auf vorgelegene Stationen angewendet werden können; es ist somit 
nicht zulässig, dass die Parteien den Tarifsatz bis Wien bezahlen, wie- 
wohl die Sendung nicht bis Wien espedirt wird. Hier aber verlangt 
die Partei, dass ihr der Tarif bis Wien plns der Fracht von Wien nach 
der Station B. aufgerechnet werde, und hiezu ist die Partei berechtigt, 
weil vorliegend nnr die Beezpedition oder richtiger die Be-Umkartirnhg 
von Wien nach B. verlangt wird, welche nicht ansgeschlossen ist. 

Ans diesen Erwägnngen war dem Elagebegehren stattzugeben nnd 
die Geklagte aucli gemäss § 74 B.-V. in den Kostenersatz zn verortheilen. 



Nr« 177* Eotsch« des Oesterr. Terwaltnnga-Ctorielitsliofes. . 

Vom 28. Dezember 1896. 

(Oesterr. Eispiih. Vprordn. Bl. XI. Mr.tS. S. 688.) 
GMdaoteire der k. k. Oesterr. StaafsbaHnen haben gegen den Staat erlMkflas Al* 
Sprüche vor dem ordentlichen Richter geltend zu machen. 

Der Verwaltuiigs-Geii litshof hat die sub präs. 25. December 1896 
eingebrachte Beschwerde des N., gewesenen Conducteurs der k. k. 
Oesterr. Staatsbahuen. gegen die Entscheidung des Eisenbahoministeriums 
ddto. 23. October 1896, Z. 11.796/1, betreffend den Provisionsanspruch 
des Beschwerdeführers nach § 3, lit. a, und § 21 des Gesetzes vom 
22. October 1875, R.-G.-Bl. Nr. 36 ex 1876, ohne weiteres Ver- 
fahren zurückgewiesen, weil der Beschwerdeführer als Conducteur 
der Oesterr. Staatsbahnen zu demjenigen Personal zählt, welcliem nicht 
der Charakter wirklicher Staatsbediensteter zukommt (§ 19 des Organi- 
sationsstatiites für die staatliche Eisenbahn- Verwaltung vom 19. Jäimer 
1896, K.-(j.-Bl. Nr. 16), die von ilim gegen den Staat erliobenen An- 
sprüche sich also auf ein privatrechtliches Dienstverhältniss stützen 
und vor dem ordentlichen Eichter geltend zn machen sind. 



Nr. 178. Eiitsih. des rribunals in Asti, 

Vom 24. Februar 1897. 
(Zellflohr. td. inteniac. BUenb. TTaii«b.VI (1898). Heft t. S M.) 

ABsakneverwelgerong. VerpflleMuno riM Empfäigert iir Tragyng der Lagerkotttn. 

Eine im Mai 1894 von Pracehia in Tnrin eingetroffene, als un- 
^eschlilfenes Papier deklarierte Sendung warde von der Empfangsstation 
als von anderer Qualität angesehen und demgemäss die Fracht erhülit, 
und die Zahlung der entspreclienden Konventionalstrafe für falsche 
Deklaration vom Empfänger angefordert. Der Adressat, welcher den 

21* 
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angeforderten Betrag nicht deponieren wollte, nahm das Gnt nicht ab 
und belangte die Eisenbahn beim Gerichte in Turin anf Heransgabe 
der Ware nnter Aaflassnng der Eonventionalstrafe. Die Eisenbahn er- 
hob ihrerseits Widerklage auf Zahlung des inzwischen anfgelanfenen 
Lagergeldes auf das streitige Gnt. 

Die Sache kam mit wechselndem Erfolge in alle Stadien der Becht- 
sprechnng, zuletzt vor das Tribunal von Astt, welches mit Urteil Tom 
24. Februar 1897 die kllgerisehe Firma zur Zahlung von L. 1117.05 
für Lagergeld Terorteilte und die Eisenbahn von der gegnerischen For* 
demng auf Schadenersatz entband. 

Dieses Urteil sttttzt sich hauptsächlich auf die Bestimmung des 
Artikel 408 des Handelsgesetzbuchs'). Das Tribnnal von Asti hielt da^ 
fOr, dass, nachdem zwischen den Parteien (Frachtführer und Empfänger) 
ein EontroTerse in Bezug auf die Natur des befSrderten Guts und des 
daraus folgenden Frachtsatzes eingetreten war, der Empfänger die un« 
umgängliche Verpflichtung hatte, der ausdrücklichen Gesetzesbestimmung 
zu genügen, und dass, nachdem er zuerst unterlassen hat, die eigene 
Pflicht zu erfttllen, er nicht dem Fraehtf ährer zum Vorwuif machen 
kann, dass dieser das Gnt auf Lager genommen hat, wozu er das 
Becht hatte. 



Kr. 179. Entseh. des ßemer Appell.- u. Kassat.-Hofes. 

Vom 12. März 1897. 
(ZcdtNbr. dM Bein. Ju.Ttr. ZZZIV. 1. B.».) 

eiteslahslitftpf lieht. — TStnig ataM FttHlai^r«, der M Ntekt ant Eli eines 

dem Balingeleise eetlang führenden Fuseweg benQtzt und infolge Sturzes vea den 
Bahnxige ubeif ihren wird. — Konkurrierendes Verschulden der Bahnvflrwattmii, wegea 

ungenügender Durchführung des Weg-Verbotes. 

Am 10. Dezember 1893 abends wurde der vorüberf^ehend in Conion- 
dröche sich aiiflialtende Notar Scli. aus Bern in der Nahe des Stations- 
gebäudes von Auvernier vom Babnzuge überfahren und getütet. Der 
Entschädigung'skhige der Witwe setzte die BalmgeselLscliaft die Einrede 
des SelbstverbcbuldeM eutgegen, iudem sie aas verscbiedeneu Indizien 

Der Frar-htführer ist nicht verpflichtet, die Anshftndi^ing der traii.iportierten 
Gcgeustande zu bewirken, solange derjemge, welcher cr^cbeiiit, um sie in £iiipiaug za 
nehmen, «eine Verpfliehtungen nicht erfIlUt 

Wenn der Empfinger, im Felle des Stieitos, die Snmme beieUt, die er ednildig 
zu sein gtoaht, md gleichzeitig (lie DiiTeruin deponiert» so nraes der Fnehtführer ihm 
die Uansportiertea Gegenstände ausliefern. 

Wenn der Frachtbrief au Ordre oder auf den luliabi-r lautot, kann der Fracht- 
ftiürcr die AuHkiiudiguiig so lange verweigern, bis ihm das von ibiu unterscbriebeae 
£xemplar zorückgegebea wvd. 
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lierziileite& yerBnchte, Sch. sei wftbrend der Fabrt vom Zuge abge- 
sprangen. Diese Annalune wurde durch die BeweisflUiruBg hinfällig, 
nnd es erg&h sieh vielmehr mit grOsster Wahrscheinlichkeit, dass der- 
selbe in Auvemier auagestiegen war und einen dem Geleise entlang 
ftkhrenden f^ssweg eingeschlagen hatte, um rascher nach Comondröehe 
zn gelangen, dann aber im Angenblick des Herannahens des Zuges aus- 
geglitten nnd gestarzt sei. — Von dem auf Fr. 30,000 festgestellten 
Schaden erhält die Witwe die Hälfte zugesprochen. „ ... Es steht 
fest, dass damals ein kleiner Weg neben dem Geleise vom Stations- 
gebände nach dem Bahn&bergang gegen Comondröche zu bestand, dass 
derselbe nicht nur vom Bahnpersonal, sondern auch vom- Publikum be- 
gangen wurde nnd dass bloss beim Bahnfibergang nach C, nicht aber 
beim Stationsgebäude Auvemier ein schriftliches Verbot angebracht war; 
allerdings war das Bahnpersonal angewiesen, niemanden passieren zu 
lassen und gegen die Fehlbaren Strafanzeige zu erheben (folgen die 
Namen von. 5 Zeugen), allein diiss diese Handhabung der Bahnpolizei 
keine genügende war nnd die thatsächliche Benützung des fraglichen 
Weges durch das Publikum nicht wirksam verhinderte, ergibt sich 
namentlich aus den Depositionen der Zeugen P.-H. C. in Corcelles und 
Notar F. G. daselbst. Mfisste daher auch aus dem Begehen des Weges 
unter den obwaltenden Umständen ein Verschulden des Sch. gefolgert 
werden, so würde damit doch jedenfalls ein Verschulden der Beklagton 
in der angegebenen Bichtung konkurrieren und infolge dessen eine 
Teilung des Schadens sich empfehlm. 



Nr. 180. Entseh. des Trllnmiil dvtt in Haxebranek. 

Vom 27. März 1897. 

^iMlii dM Tnnapotts IV. 8. m.) 

Avltlarmg H$ Enpftageri. Bcrtehtlgiai ur ErbebuiB elsMr im Fraskatirpiii» 

eliw Brl«rsi gltlolüLQaHtiiileR Avliiablbr. 

Die französischen Eisenbahnen haben, nach Artikel 17 der Ministerial- 
Verordnung vom 28. Februar 1894, welcher von den Wagenladungen 
bandelt, die Wahl, den Empfänger entweder per Post, oder per Boten, 
oder Telegraph zu avisieren; die Kosten dieser Benachrichtigung, welche 
der Adressat zu tragen hat, dürfen jedoch die Frankatur ffir einen Brief 
nicht flbersteigen, es sei denn, dass der Absender ausdrficklich die Be- 
nachrichtigung per Telegraph verlangt habe. In Anwendung dieser Be- 
stimmung hat das Civil-Tribunal in Hazebroück einen Kläger mit seinem 
Antrage auf Bttckzahlung eines Betrages von Fk*. —.50 abgewiesen, 
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dessen Verausgabung die Bahn, welche nicht die Post zur Übermittlung 
von Avisbriefen benatzt hatte, nicht nadi weisen konnte. Das Tribunal 
hat angenommen, dasa, nachdem der erhobene Betrag nicht ül)er das 
Postporto hinausgegangen ist, die franzitoische Nordbahn ihre Befugnisse 
nicht flberschntten hat. • 



Kr. 181. Entsch. des Oberlandesgeriehts Hambiirg« 

2. Civil-Senat. Vom 22. Mai 1897. 

iSi.titf-.M-t, Ar<->iiv V F li'i xxin , s ^^ 

Beginn der Klagenverjährung gegen dtn Spediteur und dpn Frachtführer, wenn der 
Adressat die Annahme verwei'Bert hat. Ablieferung i. S. der Art. 386 Abs. 2 und 408 

Abt. 3 H. G. B. 

„Die angestellte Klage ist die des Auftraggebers und Absenders 
gegen den Spediteur und Frachtführer (Art. 385 H.G.B.) wecren Be- 
schädigung des Gutes, weklie den Art. 386. 408 zufolge in einem Jahre 
vei jährt. Diese Frist beginnt nach A.rt. 386 Abs. 2 und Art. 408 Abs. 3 
mit dem Ablauf des Ta^es, an welchem die Ablieferung geschehen 
ist. Dass eine solclie überbauet erfolgt sei, bestreitet der Kläger um 
deswillen, weil der ik klat^t« die fraglichen Colli nicht abgeliefert, son- 
dern behalten habe. Damit befindet er sich insofern in Übereinstimmung 
mit der Rechtsprechung, als diese — mag sie auch im Einzelnen und 
namentlich iu der Fonnuliriing des Begriffs der Ablieferung ditferiren 
— darin einig ist, dass die für den aiuleiii Theil erfolgende Aufgabe 
des Gewahrsams das Ausschlaggebende ist; 

Vgl Eutsch. des ß. 0 U. G. Bd. 7 S. 224, Bd. 24 S. 29 uud Cit.; Entsch. des 
B.O. M5 S.H8, 8enff«rt Anhiv Bd. 46 Nr. 278, BoUe Praxis Bd. 8 Nr. 487, 
Bd. 16 Nr 416; Hauptblatt der Hanseat. Gar.-Ztg. 189ft Nr. 23,. 1891 Nr. 51 (aneh in 
Senffert Aivbiv Bd 48 Mr. 109). 

Ob der Käufer dtircb Verweigemng der Annahme die Ablieferang an- 
möglich machen und sich dadurch dem Prfijndiz der Art. 347. 349 ent- 
ziehen kdnne, bedarf hier einer Entscheidung nicht. Der Spediteur und 
der Frachtführer können jedenfalls nicht dnreh das Verhalten des Em« 
pföngers, einer mit ihnen nicht in contractlichem Verhältniss stehenden 
Person, gehindert werden, wenigstens ihren Auftraggebern gegen- 
über dadurch ihrer strengen Haftung ein Ziel und damit die ihnen als 
Vergünstigung vom Gesetze gewährte kurze Veijährungsfrist in Lauf 
zu setzen, dass sie auch die letzte ihrer vertraglichen Pflichten erfüllen, 
mag auch der Zweck des Vertrages, auf &rund dessen sie thätjg wurden, 
nicht erreicht sein. Es kann daher keuiem Bedenken unterliegen, dann 
im Verhältniss des Absenders zum Frachtführer die Ablieferung durch 
den Frachtführer als erfolgt anzusehen, wenn er das Gut, dessen An- 
nahme verweigert wurde, bei einem Dritten zur Verfügung des Adi^essaten 
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niedergelegt und davon seinen Auftraggeber benachrichtigt. Es kann 
Aber weiter aach niclit einen prinzipiellen Unterschied begründen, ob 
solche Niederlegung bei einem Dritten erfolgt oder ob der Frachtführer 
oder Spediteur das Gut bei sich auf Lager nimmt, was oft den In- 
teressen seines Auftraggebers dienlicher sein wird, als eine Einlagerang 
bei Dritten; 

vgl. Eger Dent^di. Frarliti-., Aufl. 2 Bd. 1 S. 247 nml Cit.; Schott Ende- 
mann Hdb. B'!. n S. :{:{8; Staul. U G.B Anfl 3'4 S 1016 Note 3; rmier Kc^cr 
Internat. Eisonbahnr. i>, 543; Itosenthal Internat. Kisenbahnr. S. 257; vgl. Verkehrs- 
ordnQng Ton 1893 | 70 AI». 2 IV. mit § 91. Nieht hi Widenpnuli mit Cit atebt 
wie Staab anaiamit — die Entecheidiiiig des K.O.H.(l. Bd. 14 Nr. 95, denn in 
diesem Fall liatte der Frachtfllbrer eich paMl7 verhalten. 

Allerdings wird in solchem Fall dem Umstände ein besonderes Gewicht 
beizamessen sein, dass der Auftraggeber von diesen Vorgängen Nach- 
richt erhalt, um seinerseits eventnelle Verf&gnng über das Gut treffen 
zn können. Das ist aber auch im vorliegenden Fall geschehen'*; (und 
zwar, wie näher ausgef flhrt wird, Jedenfalls mehr als ein Jahr vor An- 
stellung der Klage). 

Kr. 182. Entsch. des Beutsehen Kelchsgeriolits. 

2. Civil-Senat. Vom 25. Mai 1897. 

Aktiengesellschaft. Stellung üna Vurstandes und des Aufsichtsrathes. 
Durch (las Statut einer Aktiengesellschatt darf zwar dor Vorstand 
mit Wirksamkeit für die inneren Verhältnisse veiiitliclitet werden, bei 
Ansnbnng seiner, naHi den Art. 227 und 231 Abs. 2 des H.G.B, nnent- 
ziehbaren nnd unbescliränkbarpn Vertretnnp^sbffnfirniss den "Weisungen 
dof; Aufsicht si-atlies Folge zu leisten. Dagegen darf es dum letzteren 
nicht die Vertretung der tiesellschaft nach Aussen beilegen, indem es 
nur <leni Namen nach einen Voretand vorsieht, sonst würde es der Ge- 
sell.schatt an einem Organ 1* Iden, das berufen ist, dem Vertretuugsorgaue 
gegenüber die ÜbliegeuUelteu des Aufsichtsrathes auszuüben. 



Nr. 183. Entseh. des Handelsgerlelits In Amlens. - 

Vom 8. Juni 1897. 

(Lamfr-Firary, Bolleela Mttot6 d«» efa«Bita* de ftr. 1(87. S. Ul.) 

Vertyitete Abtieferng aliet Is ier Stiües abnUafariMlM Kollo. 
Der Empfänger mehrerer Sendungen reklamierte bei der fran- 
zösischen Nordbahngesellschaft eine Entschädigung für verspätete Ab- 
liefemng; die Eisenbahn behauptete dagegen, sie sei nicht verantwort- 
lich, weil es sich im vorliegenden Falle um Güter handle, welche an der 
Station abzuholen seien, und somit der Empfänger von sich aus die 
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Kolli vor Ablauf der Lieferfrist hätte reklamieren und den Beweis er- 
bringen BoUen, das8 wirklich eine Verspätung in der Ankunft auf der 
Empfangsstation vorliege, d. h. dass die Kolli sich nicht zu seiner Ver- 
fügung Torfanden, als er sie in Empfang nehmen wollte. Das Handels- 
gericht Yon Amiens bat dieses Verteidigungsmittel gutgeheissen und den 
Kläger mit seiner Reklamation abgewiesen. 



Nr, 184. Eut«cü. des Ynxnz. Kaiisationsbofes« 

Vom 18. Juni 1897. 

(Bcvuo g6u6raU' lies chcuiiu» de für. lööts. I. iscia. ti. 6a.^ 

Unteilbarkeit der Tarife. 

Ein Handelshaus , welches verschiedene Sendungen Wein nach 
Aljcerien zu den Bedingungt ii des allgemeinen Tarifs aufgegeben und 
von (Iii erhalten hatte, ruklamierte bei der Paris-Lyon-Mittelmeeibahn 
eine Frachtermässigung von 80 Centimes per Tonne mit der Behauptung, 
dass es selbst die Auf- und Abladung besorgt hätte, und unter Berufung 
auf die Ministerialerlasse vom 25. Mai 1887 und 21. November 1891 
betreifend die Festsetzung der Nebengebühren auf den altrerischen 
Eisenbahnen. Die Richter der ersten Instanz hatten die RLklaniation 
als be^riindet angenommen, aber der Kassationshof hob das Urteil auf. 
Der allgemeine Tarif bestimmt in W u klichkeit, „dass die Taxen allö 
Nebengebühren, für Auf- uud Abladen und die Rahnhofgebühr, in sich 
schliessen", welche dergestalt mit dem eigentlichen Transpoi tpreise ein 
unteilbares Ganzes bilden, einen Übernahmepreis, der keine Ermässigung 
erleiden kann. Die Ministerialerlasse könnten übrigens in dem vor- 
liegenden Falle nicht angewendet werden, sondern nur dann, wenn 
Tarife die Frachtsätze nicht in GesanUtaxen angeben, die den Trans- 
portpreis und die Auf- und Abladegebuhreu in sich schliessen. 



Nr. 185. Entsch. des Appellatfons^rielits in Lugano. 

Vom 2. Juli 1897. 

(Zoltaehrift f. d. Inten. »Mab. TVMip. VI (USB). Haft 1. 8.100.) 

UBtrgebiibran. WlrkHip rtw loliwttiaiisoiieB fiwstiet Iber die SonsUiisnriie Mi- 
tiolitiioh der Is Cblaeeo aie Italleii ankteimendee Sesdesieii. 

Die Gesellschaften der Mittelmeer- uod der Adrlatischen Bahnen, 
welche die Linie Mailand-Chiasso gemeinschaftlich betreihen, glaubten 
die Lagergebühr auf alle von Italien in Chiasso ankommenden Oftter 
erheben zn können, welche dort infolge des schweizerischen Gesetzes 
fiber die Sonntagsrahe aufgehalten wurden, ohne Uberwiesen werden 
zu können. Diese Eisenbahnverwaltungen waren der Meinung, dass, 
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da 6B slcli um direkte SendnngeB nach Ghiasso looo bandelte, die nicbt 
im Qemeinscbaftsverkehr mit der Sehweiz, sondern im internen italie* 
niachen Verkebre abgefertigt waren, anf dieselben einbeitlicb die Be- 
stimmungen der italieniscben Tarife anzuwenden seien, nacb welcben 
alle Qflter, welcbe aas irgend einer von der Eisenbahn nicht zn Ter« 
tretenden ürsacbe in ntttzlieher Frist nicht abgenommen werden, der 
Lagergebübr nnterworfen sind. 

Ein Handelsbans in Chiasso Jedoch betrachtete die Sache von einem 
anderen Oesichtspnnkte aus, und nachdem es vergeblich die Abftnderung 
auf administrativem Wege angestrebt hatte, brachte es gegen die Ge* 
Seilschaften, besw. gegen die den Betrieb der genannten Linie leitende 
Hittelmeerbahn-Oesellschaft eine Klage b^ Oericht ein, um von der 
Zahlung der LagergebOhr befreit zu werden. Das Appellationsgericht 
in IiUgano entschied durch Urteil vom 2. Juli 1897 und in Bestätigung 
der Entscheidung des Friedensgerichts von Balema, dass die italienischen 
Eisenbahnen nicht berechtigt sind, in der Station Chiasso die Lager* 
gebühr auf die aus Italien kommenden Sendungen zu erheben, wenn 
die Frist für die Abnahme auf einen Festtag f&llt, an welchem, nach 
Art. 5 des schweizerischen Gesetzes vom 27. Juni 1890, der Güter- 
verkehr ruht. \ 



Nr. 186. Entseh. to Preuss. Obanrerwaltnugsgeriehls, 
4. Senat. Vom 12. Juli 1897. 

(Pf enn. V«rw»K. Bl. ZIX. Nr. 4, & tt.) 
Uaftiai dir VsrpAMttsftfl des WtgelwopflelitioM »r VarbMtenMi md Aslegano 
SfftatNolwr Weis as» Ailais der fieselsilfing eines Eteenbahitesi. 

Der Eisenbahnuntemehmer tritt in den Kreis der zur Anlegung 
und Unterhaltung Öffentlicher Wege dffentlich-recbtlich Verpflichteten 
nur durch eine ihm von der LandespolizeibehOrde gemachte Auflage 
ein, mag sie ausdrücklich ausgei^rochen, oder sonst aus der Genehmi- 
gung des Bahnbauprojekts als dem Willen der LandespolizeibehOrde 
entsprechend zu folgern sein. Diese Befugniss der Landespolizeibehörde 
bezw. des Ministers der öffentlichen Arbeiten beruht auf dem § 4 in 
Verbindung mit § 8 Ziff. 5 des Eisenbahngesetzes vom 3. November 1888, 
die, w&hrend § 14 a. a. 0. sich nur anf Anlagen bezieht, welche nöthig 
sind, „damit die benachbarten Grundbesitzer gegen Gefahren und Nach- 
theile in Benutzung ihrer Grundstücke gesichert werden*, darüber hin- 
aus die im Öffentlichen Interesse nOthig werdenden Anlagen oder Um- 
gestaltungen Öffentlicher polizeilicher Anstalten, insbesondere öffentlicher 
Wege, zum Gegenstande haben. Dies ist aus der Entstehungsgeschichte 
des Gesetzes in dem Bd. IX S. 186 ff. der Entscheidungen des Oberver- 
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waltnngsgerichts abgedniekten Endnrthefl vom 18. NoTember 1882^} daiv 
gethan, auf dessen AnsfQhnmgeii liiermit verwiesen wird. 

Die materiellen Kecbtsgrondsätsiey welche die Landespolizeibehörden 
bei der AasflbnDg dieser ihrer 'Beftagnisse zu beobaohten haben, und 
die auch anzuwenden sind, wenn es auf die Auslegung derartiger landes- 
polizeilicher Auflagen, welche zu Zweifeln Veranlassung geben, ankommt, 
lassen sich dahin zusammenfassen: Dem Eisenbahnuntemehmer liegt es 
nicht nur ob, diejenigen Wege anzulegen und zu unterhalten, welche zur 
Vermittelnng des internen Verkehrs innerhalb des Bahngebietes dienen, 
also auch die Bahnhofsznfuhrwege im engeren Sinne, welche die Bahn- 
hofsanlage mit dem nächsten öffentlichen Wege verbinden, und die be* 
griffsmässig nicht öffentliche Wege im Sinne des gemeinen Wegerechts 
sind, sondern er hat auch di^enigen Veränderungen des Öffentlichen 
Wegenetzes, Wegeverlegungen, sowie Neuanlegungen von Wegestrecken 
vorzunehmen, durch welche lediglich die Nachtheile ausgeglichen werden, 
die mit dem Eingriffe in die bestehenden, auf Kosten des Wegebau- 
pfliehtigen geordneten Verkehrsverhältnisse durch die Ausführung des 
Unternehmens verbunden sind. Dem entsprechend ist dem Unternehmer 
auch die dauernde Unterhaltung solcher Anlagen aufzulegen, insofern 
durch sie eine Vermehrung der Belastung des orden^ichen Wegebau- 
Pflichtigen entsteht. 

Dagegen ist es nicht Aufgabe des Eisenbahnnntemehmers, Ver- 
besserungen in den bisherigen VerblUtnissen der öffentlichen Wege oder 
solche Wegeeinrichtnngen herzustellen, welche dazu dienen sollen, um 
dem durch die Bahnanlage naturgemäss wachsenden Verkehrsbedürfnisse 
des Publikums gerecht zu werden. Die Herstellung und Unterhaltung 
derartiger Wegeanlagen ist vielmehr von dem ordentlichen Wegebau- 
pflichtigen zu fordern. 

Auf diesen Anschauungen beruht auch der § 14 des Gesetsses über 
die Enteignung von Grundeigenthum vom 11. Juni 1874, dem zufolge 
der Unternehmer zur Einrichtung deijenigen Anlagen an Wegen ver« 
pflichtet ist, welche für die benachbarten Grundstücke oder im Öffent- 
lichen Interesse zur Sicherung gegen Gefahren und Nachtheile noth- 
wendig werden, und auch die Unterhaltung dieser Anlagen zu tragen 
hat, insoweit dieselbe über den Umfang der bestehenden Verpflichtungen 
zur Unterhaltung vorhandener, demselben Zwecke dienender Anlagen 
hinausgeht (zu vgl. Entsch. d. OVG. Bd. IX S. 186 ff., Bd. X S. 182 ff.; 
Seydel, Das Gesetz über die Enteignung von Grundeigenthnm vom 
11. Juni 1874 Anm. 4, 7 und 8 zu § 14 a. a. 0.). 
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In formeller Beziehung besteben darfiber, wie hiemacli an den 
Eisenbabnnntemebmer ' zn stellende Forderangen rechtswirksam znr 
GeHang zu bringen sind, keine Zweifel. Er bedarf zu seinem Vor* 
haben der Genehmigang des Staates, in der Regel anch des Ezpro- 
priationsr echtes; und bei dieser Gelegenheit ihm die in Rede stehenden 
AnflagBn zn machen sind die staatlichen Organe, die Landespolizei- 
behörde oder der fiezirksansschiiss (§ 150 des Znständigkeitsgesetzes) 
bezw. der Minister der öffentlichen Arbeiten, wie vorher bereits erw&hnt, 
durch das Eisenbahngesetz und das Enteignungsgesetz ausdrücklich er* 
m&chtigt; diese Auflagen an den Unternehmer haben also ohne Weiteres 
öffentlich-rechtliche Gültigkeit. 

Schwierigkeiten entstehen aber bezüglich der von dem Wegebau- 
pflichtigen anlüsslich eines Eisenbahnbanes zu beanspruchenden Leistungen. 
Weder das Etsenbahngesetz, noch das Enteigmitigsgesetz enthalten Be- 
stimmungen, welche seine Verpflichtungen regeln, diese Gesetze ordnen 
nur die dem Unternehmer neben seiner Verpflichtung zur Entschädigung 
für entzogene Privatrechte ~- im Öffentlichen Interesse, insbesondere 
für das öffentliche Wegewesen zu machenden Auflagen. 

Allerdings hat der Wegebaupüiciitige nach allgemeinen Bechtsgnind- 
sätzen, soweit er nicht durch einen auf Grund besonderen Rechtstitels 
öffentlich-rechtlich Verpflichteten entlastet ist, alles zu leisten, was 
nöthig ist, damit den Bedürfnissen des öffentlichen Verkehrs Genfige 
geschieht, und dies trifft auch bezüglich der Neuanlage Öffentlicher 
Wege zu, welche im Interesse des öffentlichen Verkehrs in Folge des 
Entstehens einer Eisenbahnanlage nothwendig werden. 

Steht sonach auch die materielle Vcipilichtung des Tr&gers der 
ordentlichen Wegebaulast zu derartigen Anlagen, soweit sie polizeilich 
geboten erscheinen, fest, so ist doch nicht erkennbar, dass durch die 
Bestimmungen des Eisenbahngesetzes oder des Enteignungsgesetzes, 
dass insbesondere dorch den § 4 des ersteren Gesetzes der Landespulizei- 
behörde ein Hecht gegeben und durch § 158 des Zuständigkeitsgesetzes 
erhalten geblieben wäre, bei Gelegenheit der Genehmigung eines Eisen- 
bahnbaues Anderen als dem Unternehmer und insbesondere dem ordent- 
Uehen Wegebaupflichtigen, Auflagen zu machen. 

Danach würde der Wegebaupflichtige, insoweit er nicht die ihm 
nach vorstehender Darlegung in Folge eines Eisenbahnbaoes im öffent- 
lichen Verkehrsinteresse sachlich znr Last fallenden Verbesserungen des 
öffentlichen Wegenetzes, insbesondere dw Ajileguug neuer öffentlicher 
Wege, freiwillig in öffentlich-^rechtlich wirksamer Weise übernimmt, zu 
diesen lieistuugen nur in derselben We^ angehalten werden können, 
als wenn sie unabhängig von einem EisenbahuunterueUmeu notb wendig 
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geworden wAren. Es würde also, am ihn zu Terpllichten, nicbt genOgen, 
dasB ohne seine Einwfllignng in der Verfftgong, dnrdi welche anf Qmnd 
der vom Unternehmer der Landeepolizeibehörde znr Qenehmignng unter- 
breiteten Plane diese Behörde dem Unternehmer die Genehmigong er- 
theilt, der ordentliche Wegebanpflichtige als der mr Anlegnng nnd 
Unterhaltung eines neuen Weges oder zn anderen Verbesserongen des 
Öffentlichen Wegesystems Yerpflichtete beseichnet wird. 



Nn 187. Entsch. des Deutsch en Reichsgerichts* 
2, Civil-Senat. Vom 13. Juli 1897. 

(BalMta. d. BtloMfw. In Ohrll«. Bd.». 8. SM. Jur. WoobanMlir. im. Vt.WU. a M. ZHL U4) 

PrMtd. Catdss. ets. v. II. Iml 1874. |8 30. 39» R. Olv. Pm. Ortf. 2C7. Wtaa 
i» Kllfir die an Um In nleht feMtmlMliar tf. k. iam § 39 Enttlfi. Um. nfeht eat- 

sprechender Weise durch den Bezfrksausschuss erfolgte Zustellung des Entschädigungs- 
feststellungsbeschtusses (§ 29 1, c) der Gegenpartei, dem Enteigneten, gegenüber als 
für sich verbindlich anerkannt hat, so muse dies für genügend erachtet werden, um 
anoh für den Kläger den Lauf der 6 nranatlichen Anssohlussfrist nach § 30 .dea 

Eatoioa. Set* n trOfhim. 
Vit dem 0. h, G. ist davon auszugehen, dass die am 26. M&rz 1891 
erfolgte Zustellung des Entschftdignngsfeststellnngsbeschlussea an den 
Kl. nicht der durch den § 39 des Enteignnngsgesetaes vorgeschriebenen 
Form entspricht^ dass auch diese Form keineswegs als durch das anf 
Grund des § 56 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltnng 
eriassene Begulativ vom 88. Februar 1884 beseitigt zu erachten, viel- 
mehr als anf einer nicht angehobenen gesetzlichen Bestimmung be- 
ruhend vor wie nach zu beobachten ist Die Nichtbeobachtang dieser 
Form kann auch, wie die Bevision mit Becht hervorhebt, nicht durch 
Anwendung des § 267 der 0. P. 0. für bedeutungslos erklärt werden, 
da der § 39 des Enteignungsgesetzes nur die fiber die ZusteUnngen, 
also die in den §§ 152—190 der C. P. 0. gegebenen Bestimmungen für 
anwendbar erklftrt, zu welchen der § 267 das. nicht gehört Wenn 
dieser Paragraph anch in seinen Wirkungen die Verletzung der vor- 
geschriebenen Formen von ZustellUDgen zu heüen geeignet ist, so kann 
er doch bei seinem allgemeinen Inhalte und Wortlaute, welcher der Zu- 
stellnngen nicht erwähnt, und bei seiner Stellung in dem Titel „Ver- 
fahren bis zum Urtheil* nicht als eine „fllr gerichtliche Behändigungen 
bestehende Vorsdirift" im Sinne des § 39 des Enteignnngsgesetzes auf- 
gefasst werden. Das 0. L. G. hat aber auch den § 267 nicht direkt 
auf die in Bede stehende mangelhafte Zustdlnng angewendet, sondern 
nur ausgesprochen, dass von den Parteien im Enteignungsverfahren em 
Verzicht anf die Form der Zustellung im Sinne des § 267 stattfinden 
könne, und dass die den regebnäasigen Gang des Verfahrens im Liter- 
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esse der Betheili^n ordnenden Yorschriften nieht dergestalt der öffent- 
lichen Ordnung angehörten, dass jede private Verfügung nach dieser 
Richtung auszuschliessen vftre. Diese Anffiftssong kann nicht als rechts- 
irrthtimlich angesehen werden. Wenn der Kl. die an ihn in nicht 
gesetzmässiger Weise durch den Bezirksausschuss erfolgte Zustellung 
des FestsetzungsbescUosses der Gegenpartei dem Enteigneten gegenüber 
als f&r sich verbindlich anerkannt hat, so muss das für genügend er- 
achtet werden, um anch für den EI. den Lauf der sechsmonatlichen 
Aasschlnssfrist nach § 90 des Enteignongsgesetzes zu eröffnen. Hierbei 
kann allerdings der Umstand nicht von entscheidender Bedeutung sein, 
dass die formlose Zustellung an den enteignenden Eisenbahnfiskus, wie 
in dem vorgelegten Schreiben des Vorsitzenden des Bezirksansschnsses 
zu Aachen vom 20. April 1896 bezeugt wird, sogar die Regel bildet, 
und es auf einem langjährigen Uebereinkommen beruht, dass die Eisen- 
bahnbehOrde nunmehr ihrerseits die Zustellung der Beschlüsse an den 
Expropriaten zu bewirken habe. Entscheidend ist dagegen die Fest- 
stellung des 0. L. Ct., dass der Kl., indem er der Bekl. auch in seinem 
eigenen Namen den Festsetzungsbeschluss zustellen Hess, der Bekl. 
zu erkennen gegeben hat, dass er die an ihn selbst geschehene Be- 
kanntmachung der Entscheidung des Bezirksausschusses als rechtlich 
wirksam anerkenne. Diese Feststellung ist geeignet, das Urtheil zu 
tragen, da die Bekl. berechtigt ist, dem Einwände des KI., dass ihm 
der Festsetzungsbeschluss nicht formgerecht zugestellt sei, das vorge- 
dacbte Anerkenntniss des Kl entgegenzuhalten. 



Nr« 188. Entseh« des fhinz^sisehen Kassatlonsliofes in Paris. 

Vom 15. Juli 1897. 

(AUgein. Tarif-Anzclg. Jabrn- XVI. Nr. 3'J. .S. 511.) 
Wörtliche Auslegung der französischen Speclaltarlfe. — Oer für efn bestimmtes Pro- 
duct gewährte ermäsäigte Tarif ist nicht anwendbar auf Güter, weiche aus diesetn 
Pnitwt« duroli — wenngleich noeN to elRfaob» ~ Beartoltong hergettollt werden. 

Die Specialtarife der Eisenbahnen müssen genau nach ilii em Wort- 
laute angewendet werden; es ist nicht zulässig, dieselben auf deui 
Wege der Analogie auf andere als die ausdrücklich benannten Güter 
anzuwenden; es ist daher insbesondere ein SpeciaUarif, welcher unter 
der Rubrik „Leder" nach der diese Rubrik ergänzenden Definition aus- 
schliesslich animalische Bälge versteht, auf „künstliches Leder"* nicht 
anwendbar; wenngleich ferner ein industrielles Erzeugniss als „Fa- 
brikat" (marchandisc nianufacturee) insolange nicht bezeichnet werden 
kaiiu, als es nicht seine letzte bestimnuingsgeniässe Umgestaltung er- 
falireu hat, äo mui>ä es duck iii Hinsicht auf die Tarife als Halbfabrikat 
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(marcbandise oavröe) angesehen werden, wenn ea eine solche Znbe* 
reitung erfahren hat« dass es einzelnen Bedfiribissen des Handels und 
der Industrie zoi entsprechen vermag; kienach können Afterleder ffir 
Schuhwerk, welche ans dem gegerbten Leder herausgeschnitten werden, 
nicht mehr auf den für Leder bestehenden ennassigten Tarif Ansprach 
machen. . 

Nr. 189. Eutsch. dos Ocstcrr. Oberst, (toriehtshofes. 

Vom 28. Juli 1897. 

Bei Entscheidung der Frage, ob nach ^ i des Gesetzes vom 5. Uecember 1877, R.-G.-Bl. 
Nr. III, Ibtr Ansunbes des goieliaasien Curaltrt der Bssitier vos PrIerttitMbligationen 
eine filisbliervertanintaii slRtoberafm Ml, kass in Alli«H<lMii nicht lehoo der 
EstMhsIdHsg dariber vorgegrifTen werden, ob die betreffendfln Anträge det Caratört 

zar Ertkeilung der Ottratelsgerichtlichen Genehmigung geeignet seien. 

Den Revision.srecurs der k. k. priv. Prag-Duxer Eisenbahn hat 
der k. k. Oberste Gerichtshof mit Entscheidung vom 28. Juli 1B97, 
Z.9019, abgewiesen; in Erwägung, dass es sich hierum die wichtige 
und, wie aus den vorliegenden Acten hervorgeht, zwischen dem Curator 
und der obgenannten Eisenbahn siieitige Reclitsfrage handelt, welche 
Kechte die Prioritäre auf Grund der auf jeder Partialschuldverschreibung 
abgedruckten, dem Plaue der Itier in Rede stellenden Prioritätenanleihe 
entnommenen Bestimmung, „dass die Rückzahlung der Anleihe im Wege 
der Verlosung der sämmtliclien Partialschuldverschreibungen innerhalb 
57 Jahren vom 1. Jäunei- 1888 an im vollen Nennwerthe in deutscher 
Reichswährung nach dem beigedruckten Tilgungsplane erfolgt*, erworben 
haben; in Erwägung, dass die Aeusserungen der Prioritäre zur Ver- 
vollständigung des Substrates der gerichtlichen Entscheidung beitragen 
können; in weiterer Erwägimj l iss dermalen darüber noch nicht ent- 
schieden wird, ob dem C'Uratöi (f( i ( onsens zur Ueberreichung der Klage, 
die er einbringen will, ertheilt oder verweigert wird; und in endlicher 
Erwägung, dass es sich im vorliegenden Falle um die Verfügung über 
einen Gegenstand der freiwilligen Gerichtsbarkeit handelt, die Gerichte 
sonach gemäss § 2, ad 7, des kais. Patentes vom 9. August 1854, 
R.-G.-Bl. Nr. 208, über die Kechte der Parteien nicht voreilig ent- 
scheiden sollen. 

Nr. 190. Entseh. des Oestenr. Ütsonbahn-Sehledsgerielits. 

Vom 16. September 1897. 

(Oetterr. BtMOb. Verordtn. BJ. XI. Nr. 10. 8. SlO.) 
Dm SObirdsgrricht ist dann incompetent, wenn der Kläger sich seine Rechte anfelaea 

500 fl tibersteigenden Schadenersatz vorbehalten zu wollen erklärt. 
Die schriftliche Mittheilung der Bahn an einen Verfrachter, dass im Falle ticr Schad- 
haüigl^eit eines Waggons die sofortige Umladung und Weitersenüung der darauf ver- 
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lirf0Mi ttlitflr vartilastt werde, ktnn mf fcelui Fall als ela eveataeller Veniolt 
auf die !■ f €3 B.-R. featgesetite Ueferfriet aat^MliM werden. 

Bei diesen Erklärungen der Parteien hatte das Schiedsgericht zu- 
nächst die Competenzfrage zu entscheiden und fand bei der am 16. Sep- 
tember 1897 durchgeführten Verhandlung der vom Vertreter der Bahn 
erhobenen Incompetenzeinwendung ans den Ton demselben geltend ge- 
machten Grttnden stattzugeben, worauf es auf Omnd der von beiden 
Parteienvertretem abgegebenen Erklärungen zur weiteren Verhandlung 
Aber das resttingirte Begehren schritt. Die nun vom Vertreter der 
Bahn in merito erhobene Einwendung der Verjährung im Sinne des 
§ 91 B.-B. fand das Schiedsgericht mit Rücksicht auf die von diesem 
abgegebene Erklärung, im Falle der Kestringirung des Klagebegdirens auf 
dOO fl. in die Verhandlung einzutreten, zu verwerfen, weil diese Erklärung 
nur den Sinn haben konnte, dass die Bahn im Falle der Restringimng des 
Elagebegehrens anf 500 fl. bereit sei, äber die yor Ablauf des Ver* 
jährungstennines eingebrachte Klage de praes. 16. Juni 1897 zu ver- 
handeln. Im Weiteren war durch die Verhandlung fisstgestellt, dass 
die fragliche Sendung bereits am 17. Juni Frtth hier angelangt war und 
aach am 17. Juni avisirt worden ist, dass demnach Seitens der Bahn 
die ihr nach dem Betriebsreglement zustehende LieferfHst, auch wenn 
selbe erst am 18. Juni eingetroffen wäre, eingehalten worden ist und 
der Kläger sohin nicht berechtigt erscheint, anf Grund des Betriebs- 
reglements eine Entschädigung zu verlangen. Aber auch auf Grand 
der Zuschrift der Verkehrsdirection vom 30. April 1896 steht dem 
Kläger ein Schadensersatzansprueh nach Dafürhalten des Schiedsgerichtes 
nicht zu. Dieses Schreiben besagt blos, dass die Bahn die Verfügung 
getroffen habe, dass> wenn im Falle eines Wagengebrechens dieBeparatur 
des Wagens nicht sogleich bewirkt werden kann, die Sendung sofort 
umgeladen und müglichst rasch weiter ezpedirt werde, worin aber blos 
die Zusicherung der Bahn, dem Verfrachter möglichst entgegenkommen 
zu wollen, keineswegs aber ein Verzicht der Bahn auf das ihr nach 
dem Reglement zustehende Recht, die ihr nach § 63 B.-R. zustehende 
Lieferfrist für sich in Anspruch zu nehmen, erblickt werden kann. 
Der Frachtvertrag zwischen dem Kläger und der Geklagten wurde auch 
aufliegend nicht auf Grund jenes Schreibens abgeschlossen. Aus allen 
diesen Gründen fand das Schiedsgericht das Klagsbegehren unter gegen- 
seitiger Aufhebung der Kosten abzuweisen, letzteres in der Erwägung, 
dass der Kläger nicht als ein muthwfllig Streitender angesehen werden . 
könne. 
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Hr. 191. Sek. Bntselu des BelehsTenlelieningflaiiitB. 
Vom 17. September 1897. 

^eaHoiu Jwr. Zottf. in (UM). Nr. i. 8. Iflt. 2it. t.) 

1 1 Ulf. Vert.9at. Bafrlff dii BetridMtifalla. 

Ein Unfall kann nicht lediglich deshalb als Betriebsanfall ange- 
sehen werden, weil der Arbeitgeber des Verletzten den Auftrag m der 
Thätigkett gegeben hat, anf deren Ausf&hmng der Unfall «irftcksofOhren 
ist^ nnd es ist rechtlich ebenso bedentongslos, ob der Arbeiter sich der 
ihm aufgetragenen Verzichtong nicht wohl entziehen konnte, ohne die 
Gefahr einer Entlassung oder Bestrafung befürchten zu müssen. Es 
kann sich immer nnr um die Beantwortung' und Entscheidung der Frage 
handeln, ob der Verletzte zur Zeit des Unfalls in einem Teraieberten 
Betriebe beschäftigt gewesen ist, und ob der Unfall mit der Betriebs- 
beschftftignng in ursächlichem Znsammenhang steht. 



Nr« 198. Entsek. des Oesterr. Verwalt-Oerlckts. 

Vom 20. September 1897. 

(Oesterr. Ktamb. Vwotdn. Bl. X. Nr 1S7. S. ia$L) 
Die Frage dpr Nothwendigkpit uf^d Zweckmässigkeit einer zum Elsenbahnbetriebe 
dienenden Anlage, sowie auch die ßrurtheiluna Jessen, in welcher Weise üffentliche, 
durch den Bahnbau yestörte Wege anderweitig herzustellen und weiche Vorsichts- 
■MsreQein Mebel is traffes alnd, itt dem freien ErmeMes der AdalsIttratIvkeMM« 

«nhelmgeitellL ■ 

Hit dem Erlasse des Handelsministeriums Tom 18. Jänner 1896, 
Z. 76.865 ex 1896, wurde der k. k. priv. Oesterr. Nordwestbahn auf 
Grund des Ergebnisses der durchgeführten politischen Begehung unter 
Genehmigung der Commissionsbestimmungen die Verlegnng des von der 
Station Lieben zur Fabrik der Prager Mascbinenbau-Actiengesellschaft 
führenden Schleppgeleises genehmigt. Die von der Gemeinde Lieben 
gegen das Project erhobenen Einwendungen und Forderungen wnrdeu 
gleichzeitig als nicht begründet abgewiesen. 

Die Gemeinde Lieben, welche bei der politischen Begehung geltend 
gemacht hatte, dass die projectirte Geleiseyerlegung im Öffentlichen 
Interesse nicht nothwendig, dagegen die Beschränkung der öffentlichen 
Communication anf dem Gemeindefusswege, Paroelle Nr. 1004/3, vom 
Verkehrsstandpnnkte unzulässig und daher ein anderer, mit entsprechend 
grosser Breite, Entwässerungsanlagen und Alleebäumen ausgestatteter 
Weg herzustellen sei, erhob gegen die Entscheidung des Handels- 
ministeriums Beschwerde bei dem Verwaltungs-Gerichtabofe. 

Dieser wies die Beschwerde nach § 21 des Gesetzes vom 22. October 
1876, B.-G.-B1. Nr. 36 ex 1876, ohne weiteres Verfahren zurück, weil 
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die Frage der Notliweudigkeit und Zweckmässigkeit einer zum Eisen- 
bahnbetriebe dienenden Anlage, sowie auch die Beurtlieilung dessen, 
in welcher Weise öffentliche Wege, die durch den 13au einer Eisenbahn 
ganz oder zum Theil gestiert werden, anderweitig herzustellen und 
welche Vorsieh tsma.ssregeln hiebei im Siune des § 16, ad d) der Mini- 
sterial Verordnung vom U. f>eptember 1854, R.-Gr.-Bl. Nr. 238, zu treffen 
sind, dem freien Ermessen der Administrativbehörden anheimgestellt 
sind, die Competenz des Verwaltungs-Gerichtsliofes daher nach § 3, al. 
i) des Gesetzes vom 22. October 1875, E.-G.-Bi. Nr. 36 ex 1876, aus- 
geschlossen ist. 

Kr. EntBdi, des Wiener fiagateUgeriehta In Handelssaehen. 

Vom 21. September 1897. 

ti rr Eisenb. Vt r in!-, f;| y Vr !13, 3.2679.' 

Erklärungen tles Absenilers im Frachtbriefe, für welche der Tarif einen bestimmten 
Wortlaut anführt, müssen diesem nur beispielsweise gemeinten Wortlaute nicttt ent* 
tpradien, virUndlioli li wirken. Dagegen könnt toleban ErkUUmi«« v«r- 
blndllok« Wir kiDt nlokt in, wtnn al» nit der In Tarife voroeaekrlabenan Untaraekrifl 

dee Absenders nicht versehen sind. 

Die Firma N. N. hatte als Recbtsnachfolgerin des Empfängers im 
Elagewege die Seitens (?iner iJahnverwaltung verweigerte Kfickerstattnng 
der TOD derselben erhobenen Wägegelder ffir drei Wagenladmigen ans 
dem Jahre 1896') beansi)rucht. und zwar: 

I. für eine Sendung, weil das Verlangen des Absenders nach bahn* 
amtlicher Abwäge nicht genau mit den Worten, welche in der Zus^atz- 
bestimmnng VII des gemeinsamen (österr.-ungarischen) Tarifes, Theil I, 
zu § 53 des Betriebsreglements TOrgeschrieben sind, nämlich : „Beantrage 
bahüseiiige Gewichtsfeatstellung. Absender/ in den Frachtbrief ein«' 
getragen war, sondern nur mit den Worten: ^Die amtliche Abwäge 
wii'd verlangt. Absender.*; 

II. für zwei Sendungen deshalb, weil die ErklÄmng, mit welcher 
die bahnseitige Oewichtsfestatellang begehrt wurde, vom Absender nicht 
unterfertigt war. 

Das Wiener Bagatellgericht in Handelssachen hat hierüber zu 
Becht erkannt: 

ad I werde das Klagebegehren abgewiesen; 
ad II dagegen werde demselben stattgegeben. 

») Obwohl seit Einführung dea Nachtrages X vom 1. Jänner 1897 zu dem obeu 
geuaamten Tarife der Antrag auf baluueitige Qewiaktafeatrtelliuig bei Wagenladungen 
anch atillachweigend (durch Unterlassang einer Oewichtiangabe im Frachtliriefe) ga- 
stelit werden kann, ist das folironlL rithei! doch von actncller Bedeutung für andere 
Erklärungen im I' ra( litlniefe, sowie fUr den Fall) daea trota Gewichtsangabe die bahn- 
seitige Abwäge vom Absender verlangt wird. 

Beat, BlMnbahBMGlitticfaio EntsebeidaDg«! XIT. S2 
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G r ii 11 d e : 

Ad I. I>er Ansprucli des Klägers ist abzuweisen, weil mit der 
Aiij^ane eines bestimiiiteii Wortlantes für die fragliche Erklärung in 
der citirteu Zusat/bestiiiinuuig uicht beabsichtigt ist, dass nur mit 
jenen Worten di^^ <Tew!<'l)t.stest.slelIiing begehrt werden könne, sondern 
nur um im Allgememeu und beisitielsweise zu zeigen, auf welche Art 
dieses Begehren gestellt werden könne. Da nun die wirklich gebrauchten, 
nicht misszuversteheudeu Worte au der richtigen Stelle angebracht und 
vom Absender unterfertigt sind, so besteht kein Zweifel, dass die bahn- 
amtliilie Abwäge uiduungsmässig begehrt wurde, und da dieselbe auch 
wirklich erfüllt ist, so war auch die Gebühr hiefiir zu entrichten. 

Ad Ii. Hier war zu entsrltpitlen, ob der uline Untersclirit't rrestcUte 
Antrag auf Gewichtsfest.stelhiiig (iie 'J^alin bereclitigt, eine Gebühr für 
die auf Grnntl eines in suleher Kurni gestellteu Antrages vorgenommene 
Abwäge zu l^egehren. Hiebei muss eiwugen werden, dass aus dem 
Frachtbrit'fe nicht zu entucbnTen ist, ob in der für die Gewichtsangabe 
bcstiminten Rubrik die Hi»he des Gewichtes vom Absender eingesetzt 
wurde oder niclit, und dass die Gewichtsfeststellung nicht blos deshalb 
begehrt wird, damit die Partei die Höhe des Gewiclites der Sendung 
erfahre, sondern um einen Beweis des Gewichtes der Sendung, für 
welches die Balm dann zu haften hat, gegen die Bahn zu erlangen. 
Wenn nun einerseits die Balm zufolge der citirteu Zus;itzli(^stiinmuiig \'ll 
zu § 53 B.-R. nur verpüichtet ist, die Gewichtsfeststelluug vorzunehmen, 
falls der Antrag auf Gewichtsfeststellung vom Absender unterf(n*tigt ist, 
so verliert der Antrag, wenn er nicht unterfertigt ist, für die Partei 
die Wiikung, welche sie mit demselben erzielen wollte, und daher ist 
die Partei auch nicht verpflichtet, wenn trotzdem eine Abwäge eilolgt 
ist, für dieselbe zu bezahlen. 

Ferner niuss aucli in Betracht gezogen werden, dass bei ange- 
wiesener Fracht der Kmi)fänger nur dann zur Zahlung der Gebühr für 
die vorgenommene Abwäge verhalten werden kann, wenn er zu prüfen 
in der Lage ist, ob dieselbe wirklich vom Absender und somit in eioer 
den Empfänger bindenden Form beantragt ist. 

Da nun nach der mehrcitirten Zusatzbestimmung dieser Antrag 
nur dann ordnungsmlissig gestellt erscheint, wenn er vom Absender 
unterfertigt ist, so kann der Empfänger nur dann sich ilarauf verlassen, 
dass der Absender die Abwäge verlangt hat, wenn der betreffende 
Antrag von demselben unterschrieben ist. 

Nachdem dies im Klagefalle nicht zutrifft, war das Begehren des 
Klägers ad II gerechtfertigt. 
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Nr. 194. Bntseli. des Jleat§eheii BelehsgerielitB. 

2. Givil-Senat Vom 21. September 1897. 

(Jnr. Wochenschr l«t>7 Nr &9 60 S. 657. Ziff. 43 ) 

Preu88. Entelgn eps. v H Juni 1874 §§ 7 10. Das fiericht ist nicht verpflichtet, bei 
der Werthbpmf'ssung allr vom Klager yeltend gemachten Argumente in den Gründen 
einzeln zu erörtern und zu witierlegen. Oer im ^ 10 bezeichnete Betrag kann, aber 

nm BicM btwilllgt werden. 
Wenn dem O. L. Q-. der Vorwurf gemacht wird, dass es die Vor- 
schriften der §§ 7—10 des Eoteignungsgesetzes vom 11. Juni 1874 da- 
durch verletzt habe, dass es nicht sämmtliche für die Werthschätzung 
in Betracht zu ziehende Faktoren berficksichtigt habe, so kann dieser 
allgemeinen Rüge solange keine Beachtung geschenkt werden, als nicht 
im Einzelnen dargethan wird, welche vom Gesetze verlangte Rück- 
sicht denn das 0. L. G. ausser Acht gelassen habe. Hierbei ist m be- 
merken, dass das 0. L. G. bezüglich der Werthschätzung keineswegs 
verpflichtet ist, jedes einzelne Argument, welches der Kl. für eine höhere 
Werthschätzung geltend gemacht hat, in den Gründen za erörtern und 
ausdrücklich zu widerlegen. Die Revision hebt besonders hervor, Kl. 
hätten behauptet und zum Beweise erboten, dass sie sich bemüht hätten, 
für die in Rede stehenden enteigneten Flächen ein Ersatzgrnndstttck zu 
beschaifen, und dass es unmöglich gewesen sei, ein solches für einen 
geringere Preis, als für 300 Mark pro Quadratruthe zu erlangen. Das 
O. L. G. habe mit Unrecht diesen Beweis nicht erhoben. Allein der 
§ 10 des Enteignungsgesetzes schreibt lediglich vor, dass die bisherige 
Benutznngsart bei der Abschätzung nur bis zu demjenigen Geldbetrage 
Berücksichtigung finden könne, welcher erforderlich sei, damit der Eigen- 
thflmer ein anderes Grundstück in derselben Weise nnd mit gleichem 
Ertrage benutzen könne. Dass diese Vorschrift verletzt sei, behauptet 
KL selbst nicht. Dieselbe geht keineswegs dahin, dass dem Enteignetffli 
unter allen Umständen deijenige Geldbetrag gewährt werden müsse, 
mit welchem er ein anderes Grundstück, das die gleiche Benutzungsart 
ermöglicht, erwerben könnte. Das wird in vielen Fällen gamicht mög- 
lich oder doch nur unter Aufwendung eines nnverhältnissmässig hohen 
Preises ausführbar sein. 

Nr* 195. Entseh. des Preuss. Ober -Vcrwaltangs- Gerichts« 

3, Civil-SeTiat. Vom 25. September 1897. 

<Drtit«eh. Jurist. Z..)t^. JiOirL' Ül. Nr. 1. S 29) 

Preuss. Ges. Ober die Benutzung der Privatfiusse v. 28. Febr. 1843. § 7 Abs. 2. 
Zustand. Gee. vom I. Aug. 1883. § 66. Räumung eines Waseerlaufe nach Maasgaiie 

des Besittstamlet. 

Die Bestimmung des Abs. 2 des S 7 des Ges. über die Benutznng 
der PrivatflüBse v. 28. Febr. 1843, wonach, wenn über die Verpflichtung 

22* 
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320 BntHch. des Pretiss. Obetrerwalt Oeriehta vom 26. September 1897. 

ZOT Räumuug unter den Beteiligten Streit entsteht, die Räumung einst- 
weflen, unter Vorbehalt richterlicher Entscheidung^, nach Massgabe des 
Besitzstandes und, wenn auch dieser nicht feststeht, von den Ufer- 
besitzern zu bewirken ist, ist durch den § 66 des Zuständigkeitsges. 
V. 1. Aug. 188H wesentlich geändert worden. Dam ach ist bei einem 
Streit über die Räumungspflicht nicht mehr l - 1 Besitzstand massgebend, 
weder, wenn die allgemeine Räumiin^spflicht den Gegenstand des Streites 
bildet, noch in dem hier vorliegeiulfn Falle eines Streites über die 
Ansführang einer einzeln (ni von der Polizeibehörde geforderten Räumung. 
Die Waaserpolizeibehörde hat demjenigen die Räumung aufzugeben, 
den sie fUr den Räumungsptiichtigen hält, und der Verwaltungsrichter 
hat, sofern er überhaupt durch Mitbelangung eines Dritten mit der 
Frage der Verpflichtung zur Räumung befasst wird, definitiv hierüber 
nach den Vorschriften zu befinden, welche die Räumungspflicht an sich 
regeln ; auf den Besitzstand kommt es nir<^ends an, und eine vorläufige 
Verpflichtung zur Räumung wegen des Besitzstandes giebt es nicht mehr. 



Nr. 1%. £ntsch. des Preuss. Oherrorwaltnngsgerielits« 

3. Senat. Vom 25. September 1897. 

U'rcusa. Verw.Bl. XIX. Nr 15 S. 153.) 

§ 6 Ziff. 6 Krank. Versieh. 668. Berechnung der 1 3 «vöchentlichen Dauer der Kraokea* 

URtorttHiiiiiB. 

Der Grundsatz, dass die 13 Wochen, für welche Anspruch auf 
Krankenuntersttttzung besteht, nicht vom Beginn der Krankheit, sondern 
▼on dem Tage zu reebnen sind, an welchem die erste Unterstützung 
gewährt ist, erstreckt sich nicht auf sonsUge Bechtsverhftltnisse, fOr 
welche der Beginn der Krankheit entscheidend ist, insbesondere nieht 
auf die Bestimmungen über die Karenzzeit. 



Nr. 197. Entseh. des Oesterr. Obersten QerichlsliofiM. 

Vom 29. September 1897. 

(OeatoTT. ZlMob. TaronliL 81. X. Nr. US. 8.S5M.) 
Ein auf das Haflpflichtgeeekz vom 5. März 1869 , R.-G.-B. Nr. 27, gestütxte Klais 
kann vom Handelsgerichte nicht deshalb wegen Incompetenz a Ilmine abgewiesen 
werden, weil eine Ereignung Im Verkehre einer Eisenbahn nicht vorliege. Die Ent- 
scheidung über diese meritoriscbe Rechtsfrage kann nur im Enüurttieile erfolgen. 
Is Angelegenhtlten ien selbttttimiHiM WtrkiSitkralsM der IdcStaattkabs-DIrMtioBm 
Ift der Sitz des k. k. Aerars nicht Wien, eendern der Standort Jener Flnnnzprocuratnr, 
In deren Aatteprengel die betreffende Staatsbahn-Direotion geiegea Ist and welehe 

deher das Aerar zu vertreten berufen ist. 

Die Witwe des Aushilfs-Bahnwächters K. in der Station Heimdorf 
in Böhmen klagte das k. k. Eiseiibalm-Aerar beim k. k. Handels- 
gerichte Wien auf Grund des Haftpflichtgesetzes vom 5. März 1869, 



Dlgitizeo by v^oogle 



£ntBcb. des Oeaten. Obersten tiericbtibofes voiu 29. September 1897. 321 



R.-G.-Bl. Nr. 27, auf Zahlung einer Alimentation, weil ihr ( Jatte sich diircli 
nnnnterbrochene 60 stUiidige Dienstleistung eine Hiruhauteutzündung 
zugezogen hal)e, welclier dei-selbe erlegen ist. 

Das k. k. Handulsfj^ei iclit Wien ^Yies mit Bescheid vom 21. Juni 
1897, Z. 102.769, diese Klage wegen Incorapetenz zurück, weil der be- 
hauptete Todesfall nach Inhalf der Klapre sich nicht als b ulge einer 
Ereiguung im Verkehre der geklagten Bahn im Sinne des § 1 des Ge- 
setzes vom 5. Milrz 1869, K.-G.-Bi. Nr. 27, darstelle und daher die 
Competenz des Handelsgerichtes nicht begiiiudet sei. 

Das k. k. 5sterrr. OberUndesgerieht gab mit Verfügung vom 
21. Juli 1897, Z. 10.225, dem Becorse der KUgerin theilweise Folge 
und beauftragte das k. k. Eisenbabn-Aerar, über die vorliegende Klage 
binnen dO Tagen die Einrede zn erstatten ; dies in der Erwägung, dass 
der Anspnteb aus dem DienstTerhältnisse zwischen K, und dem k. k. 
Eisenbabn^Aerar abgeleitet wird, srnnit beim Bestände des § 39, Abs. 2, 
des Einf.-Ges. zum Handelsgesetzbuche und des Art. 272, Abs. 3, und 
390 H.-G.-B. keineswegs die Unznst&ndis^eit des angerufenen Gerichts- 
hofes eine offenbare ist. Im Uebrigen aber, und insoweit die Einleitung 
des Verfahrens im Sinne des Eisenbahn-Haftgesetzes abgelehnt wurde, 
wnrde dem Recurse keine Folge gegeben, weil nach der eigenen Dar- 
stellnng der Kl&gerin der Tod des E. nicht auf eine Ereignung im 
Sinne des Gesetzes vom 5. lUftrz 1869, B.-6.-B1. Nr. 27, sondern auf 
ehie In Folge der Fortsetzung der Dienstyarichtang über die normale 
Zeit eingetretene schwere Erkrankung zurückgeführt wird. 

XJeber Beyisionsrecurs der k. k. n.-0. Finanzprocnratur fand der 
k. k. Oberste Gerichtshof mit Entscheidung vom 29. September 1897, 
Z. 11,960, in Ab&Ddemng beider untergerichtlicher Entscheidungen die 
Klage der K. wegen ertlicher Incompetenz des k. k. Handels- 
gerichtes Wien zurückzuweisen. 

In der Begründuug wird ausjOfesp rochen, dass die Entscheidung 
der beiden unteren Instanzen, es liege eine Ereiguung im Verkehre im 
Sinne des § 1 des Gesetzes vom 5. März 1869, R.-G.-Bl. Nr. 27, nicht 
vor, dem Gesetze nicht entspreche, weil die Klägerin ihren Anspruch 
ausdrücklich auf da^ Gesetz vom 5. März 1869 stützt und sie hienach 
gemäss § 3 du. sc.-. Gesetzes ihre Klage jedenfalls bei einem Handels- 
gerichte, und zwar entweder bei jenem, in dessen S[trengel die geklagte 
Unternehmunf^ ihren Sitz hat, oder die Ereignung eingetreten ist, eiu- 
bringeu musste, und weil die Frage, ob jene Umstände, welche augeb- 
lich den Tod des K. zur Folge hatten, als eine Ereiguung im Verkehre 
anzusehen seien, daä Merituui der Sache betrifft, daher nur im Eud- 
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urtlieile, iiiclit aber in einem a liiuiue erlassenen Bescheide zur Eut- 
sclieidiiiig gebracht werdei; kann. 

Es ist jedocli die örtliche Competenz des llaudelsgericlites Wiea 
nicht begiiindet. 

Im Bestände des § 23 Civ.-Jur.-\oi'm kann nämlich von einem 
ausschliesslichen Sitze des Aerars in Wien nicht gespracheu werden. 
Vielmehr kann der citirte § 23 nur dahin interpretirt werden, dass in 
dem einzelnen Streitfalle, wann und insoweit der Wohnsitz, bezw. der 
Sitz des vom k. k. Aerar l)etriebenen Unternehmens masspjebend ist, für 
Klagen gegen das k. k. A* i ar jenes Gericht competent erscheint, in 
dessen Sprengel der Amtssitz jener k. k. Finanzinocuratur gelegen ist, 
welche nach den diesfalls bestehenden Vorschrittcu das Aerar in dieser 
Streitsache zu vertreten hat. 

Nachdem nun diu in Rede stehende Angelegenheit gemäss der 
§§ 16 nnd 17, Z. 10, des zulülge der Kundmachung vom 28. Juli I89ü, 
R.-G.-I;i. Nr. 129, am 1. August 18Uü in Wirksamkeit getretenen 
Organisationsstatutes für die staatliche Eisenbahn- Verwaltung vum 
19. Jänner 1896, R.-G.-Bl. Nr. Iß. zum selbstständigen Wirkungskreise 
der k. k. Staatsbahn-Direction in Prag gehört und daher die k. k. Finanz- 
procuratur in Prag und nicht jene in Wien nach den bezüglieiien Vor- 
schriften (Fin.-Min.-Erl. vom 13. Angust 1851, ll.-G.-Bl. Nr. 188, und 
vom 16. Februar 1855, R.-O.-Bl. Nr. 34) in dieser Streitsache zur Ver- 
tretung des k. k. Aerars berufen erscheint, .so ist im gegebenen Falle 
der Sitz der geklagten Unteniehmung uiclit in Wien, sondern in Prag 
gelegen. Gemäss der Norm des §3 des Gesetzes vom 5. März 1869, 
R.-G.-Bl. Nr. 27, hatte sonach die Klägerin lediglich die Wahl, ihre 
Klage entweder bei dem Handelsgerielite in Prag oder bei jenem 
Handelsgei ichte, in dessen Spi-engel der Ort Herrndorf, wo die Ereigmiug 
eintrat, gelegen ist, keinesfalls aber beim Handelsgerichte in Wien 
einzubringen. 



Nr« 19S, Eutsc'b. des Preuss. ()ber->'erwaitüng8-Cierie]lt8. 

2. Senat. Vom 29. September 1897. 

l ercuss, Vcrw. Bl. XIX. Nr. 11. S. 112.) 

Beamten-Vorrecht bezügiiuh üer kommunalen Einkommens- und Wohnungstteuer. 

Zum Diensteinkommen gehört dasjenige, was aus einem im amt- 
lichen Auftrage übernommenen Nebengeschäfte zutliesst. Wittwenka- ' :i 
beitrage, die nielit auf gesetzlicher Verpflichtung bernhen, sind niclil 
ausschliesslich vom Dienst-, sondern — wie alle das Gesammteinkommen 
belastenden Abzüge — antheilig von dem vollen Dienst- und dem 
Privateinkommen abzusetzen. Ebenso ist bei der Wohuuugssteuer die 
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Kiethe antbeillg anf beide Einkommen zn Tertheilen. Das zu besteaernde 
Objekt besteht bei der Einkommensteuer ans der Summe des ToHen 
Privat- und des halben Bienstelnkommens und bei der Wohnungs- 
Steuer aus der Summe der auf jedes von beiden antbeilig entfallenden 
Quoten der Miethe, so dass die auf die andere Hillfte entfallende 
Hiethsqnote steuerfrei bleibt. Der vom Diensteinkommen zu entrichtende 
Gesammtbetrag beider Stenern darf 2 Prozent des vollen Dienstein- 
kommens nicht Übersteigen ; wieviel anf letzteres entfUlt, ist nach dem 
Verhaitniss des steuerpflichtigen Gesammt-Einkommens zu dem Steuer- 
pllicbtigen d. i. halben Diensteinkommen zu berechnen. 

Nr. 199. Ent«ch. des Beutsehen Beiehsgcriehts« 

2. Civil-Sonat. Vom 5. October 1897. 

Pr- 11 Eisenli Arcli. 1898, Heft 8. s . 

§ 12 des Relohsfü'rsorgegesetzes ist nur dann anzuwenden, dif^ Anwendbarkeit des 
Reiohshaftpfliohtgesetzes Ist nur dann ausgeschlossen, wenn der verunglückte Beamte 
zur Zeit des Unfalls in einem der Unfallversicherung unterliegenden Betriebe be> 

seMftlflt war. 

Es steht thatsilchlich fest, dass der Ehemann der Bevisionsbeklagten 
zur Zeit seiner Yemnglilckung Grenzanfseher im allgemeinen GzenzzoU- 
dienste der Landesverwaltung von Elsass-Lothringen war und auf einem 
ihm von seiner vorgesetzton Behörde aufgetragenen Patrouillengange 
auf dem EtsenbahnkGrper in der Nähe des Bahnhofes Dentech-A. von 
einem Eisenbahnzuge überfahren und tödUich verletzt worden ist. Er 
war also damals Landes-Staatsbeamtor von EIsass-Lothringen und ist 
an den Folgen eines im Dienste erlittenen Eisenbahnbetriebsunfalles 
gestorben. Der allgemeine Grenzzolldienst gehört nicht zu den reidis- 
gesetzlich der Unfallversicherung unterliegenden Betrieben, wohl aber 
nach dem Ausdehnungsgesetze vom 28. Ifai 1885 der gesammte Betrieb 
der Eisenbahnverwaltung. Es könnte also in dem vorliegendem Falle 
der 9 12 des Beichsf&rsorgegesetzes sowie das Ffirsorgegesetz für 
EIsass-Lothringen nur dann Anwendung finden und dementsprechend 
die Anwendbarkeit des Haftpflichtgesetzes ausgeschlossen sein, wenn 
anzunehmen wfire, dass der Verunglückte zur Zeit seiner Temuglückung 
im Betriebe der Eisenbahn beschäftigt gewesen wäre. Zwar enthält 
der angeführte § 12 dieses Erfordemiss nicht ausdrücklich. Allein aus 
dem dahin geschehenen Hinweise anf die unmittelbar vorstehenden 
§§ 8 — 10 und dem ganzen Zwecke des Gesetzes ergiebt sich, dass das* 
selbe für die Anwendbarkeit des angeführten § 12 vorhanden sein mnss; 
denn die §§ 8—10 sehen nur solche Personen vor, welche während 
ihrer Beschäftigung in Unfallversicherungspflichtigen Betrieben verun- 
glückt sind, § 1 des Gesetzes, und das Beichsfürsoigegesetz bezweckt 
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gerade die versoliiedenartige BeliaiuUung in der FOrBorge, welche zwischen 
den unter die Unfallversicherung faUen*len Personen und den in unfall« 
versichenngspflichtigen Betrieben bescliäftigten, von der Unfallver- 
sicherung ausgeschlossenen Beamten und Personen des Soldateustandes 
bestand, thanlichst zn beseitigen; eine Ausdehnung auf solche Beamte, 
welche von einem nnfallversicherungspflichtigen Betriebe verletzt worden 
sind, olme in demselben beschilftigt gewesen zu sein, war nicht beab» 
sichtigt, und ist ein darauf gerichteter Antrag in der zweiten Lesnng 
bei dem Widerspruche des Kegiemngskooimissars fallen gelassen worden 
(vergl. Motive zum Reichsfürsorgegesetz und Veiliaudlangen der Kom- 
mission in der zweiten Lesung). lu üebereinstimmung hiermit trifft 
anch das elsasS'lothringische Fürsoi^gegesetz nur Fürsorge für solche 
Beamten, die zur Zeit ihrer Verunglückung in einem der Unfallver- 
sicherung unterliegenden Betriebe beschäftigt gewesen sind (Artikel I 
dieses Gesetzes). Die Revisionsklägerin irrt demnach, wenn sie auszu- 
führen versucht, dass dem Beichsfürsorgegesetz alle diejenigen Beamten 
unterlagen, welche im dienstliehen Interesse den Gefahren eines ver^ 
sichemngspflichtigen Betriebes ausgesetzt seien, viLlmehr muss noch 
weiter hinzukommen, dass sie in diesem Betriebe beschäftigt sind. 
Wenn nun auch dieses wesentliche Erfordemiss nicht in der engen 
Bedeutung aufgefasst werden darf, dass es nur diejenigen Beamten um- 
fasse, welche unmittelbar als eigentliche Betriebsbeamte thätig sind, — 
nach den Motiven des elsass-lothringischen Ftirsorgegesetzes fallen 
darunter auch diejenigen Beamten, welche aus Anlass der staatlichen 
oder polizeilichen Beaufsichtigung solcher Betriebe den Gefahren der- 
selben gleichfalls ausgesetzt sind, — so erscheint andererseits eine Aus- 
dehnung dahin, <lass es nur darauf ankomme, dass der Beamte seine, 
nicht einem nnfallversicherungspflichtigen Betriebe angehörige dienst- 
liche Thätigkeit in dem räumlichen Betriebe eines nnfallversicherungs- 
pflichtigen Betriebes ausübt, als zn weitgehend. Vielmehr rechtfertigen 
der Ausdruck: „welche in Betrieben beschäftigt sintP, sowie die Ab- 
sicht des Füi*sorgegesetzes, die verschiedenartige Behandlung in der 
Fürsorge zwischen den unter das Unfallversicherungsgesetz fallenden 
Personen und den in unfallTersichernngspflichtigen Betrieben bescliäftigten, 
yon der Unfallversichemng ausgeschlossenen Beamten nach Möglichkeit 
zu beseitigen, und der entsprechende Ausdruck in § 1 des Unfallver- 
sicherungsgesetzes vom 6. Juli 1884 : „alle in Bergwerken u. s. w. be- 
schäftigten Arbeiter*, die Annahme, dass das (lesetz für eine Be- 
schäftigung in einem unfallversicherungspflichtigen Betriebe zum mindesten 
fordert, dass die dienstliche Thätigkeit des Beamten mit diesem Betriebe 
in Verbindung und Zusammenhang steht, wodurch er den Gefahren des- 
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selben ausgesetzt Ist. Das war aber nacb der vom OberlaBdesgericht 
getroffenen thatsftchlicben Feststellang bei dem Ehemann der Revisions- 
beUagten znr Zeit seiner Vemnglftcknng nicht der Fall. Denn er war 
ntcbt zur Ansfibnng des Zolldienstes bei und in dem Eisenbahnbetriebe 
kommandirt, sondern hatte Grenzfiberwachungsdienst. Wenn anch der 
Bahnliörper in dem Bereiche seines Dienstganges lag, nnd er beim 
Ueberschreiten desselben von etwaigen, von ihm wahrgenommenen Zoll- 
konti'aventionen der dort zahlreich verkehrenden Bahnbeamten nnd Ein- 
wohner Notiz zu nehmen hatte, so war er daza verpflichtet als Qrenz^ 
Zollbeamter, aber nicht deshalb, weil sein Dienst mit dem Eisenbahn- 
betriebe in Znsammenhang gestanden hätte, nnd es kann dabei keinen 
Unterschied machen, dass durch den Bahnbetrieb vielleicht an dieser 
Stelle solche Kontraventionen mehr, als anderswo vorkamen. 

Anch darin kann der Revisionsklägerin nicht beigepflichtet werden, 
dass der Ehemann der Bevisionsbeklagten bei Ansttbung seines Dienstes 
znr Zeit seiner Verungläckung den Eisenbahnbetrieb beaufsichtigt habe, 
daher ein Anfsichtsbeamter im Eisenbahnbetriebe gewesen sei und von 
diesem Gesichtspunkte ans unter das Fftrsorgegesetz falle. Dass der 
Bahnttberwachungsdienst .zum Eisenbahnbetrieb gehurt, ist nnzweifel- 
baft; aber der Temngläckte hatte nicht die Eisenbahn und deren Be- 
trieb zu fiberwachen, sondern das Grenzterrain, Uber welches ihn der 
diensüich vorgeschriebene PatronÜleugang iUbrte. Er dnrfte nacb § 54 
der Betriebsordnung f&r die Hanpteisenbabnen Deutschlands vom 5. Juli 
1892 hierbei den innerhalb dieses ihm vorgeschriebenen Weges gelegenen 
Bahnkörper betreten und war verpflichtet, auf demselben seinen Dienst 
ansznfiben, auch gegenüber den dort verkdirenden Eisenbahnbeamten. 
Hierdorch beaufsichtigte er aber nicht den Eisenbahnbetrieb, sondern 
er &bte nur seinen GrenzzoUdienst aus gegenüber den Eisenbahnbeamten, 
gerade so nnd ans demselben Grunde, ans welchem er ihn auch anderen 
Personell gegenftber auszattben hatte. 

Es sind daher in dem vorliegenden Falle die Bestimmungen des 
ReichsfUrsorgegesetzes sowie des Fflrsorgegesetzes fttr Elsass-Lothringen 
nicht zutreffend, und hat das Ober-Landesgericht mit Recht das Haft- 
pflichtgesetz vom 7. Juni 1871 in Anwendung gebracht, die betreffenden 
Angriffe der Revisionsklägerin entbehren der Begründung. 

Nr. 800. Entseh. des Oberlandcsgeriehts KUn. 

Vom 8. Octoboi" 1897. 

tZi'it-x!ir. t. t'r-"izo.. Civih' fM »h. Urft 4. 8. 644 ' 

Bei Klagen auf Rückerstattung zu vi ei erhobener Güterfracht ist die Eisenbahn beweiä- 
pfflohtls für die Rlohtigkslt der von Ihr angewaniltea Tarif ftettlmiiiBiHi. 

Die auf Rückzahlung zu viel erhobener Frachtgebühr gerichtete 
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Klage ist, da es sich iiiclit uro Zahlung in der irrtliümliclien Voraus^ 
Setzung einer Schuld handelt, keine condictio indebiti, sondern entsi»riii<rt 
aus dem zwischen den Parteien abgeschlossenen Frachtvertrage, ist 
also eine ("ontractsklage. Der liiiialt eines solchen Fraclitvertrages 
geht dahin, dass die Eisenhahn sich zum Transport eines bestimmten 
Gutes, der andere Contrahent sich zur Hezahlnng der Fracht als Gegen- 
leistung verbindlicli macht, für deren Höhe und Berechnung die Tarif- 
bestimmungen als massgebender Vertrag gelten. Aus der Natur eines 
solchen \'ei trages folgt, dass, wenn die Gegenleistung streitig wird, die 
Eisenbaim in einem von ilir angestrengten ri(jzesse deren Bestehen und 
Höhe na( hweisen muss. Es fragt sich nun, ob in diesei' Beweispflicht 
dadurch eine Aenderung eintritt, dass der andere Contraheut, wie hier 
der Kläger, die Fracht bereits bezahlt hat und deshalb seinerseits 
Rückerstattung eines Theilbetrages im Wege der Klage zu verlangen 
gezwungen ist. Dies ist zu verneinen. Denn daraus, dass die Eisen- 
bahn das Frachtgut nur gegen vorherige oder gleichzeitige Zahlung der 
Frachtgebühr ausliefert und in dem Tarif vom 1. April 1894 § 61 letzter 
Absatz die Bestimmung aufgenommen hat, dass, „wenn der Tarif un- 
richti'j angewendet wurde, oder Rechnungsfehler bei der Festsetzung 
der i iacht und der Gebühren vorgekommen sind, das zu wenig Ge- 
fordei te nachzuzahlen, das zu viel Gezahlte zu erstatten und zu diesem 
Zwecke dem Berechtigten thunlichist bald Nachricht zu geben ist", geht 
heiTor, dasr> in der Bezahlung der Fracht kein Anerkenntniss seitens 
des Zahlenden für die richtige Anwendung und Berechnung des Tarifs 
liegt, sondern die Bezahlung einerseits geschieht, um die Möglichkeit 
zu erhalten, in den Besitz des Frachtgutes zu gelangen, anderseits 
unter dem vertraglichen Vorbehalt, dass die Eisenbahn das über die 
Gebühr hinaus Erhobene zurückzahlt. Die vom Kläger angestrengte 
Klage hat sonach die Feststellung des richtigen Tarifsatzes zum Gegen- 
stande und zwar mit dem Bestreiten des Klägers, dass ein gewisser 
Bpezialtarif, unlergebeus Spezialtarif I mit Recht zur Anwendung ge- 
kommen sei. Der Beklagte hat deshalb seine Behauptung der richtigen 
Auwendung des Tarifs. zu beweisen. 



Nr. 301. Entgeh, des Deutschen Reichsgerielito. 

3. Civil-Senat. Vom 8. October 1897. 

Jiir W<>rlieti>clir. 1^97, Nr, 61 r,:., S. w^. /,iif Sb ^ 

Das Preuss. Eisenbahngesetz vom 3. November IB3Ö findet nur auf landesherriicfe 
konzessionirte, nicht auf nur polizeilich genehmigte (z. B. Arbeits-) Bahnen Anwenduns. 

Die Rüge, welche sich aut die zu Unrecht erfolgte Anwendung des 
Preussischen Gesetzes vom 3. November 1838 über die Eisenbahnunter- 
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iichmiingen (in Schleswig-Holstein nin-efilhrt durch die Prcussische Ver- 
ordnunp vom 19. August 1867) In zieht, ht für begriimiet 7m eiachteu. 
Penn nach feststehender Rechtsprecliuii^' liiidet dieses (xesetz nur auf 
Solche Eisenhalmen, welche auf Grnnd landpciierrlicher nenehmip'unj? 
ai)gelegt wurden sind, nicht aber aufsohdn' Kisenhahnen, deren Anlage olme 
landesherrliche Genehmigung ledif^lich landespolizeilich von der zustän- 
digen Verwaltungsbehörde konzessioiiirt worden ist, Anwendung (Urtheil 
des VI. CS. des R.G. vom 4, Mai 181»! in dessen Entscheidungen in 
Civiisachen Bd. 28 Nr. 47). Tni vorliegenden Falle handelt es sich nh^v 
nicht um eine landesherrlich genehniifrte dem öffentlichen Verkehr dienende 
Eisenbahn, sondern um eine liei Anlegung des Nordostseckanals ver- 
wendete, mit Lokomotivbetrieb versehene sogenannte Arbeitsbahn, auf 
welche nach Vorstelu'ndem das Gesetz vom 3. November 1838 Anwendung 
nicht leidet (vgl. noch betrelfs der Arbeitsbahnen Urtheil des VI, CS. 
des R.G. vom 15. October 1891 bei Grucliot, Beiträge 2ur Erläuterung 
des Deutschen Bechts Bd. 36 1073). ') 



Kr« 809. Eiilf«h. des Oberlandeageilehts EVln* 

Vom 8. October 1897. 

^ettBohr. t frmnzlts. CIvUr. Bd.«. Haft«. &ftf.) 

Die Unterlassung rier in einer Polizeiverordnung vorgeschriebenen Bestreuung der 
BirgerÄtefg.' bfi Glatteis kann eine civilrechtliche Haftung Tur den durch die Un|er« 
ItMung verursacliten Schaden nach Art. 1382 u. ff. des Rhein. B.G.B, begründen. 

Deryon den» Beklagten (Eisenbahnflskus) der Klage entgegengesetzte 
Einwand, dass die Unterlassung der in § 6 der mehrerwälinten Polizei- 
verordnnng unter Strafandrohung vorgeschriebenen Bestreuung der 
Bürgersteige bei eintretender Winterglättc eine civilrechtlicke Haftung 
der Zuwiderhandelnden für einen durch die Unterlassung ventrsaeliten 
Schaden nicht erzeuge, erscheint unbegiündet. 

Nach den Grundsätzen des Kheinischeu Rechtes ist derjenige, der 
durch eine rechtswidrige schuldbafte Ilundlmig die Hechte eines Anderen 
verletzt, diesen zu entscliädigtm verplUchtet. Unter Handlung ist aber, 
worüber kein Streit ist, nicht blos eine positive Handlung, sondern auch 
eine Unterlassung zu verstehen. Handelt es sicli darum, einen Anderen 
vor einem ^chad« ?] /u bewahren, so verpflichtet die Unterlassang dieser 
Abwendung den Ueterlas.senden nur dann zur Entschädigung, wenn er 
zur Abwendung (U s Schadens verpüichtet war. Will man nun hier 
auch nicht soweit gehen, eine moralische Pflicht f&r genügend zu er- 
achten (Toullier), so genttgt doch jedenfalls ein gesetzliches Gebot 
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zum Handelu, maj^ sicli nun dasselbe als eine civilreclitliclie oder als 
eine strafrechtliche Nonn darstellen. Die Annahme des liandf^ericlits, 
dass nur dann, wenn eine i>rivat rechtliche Nonn zur Abwendnng 
eines Schadens verptlichte, die Untei lassnng einen Anspruch auf Schaden- 
ersatz begründe, crKcheint sonach als willkürlich und findet weder in 
der Wissenschaft, noch in der Praxis einen Stützpiuikt (zu vergl. Zach.- 
Crome Bd. il 414, i.auiLnt Bd. 20 Nr. ;tö8. Puchelt, Zeitschrift 
Bd. 22 S. 549. Rhein. Archiv Bd. t)2, 2 ß. S. 7). Ist daher wie im vor- 
liegenden Falle durch eine Polizeiverordnune: im Interesse der ütVeut- 
lichen Sicherheit den Eigenthümcrn von Häusern und unbebauten Grund- 
stücken zur Ptlicht gemacht, eine eintretende Winterglätte auf dem 
Bürger&teige durch Besti'euen des letzter<ni zu beseitigen, so ist nach 
den Grundbiitzen des Pheinischen Hechts, falls im Uebrigen die Voraus- 
setzungen des Artikel 1382 uml llgde. des Rheinischen B.G.B, gegeben 
sind, der, welcher die Pflicht versäumt, auch civil rechtlich für den durch 
die Unterlassung verursachten Schaden verantwortlich (vergl. auch für 
das gemeine Recht Deru bürg, Pandekten Bd. I ^ 131 Note 11). 



Nr. dOd. EntselL. des Bagatcllger. In Handelssaehen in Wien. 

Vom 9. October 1897. 

Zwr Auslegung des § 63, AI. 8, B.-R.: „Falls der letzte Tag der Lieferfrist ein Sonn- 
tag oder Festtag ist, so läuft bei gewöhnlichem Frachtgut die Lieferfrlot erat an dem 

darauffolgenden Werktage ab.** 

Es ist unbestritten, dass ein am 24. Üctuber 1890 in der Station 
Mezö-Bereny an die klagende Virnia nach Brüsau-Brünnlitz (Station 
der geklauten Eisenbahn -Gesellschaft) mit angewiesener Fracht aufge- 
gebener Waggon Weizen in der Bestimmungsstation am 3. ISovember 
1896, Vormittags 9 Uhr, avisirt wurde. Ks ist auch unbestritten, dass 
die Lieferfrist für die bezeichnete Sendung am 1. November 1896 um 
12 Uhr Mittags ablief, und zwar bereits einschliesslich der für den 
Uebergang des Frachtgutes von den kgl. Ungarischen Staatsbahnen auf 
die Strecke der geklagten Gesellschaft in ^larchegg bestehenden Zu- 
schlagsfrist. Da der 3. November 1896 ein Sonntag war, .so ist nach 
Behauptung des Klägers die Lieferfrist au dem darauf folgenden Werk- 
tage, d. i. am 2. November 189G um 12 Uhr Mittags abgelaufen, 
wesshalb sich derselbe berechtigt erachtet, da die Versäumniss der 
Lieferfrist darnach 12 Stunden übersteigt, die Vergütung vom I.November 
der Fracht (§ 87 I. B.-E. j zu beanspruchen, welcher Anspruch mit vor- 
liegender Klage geltend genuiciit wird. 

Die geklagte Gesellschaft stellt eine 12 Stundeu übersteigende 
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Yenpfttnng der Lieferfrist in Abrede, weil nach § 63 AI 8 B.-R die 
Lieferfrist wobl am 2. November, jedoch nicht nm 12 Uhr Mittags, 
sondern nm 12 Uhr Mitternacht abgelanfen sei, nnd demnach das 
Frachtgut wohl mit einer nennstftndigen, aber nicht mit einer 12 Standen 
ftbersteigenden Verspätung avisirt wurde. 

Dieser letzteren Anschauung mnsste auch beigetreten werden in 
der Erwftgung, dass das belogene Reglement namentUchZeitbestimmungen 
mit B&cksicht auf die nothwendige Pünktlichkeit im Handels- und 
Transportverkehre sehr genau zum Ausdrucke bringt und auch in dem, 
dem AbsatKe 8 vorhergehenden und nachfolgenden Absätze den Beginn, 
bezw. Ablauf der Lieferfrist genau nach Stunden oder nach Tages-, 
bezw. Nachtzeit bestimmt und daher (gemftss § 6 a. b. 6.-B.) ange- 
nommen werden muss, dass, wenn der in Bede stehende Absatz 8 eine 
bestimmte Stunde, oder sonst eine Beschränkung des auf den Sonn- 
oder Festtag folgenden Werktages in Bezug auf den Ablauf der Liefer- 
frist an demselben nicht enthält, dies nur in der Absiebt geschehen ist, 
um analog der Bestimmung des § 903 a, b, G.-B. der Eisenbahn als 
Terpflichteten den ganzen bezeichneten Werktag für die Lieferfrist zu 
statten kommen zu lassen. 

Die Lieferfrist ist daher im vorliegenden Falle am 2. November 1896 
um 12 Uhr Mittemacht abgelaufen und fand bis 3. November 1896 
Vormittags eine mehr als 12 Stunden betragende Ueberschreitung der- 
selben nicht statt. Das Elagebegehren musste sohin abgewiesen und 
der Kläger zum Eostenersatze verurtheilt werden. 



Nr» 204. Bntsek. des Oesterr. Eisenbahn-Ministerlimis« 

Vom 9. October 1897. 

(OMt«nr.Et««nb.TerordiLBl. IBM. Mr 10. S. si5. Zoitttchr. L d. IntMUal. fii«enb. Xraiup. VI (!«»), 

Heft 8. S. 18S.) 

UauwMdtarlKeit der eliUilirigeii VerJUirrngsfrist riw | 61 Osttarr. Batr.*lltBlaa. mf 
onoebiihrileii geieistelt Fraolrterttattnngt- tid Fr«cUweliiaMii|t*Aatrilge. 

Gelegentlich einer Frachtreklamation fikr eine grossere Anzahl von 
Sendungen hatte eine Bahnverwaltung infolge unrichtiger Anwendung 
des im Bftckvergütungswege beanspruchten Tarifes der reklamierenden 
Firma mehr als den zu Becht bestehenden Frachterstattungsbetrag 
liquidiert und ausbezahlt. Der Lrtum wurde nach längerer Zeit kon* 
statiert nnd die Bfickzahlung des Differenzbetrages verlangt, von der 
Partei aber unter Berufung auf § 61 des Betriebsreglements wegen 
Veijäbrung verweigert, weil seit dem Tage der Zahlung des fraglichen 
Srstattungsbetrages mehr als ein Jahr verflossen war. Gegen diese 
Weigerung wendete die Bahnverwaltung ein, dass es sich im vor- 
liegenden Falle nicht um einen auf der nn^rünglichen Frachtberechnung 
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beruhenden und daher der einjährigen Yerjährangsfrist des § 61 des 
BetriebsreglementB unterliegenden Fracbterstattungsanspruch der Partei 
oder Nachzahlangsanspruch der Bahn, sondern um die Rückforderung 
einer gelegentlich einer Frachterstattung irrig geleisteten Mehrzahlung 
handle. Es liege somit der rein civilrechtliche Anspruch auf Rück- 
zahlung einer geleisteten Nichtschuld nach § 1431 A. B. 6.-B. vor, für 
welchen nicht §, 61 des Betriebsreglements, sondern die allgemeine 
SOjährige Verjährungsfrist der §§ 1478 und 1479 A. B. 6.-B. zur An- 
wendung komme. Ueber Berufung au das Eisenbahnministerium hat 
das letztere nnterm 9. October 1897 diesen Bescheid ans den Gründen 
desselben bestätigt. 



Kr. 205, Entseh. des l^ntselieii Belehsgericlits. 
4. Civil-Senat. Vom 11. October 1897. 

(Jnr. Wooheudir. leev. Mr. M/7t. 8. «46. Ztff. 4B.) 

Ehi la Usreoht satlsMtssr Bcaater hat Anspruch asf das volle Behalt, wesn er sieh 
aooh diroh asderwelte Thitigkitt eleee dietra tittpreeheiideR Vertfiaett vertehaffl hat 

Der B. R. ist von einer richtigen Auffassung der rechtlichen Natur 
des Beamtenverhaltnisses und des Gehaltsanspruchs ausgegangen. Seine 
Ausführungen stehen in Uebereinstimmung mit der Rechtsprechung des 
R. G., wie sie in zahlreichen Entscheidnugen zum Ausdrucke gelangt 
(v^l. unter Anderem das von der Bekl. allegirte ürtheil, femer Entsch. 
in Oivilsachen Bd. 18 S. 173 ff., Bd. 28 S. 85 ff., Bd. 38 9. 320). Gestützt 
auf Jene rechtliche Grundlage hat aber der B. R. den Einwand der 
Bekl., dem Ansprüche des Kl. auf Nachgewährung des ihm zugebilligten 
festen Biensteinkommens für ausgeschlossen erachtet. Auch nach 
dieser Richtung hin befindet er sich im Einklänge mit der Recht- 
sprechung des R. G. Es wird auf das Urtheil des VI. G. S. des R. G. 
vom 23. Härz 1896 (Entsch. in Givilsachen Bd. 37 S. 160ff.) verwiesen, 
dessen grundsätzlicher Auffassung beizutreten ist. Entscheidend ist, 
dass es für das Verlangen der Bekl., die anderweiten Einnahmen des 
Kl. sollen auf das Gehalt angerechnet werden, an jedem Rechtsgrande 
fehlt. Der Kl. hat durch die rechtswirksam erfolgte Anstellung sls 
Beamter, so lange er sich nicht der Erfüllung der ihm ttbertragenei 
Dienstobliegenheiten rechtswidrig entzieht, einen unbedingten Anspruch 
auf den Bezug des ihm zugesicherten festen Diensteinkommens erlangt, 
und folglich besteht der Jetzt fragliche Gehaltsanspmch des Kl.ss 
Recht, da die Bekl. nicht behauptet hat, dass der Kl. zur Wiederüber^ 
nähme der ihm obliegenden Dienstgeschäflte nicht bereit gewesen oder 
dass er dnrch die üebemahme einer Stellung bei der Stadtgemeisde 
Magdeburg verhindert gewesen sei, einer Aufforderung, seine amtliche 
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ThAtigkeit l>ei der Bekl. wieder zu, flbeniehmen, ohne Verzug Folge zu 
leuten. Wie der B. B. zatreffend aasgeftthrt bat, ist der io Rede stehende 
Klageansprach kein Schadensersatzansprach, sodass ihm gegenüber der 
Einwand der Bekl., dem Kl. sei ein Schaden in Folge seiner Entlassung 
nicht entstanden, ila er dnrch seine anderweite Thätigkeit einen dem 
behalte entsprechenden Verdienst erzielt habe, versagen mnss. 



Nr« 306. Entseh. des Beutscheu Helchägerichts. 
6. Civil-Öenat. Vom 14. October 1897. 

(DflntMh. Jarlst. Zoitg. 1897. Nr. U. S. 493.) 

PrMSS. All|. Undr. Tli. I. TK. II. §§ 954 IT. 968 IT. Htftmg dm Btmttotert. 

Nach § 968 TU Ai.K. hattt^t der Baumeister wegen solcher Feliler, 
die aus der ßaiun i, und weil dabei die Uegelu dei- Kunst nicht beob- 
achtet wurden, entvStanden sind, drei Jahre nach der Ueberjrabe, da- 
gegen nach § 969 das. wegen sulcher Fehler, die in der scldecliten Be- 
scliaffenlieit der Materialien ihren Grund haben, die gewölmliclie Ver- 
jährungsfrist hindurch. Zu ^schlechtem" Material ist nicht blos, wie 
das Berufungsgericht angenommen hat, absolut schlechtes, d. Ii. solches 
Material zu rechnen, das überhauitt zu keinem Zweck oder wenigstens 
ZQ keinem Bau tauglich ist, sondern jedes Material, das sich für das 
zu errichtende Gebäude nicht eignet. Es folgt dies daraus, dass in 
§§ 968, 969 die Verjährungsfrage hinsichtlich aller Arten von Fehlern 
hat geregelt werden sollen, § 9ü8 aber nur von der Bauart spricht, 
und aus der in § 970 gemachten Unterscheidung, sowie aus dem Hin- 
weis auf 954 bis 958, in denen ebenfalls nur zwischen der Ver- 
tretung des Werkmeisters für Fehler, die nicht das .Material betreffen 
954, 955), und soh lien, die in ungeeignetem Materiale liegen (§§ 956 
bis 958), unterschieden wiid. Uebcrninimt der Baiuneister den Bau 
nach einem anderweitig aufgestellten Anschlag, so ist er bei Ver- 
wendung des dort vorgeschriebenen Materials höchstens dann verant- 
wortlich, wenn er den Baiilierrn wegen der Untüchtigkeit des Materials 
hätte warnen müssen i§ 057), dies aber uuterliess. In dem Anschlag, 
nach dem Beklagter den Bau übernommen hatte, waren jedoch hinsicht- 
lich der Balken nur Preise vorgesehen. War aber eine bestimmte 
Stärke der Balken im Anschlag nicht vurgeschrieben, so hatte er für 
den anschlagsmässigen Preis brauchbare, tragfähige Balken zu be- 
schaffen, und es war festzustellen, ob die verwendeten Balken divse 
Eigenschaft besassen. Seine Verantwortlichkeit wegen etwaiger Mängel 
unterlag nicht der kurzen Verjährung des § 968. 
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Nr« SO?. Entscli. des Preuss. Obor-Vcrwaltungs-Ocrichts, 

4. yeiiHt. Vom 18. Oct ober 1897. 

Bedeutung lies § 66 Ailg. Lanclrechts 1, 8 (Verunstaltung der Stäiite und öffentlichen 
Plitie dmh einen Bu). ~ Wenn die OrtepollielbehSnle ans anderen ale baniMlIzei- 
llohen Grinde« den Bankeneene vereaien will, ee ninee ele fir du lieblet, den die 

Vereaiingairfide nniehOren, z«ttiadl| nein. 

Namens des Klägers hat der Vorstand der königl. Eisenbahn- 
lnspektion za G. die banpolizeiliche Genehmigung zu der — theflweise 
bereits aiisgefQhrten — Errichtung eines Anbaues an das Bahnhofs- 
empfangsgebftude zu M. nachgesucht, dessen Beschaffenheit und Lage 
dem Gerichtshofe durch Vorlegung mehrerer Lagepläue, einer Bau- 
zeichnuug und einer Photographie des Bahnhofsgebäudes nebst Um- 
gebung anschaulich gemacht worden ist. 

Die Folizeiverwaltnng lehnte den Antrag unter dem dO, April 1897 
ab, . und die dagegen gerichteten Beschwerden sind von dem königl. 
Landrath zu M. und dem beklagten königl. Regierungspräsidenten, von 
diesem unter dem 28. Juni 1897, zurflckgewiesen worden. 

In der gegen letzteren Bescheid gerichteten Klage hat der Eisen- 
bahnfiskus beantragt, die versagte Banerlaubniss zu ertheilen und dem 
Beklagten die Kosten des Streityerfahrens aufzulegen. 

Es war, wie geschehen, zu erkennen. 

Die Genehmigung des begonnenen Anbaues wird zunächst auf 
Grund des § 13 Abs. 2 der Baupolizeiordnung für die Städte der Provinz 
Westpreussen n. s. w. vom 13. Juni 1891 verweigert, woselbst be^ 
stimmt ist: 

^Die Ortspolizeibehörde kann verbieten, dass StäUe und 
andere Baulichkeiten, welche die Strasse verunzieren, an der 
letzteren angelegt werden. 

Es kann dahingestellt bleiben, ob der Klüger mit Recht bestreitet, 
dass der Anbau im Sinne dieser Vorschrift ,an der Strasse* angelegt 
werden solle, da er von der hier in Betracht kommendoi „Verbindungs- 
strasse " nach der unbestrittenen, durch die Lagepläne und die Photo- 
graphie bestätigten Angabe der Klage durch einen 22 ra brmten, tkeil- 
weise mit Bäumen bepilanzten Vorplatz getrennt wird. Denn auch wenn 
angenommen wird, dass der Anbau an der Strasse angelegt werden soll, 
so erscheint doch die Versaguug der Genehmigung auf Grund Jener bau- 
polizdlichen Vorschrift nicht gerecbtfertigt. 

Die Bestimmung des § 66 Titel 8 Th. I des Allgemeinen Land- 
recht», „doch soll .... zur Verunstaltung der Städte und Öffentlichen 
Plätze kein Bau oder keine Veränderung vorgenommen werden*, ist 
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nach der Bfiehtsprechmig des Oberrerwaltnngsgericbte (Bd. IX S. 380— 382 
der gedruckten EntBcheidangen) nur von einer groben Veranstaltung, 
der Herbeiffihrang eines positiv hässlichen, Jedes olFene Ange ver- 
letzenden Znstandes, zu verstehen. 

Insoweit die angeführte Bestimmung der Baupolizeiverordnnng die 
Absieht haben sollte, eine weitergehende Beschränkung aufzulegen, 
würde sie der Rechtsgttltigkeit entbehren. 

Dass nnn eine Verunstaltnng in dem vorher bezeichneten Sinne 
durch den geplanten kleinen Anbau, der in derselben Weise wie das 
Hauptgebäude hergestellt werden soll, herbeigeführt werden würde, hat 
der Gerichtshof nicht angenommen. Der Qesammteindrnek wird da- 
durch nicht wesentlich verändert. Und wenn das Bahnhofsgebäude 
selbst gewiss nicht stattlich oder schdn ist, so kann doch Jedenfalls 
durch das jetzige Bauvorhaben eine Verunstaltung der Stadt oder eines 
Cffentlichen Platzes nicht neu entstehen. Unter diesem Gesichtspunkte 
ist OS auch von Erheblichkeit, dass wie erwähnt, zwischen dem ge- 
planten Anbau und der Strasse ein 22 m breiter, theilweise mit Bäumen 
bepflanzter Vorplatz liegt. Dadurch wird die Verletzung des SchOnheits- 
gefnhls, welche etwa von dem Bau zu befürchten sein mOchte, bedeutend 
vermindert. Der aus § 13 Abs. 2 der Baupolizeiverordnung entnommene 
Versagungsgrund konnte also nicht für durchgreifend erachtet werden. 

Der Beklagte macht noch zwei andere, dem Gebiete der Baupolizei 
im engeren Sinne nicht angehdrige Versagungsgrflnde geltend, nämlich 
erstens, dass durch den beabsichtigten Bau der Zugaug zum Bahnsteige 
in einer den Verkehr störenden Weise beengt werden würde und 
zweitens, dass die Benutzung des dem geplanten Anbau gegeuttber- 
liegenden Aborts im FaUe der Errichtung des Anbaues weiblichen 
Personen der besseren Klassen kaum noch angängig erscheinen würde, 
da dieselben sich dann noch mehr, als dies zum allgemeinen Aergemiss 
schon jetzt der Fall sei, den Blicken derer, die den schmalen Durch- 
gang zum Bahnsteige passiren, ausgesetzt sehen würden. In der an 
den Beklagten gerichteten weiteren Beschwerde war ausgeführt worden, 
dass innerhalb der Bahngrenzen für die den Verkehr betreffenden poli- 
zeilichen Massnahmen die Eisenbahnverwaltung allein zuständig sei, 
und dass der Örtlichen Polizeiverwaltnng nur die Prüfung der Art und 
Weise der Bauausführung im Hinblick auf die Erfüllung besonderer 
Vorschriften zustehe, und in der Klage ist dieser Einwand aufi*echt 
erhalten worden. Er ist auch im wesentlichen für begründet zu 
erachten. Zwar sind nach der Rechtsprechung des Oberverwaltung.s- 
gerichts bei der Prüfung von Baugesuchen von der Baupolizeibehörde 
auch andere als baupolizeiliche Gesichtspunkte im engsten Sinne zu 
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berücksichtigen. Der Baokotiaens ist daher definirt als die Erklärung 
der zuständigen Behörde, dass dem beabsichtigten Bau Hindernisse in 
dem Öffentlichen Bechte nicht entgegenstehen (Entscheidungen des Ober- 
Terwaltnngsgerichts Bd. XII S. 369, Bd. XIII S. 894). 

Wenn die Ortspoliseibehdrde aber ans anderen als baupolizeilichen 
Gesichtsponkten den Bankonsens versagen will, so muss sie IBr das 
Gebiet, dem die Versagnngsgrlinde angehören, zuständig sein. 

Hier handelt es sich darum» ob der nach Ausfährung des Anbaues 
Terbleibende Durchgang, der einen Theil der Bahnhofsanlage bildet, 
den BedftrftiiBsen des Eisenbahnverkehrs noch genfigen wird, keineswegs 
aber um die Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs aul 
Öffentlichen Strassen, Wegen oder Platzen, wofDr nach § 6b des Ge- 
setzes Uber die Polizeiverwaltung vom 11. März 1860 die Ortspolizei 
zu sorgen hat, und darum, ob der gleichfalls zur Bahnhofsaalage ge- 
hörige Franenabort kfinftig noch dem auf dem Bahnhofe verkehrenden 
Publikum zu dienen geeignet sein wird. 

Diese Angelegenheiten fallen unter § 24 des Eisenbahngesetzes 
vom 3. November 183Ö, wonach die Eisenbahngesellschaft, hier also der 
Eisenbahnfiscus, verpflichtet ist, die Bahn nebst den Transportanstalten 
fortwährend in solchem Stande zu erhalten, dass die Beförderung mit 
Sicherheit und auf die der Bestimmung des Unternehmens entsprechende 
Weise erfolgen könne, und hierzu im Verwaltungswege angehalten 
werden kann. Die Aus&bung der hier der Verwaltung zugewiesenen 
Befugnisse steht aber keineswegs den Ortspolizeibehörden, sondern den 
Bahnaufsichtsbehörden zu. Dementsprechend ist auch in dem § 1 des 
auf Grund des § 46 des Eisenbahngesetzes von den Ministem des Innern 
und für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten unter dem 24. November 
1858 erlassenen Regulativs (Ministerialblatt der Inneren Verwaltung 
S. 390} ausgesprochen, zu dem Bessert der (jetzt aufgehobenen) königL 
Eisenbahnkommissariate gehöre die Wahrung der Bechte des Staates 
den Eisenbahngesellschaf ten gegenflber, sowie der Interessen der Eisen- 
bahnuntemehmnngen als gemeinnütziger Anstalten und der Interessen 
des die Eisenbahn benutzenden Publikums. 

Der Durchgang und die Abortsanlage sind spezifische, dem In* 
teresse der Eisenbahnunternehmnng und des die Eisenbahn benutzenden 
Publikums dienende Bahnhofsanlagen. Sollten sie infolge des beab- 
sichtigten Anbaues diesen Zwecken nicht mehr genügen, so wird es 
Sache der Bahnanfeichtsbehörde sein, Abhilfe zu schaffen. Insoweit die 
Uebelstände die Interessen berühren, welche ausserhalb der Bahnanlagen 
die Ortspolizeibehörde wahrzunehmen hat, wird diese sich an die Bahn* 
aufsichtsbehörde mit dem Ersuchen um das erforderliche Einschreiten 
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ZU wenden haben. Ausnahmsweise mag die Ortspolizeibehörde auch in 
Fällen, welche nach vorstehenden Darlegungen zur Zuständigkeit der 
Bahnaufsichtsbehörden gehören, unmittelbar einzugreifen befugt sein, 
wenn eine so dringende Gefahr vorliegt, dass die sonst gebotene In- 
anspruchnahme der Vermittelung dieser Behörde unmöglich ist, ebenso 
wie unter der ^^leichen Voraussetzung die Ortspolizeibehörde zu Mass- 
regeln befugt erscheint, welche an sich zur Zuständigkeit der Landes- 
polizeibehürde gehören. Hier aber liegen diese Voraussetzungen 
nicht vor. 

Wenn, wie es nach der angegriffenen Verfügung vom 30. April 1897 
und auch nach Inhalt der Klagebeantwoilung des künigl. Rogierungs- 
prilsidenten den Anschein hat, für die Versagung der Baugeuchiuigung 
die Befürchtung mitbestimmend gewesen sein sollte, das.s durch deren 
Ertheilung der erstrebte Bau eines neuen Bahnhofsenii)fangsgel)äudes 
hinausgeschoben werden müclite, so bedarf es keiner näheren Darlegung, 
dass die Geltendmachung dieses Gesichtspunktes gänzlich ausserhalb 
der Befugnisse der Ortsi)olizeibeliörde liegen würde. 

Da sonach polizeilich haltbare Momente für die Versagung der 
Bauerlaubniss nicht erkennbar sind, so erscheint die Klage der Sache 
nach begründet. 

Wenn der Klageantrag auf Ertheilung der versagten Bauerlaubniss 
gerichtet ist, so kann ihm allerdings dem Wortlaute nach nicht ent- 
sprochen werden, weil im Verwaltungsstreitverfahren lediglich darüber 
entschieden wird, ob eine den Baukonsens versagende Verfügung ausser 
Kraft zu setzen oder aufrecht zu erhalten und deshalb die Klage abzu- 
weisen ist. Indem im gegenwärtigen Falle in ersterem Sinne erkannt 
wordeü ist, wird damit das, was die Klage der Sache nach erstrebt, 
erreicht. Einer ausdrücklichen Abweisung des inkorrekten Klage- 
antrages bedurfte es unter diesen Umständen nicht. 



Kr. d08. £Dt8eh« des Oesterr. Yerwaltungg-Oerielitoliofes. 

Vom 19. October 1897. 

.nt'strrr ^;isp!!(l Vrorili! TU XI. Vr 10, < 4'»? ) 

Zuständigkeit des Verwaltungsgerichtshofes in Betreff der Herstellung von EisenbabR- 

Zufahrtstrassen. 

Die Entscheidung über die Nothwendigkeit der Herstellung einer 
Eisenbaliiiziitalirtstrasse entzieht sich in Bezug auf die aus der That- 
bestandserhebung gezogene Folgerung der Cognition des Verwaltungs- 
(Terichtshnfes: dagegen unterliegt die Entscheidung in Hinsicht auf das 
derselben vorangegangene Verfahren und die Thatbestandserhebung der 
verwaltungsgerichtlicheu Ueberprtifung, welche sich auch auf die Frage 

23* 
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ZU ei^streckdD bat, ob darch die gepflogene Vorerbebung der Tbatbestand 

hinliinglich le.stge3tellt wurde. 



Kr. £nt8cli. des Oesterr. Obersten ^erichtsliofes. 

Vom 20. Optober 1897. 

(üettrrr Kl-n) . Yrrutdii. Bl. XI. Nr. 17. S.448.1 

Das Haftpflichtgesetz vom 5. März 1869, R.-G.-Bl. Nr. 27, findet auch auf Straeseo* 
bahnen Anwendung. Bei Mangel der gehörigen Aufmerkeanikelt tif Seiten das Ver- 
anglHckten Itt der EraatzaNprmh aaeieeefcleeaea. 

Was zunächst die Frage anbelaugt, ob das Gesetz vom 5. M&rz 
1869, B.-G.-B1. Nr. 27, auch auf die mit Dampfkraft betriebenen Strassen- 
bahnen Anwendung finde, so ist dieselbe zu bejahen, weil dies nicht nur 
dem Woii/laate des Gesetzes entspricht, sondern auch, weil der Grund, 
aus welchem darin strengere Bestimmungen aber die Haftpflicht bei Er- 
eiguungen im Verkehre getroffen wurden, nämlich die mit dem Betriebe 
verbundene besondere Gefahr fQr das Leben von Hensehen und die 
Schwierigkeit der Beweisführung bezOglich des Verschuldens an Unglücks- 
filllen bei Strassenbahnen ebensowohl besteht, als dies bei Eiseubahnen 
mit einem besonderen Bahnbette der Fall ist. Im Sinne des eben- 
gedacliten Gesetzes erscheint nun die geklagte Gesellschaft von der 
Haftung für die Folgen der den Gegenstand dieses Bechtsstreites bil- 
denden Ereignung bei dem Umstände, als hier weder ein unabwendbarer 
Zufall, noch eine unabwendbare Handlung einer dritten Person in Frage 
steht, nur dann and in jenem Masse befreit, als sie den Nachweis er- 
bringt, dass der Unglücksfall durch Verschulden des Klägers verursacht 
wurde. Es kommt daher zu untersuchen, ob die geklagte Gesellschaft 
diesen Beweis erbracht hat. Der Kläger wurde, als er aus dem an dem 
Strassentrottoir liegenden Garten gekommen und nach Ueberschreitnog 
des Trottoirs das Bahngeleise betreten hatte, von der Locomotire des 
von der Station Mauer hergekommenen Zuges erfasst und hiedurch 
schwer beschädigt. Aus dem gerichtlichen Augenscheine geht nun her- 
vor, dass er zwar von dem Gasthausgarten und auch von der am Trot- 
toir gelegenen Schwelle dieses Gartens ans mit Rücksicht auf die im 
Garten befindlichen Bäume und Gesträuche das Bahngeleise nur auf eine 
ganz kuize Distanz übersehen konnte; es geht aber aus dem Augen- 
scliL'iiR! auch hervor, dass er von dem Trottoir aus den Blick auf das 
Geleise auf eine Entfernung von 220 Schritten frei hatte. Dem steht 
nicht entgegen, wie das Oberlandesgericht meint, dass der Locomotiv- 
jiilirei den Kläger erst sechs bis sieben Schritte vor dem Znge bemerkt 
hat, weil ja der Klägei iiiclit früher auf das Geleise gegangen war 
und dabei aus diesem Gruude vou dem Locomotivftthrer nicht ge- 
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sehen urarde und nicht gesehen werden konnte. Der Kläger hätte 
also das Herankommen des Zuges wahrnehmen m&ssen, wenn er, be- 
vor er von dem Trottoir ans das Geleise betrat, auf dasselbe and 
zwar nnr anf eine kurze Distanz geblickt hätte, wozu er umsomdir ver- 
anlasst war, als er durch das vom Locomotivführer gegebene Glocken- 
zeicheu auf das Herankommen des Zuges aufmerksam werden konnte. An 
welcher Stelle der Bahnstrasse bei der in Rede stehenden Fahrt das 
Glockenzeichen gegeben wurde, dar&ber haben sich allerdings die Zengen 
nicht übereinstimmend geäussert. Alleiu aus dem Zusammenhalte ihrer 
Aussagen ergibt sich, dass diese Glockensignale zu einer Zeit gegeben 
wurden, wo der Kläger noch rechtzeitig das Betreten des Bahugeleises 
hätte unterlassen können, ohne vom Zuge erfasst zu werden. Wenn nnn 
der Kläger, der schon mit Rücksicht auf das Bestehen des Geleises an 
die Möglichkeit des Heraukommens eines Zuges denken konnte und hiezn 
durch das entsprechend abgegebene Glockenzeichen veranlasst wurde, 
dennoch, ohne sich zu überzeugen, dass kein Zug komme, das Geleise 
zu einer Zeit betrat, wo der Zug nur mehr in geringer Entfernung war, 
so fällt ihm ein Mangel gehöriger Aufmerksamkeit im Sinne des § 1294 
a. b. G.-B. zur Last. Das Vorhandensein dieses Masses von Aufmerk- 
samkeit ist die nothwendigc Voraussetzung des I^estamles einer auf nicht 
abgeschlossenen Wegen führenden Eisenbahn. Ohne diese Voraussetzung 
wäre die Verwendung: solcher Wege zu einei- S<'liieneiibahn zumal mit 
Dami>n>etricb nicht gestattet worden, weil es iiacli der Natur der Sache 
uuiu'jglicli ist, eine mit normaler Gescliwmdiglveit faliiende Locomotive 
sul'ort zum .Stelieu zu bringen, wenn Jemand, der sich um deren Heran- 
nahen nielit kümmert, vor dieselbe hiulritt. 1 )er Belriel» solcher Bahnen 
ist el)en nur dann mügiich, wenn bei tlem Publimiui vorausgesetzt wird, 
dass es sich bei dem Betreten der Scliienen die Eventualität des Heran- 
kommcns eines Zuges vui Auf^en lialte und daher auch auf das (.Hocken- 
signal achte. Der Klä<^er hat dies nicht gethan, er ist daher au dem 
ihm zugegangenen Unfälle selbst schuld. 



Nr. 210. Entseh. des Deutsehen ReicLsirerfehts, 
6. Civil-8enat. Vom 25. October 1897. 

(Freuos. Vcrw.Bl. XIX. Nr. 19. S. 196.; 

PtlcM zur Bestreuung der Bürgersteige M Glatlel«. 
Ist bei einem Glatteis das polizeilich vorgeschriebene Bestreuen 
des Biirorersteiges nnterl)lieben und in Folge dessen ein Unfall ertol<i:t, 
So kaiiu sich der Eigen thümer des anliegenden Hauses gegenüber einer 
Schadensei-satzklage des Verunglückten nicht damit entschuldigen, dass 
er das Bestreuen einer an sich dazu geeigneten Person aufgetragen 
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Iiabe; er muss ancb noch dartbniiy dasa er «üe AnsftthinDgf seines Auf- 
trages ttberwacbt habe. 

>r. 211, Entsch. des Oberlandcsgcrlchts Dresden« 
Vom 25. October 1897. 

(8Sclw> Arob. 1 Bürg. Beeht n. Prosei«. Bd. 7. Heft 8. W.) 

Neistorieiklage In Fall» 4fr BeioliMlimi eiaes HaaaM iareb itn HtlarwaseB elaar 
aMitrfwIiM StraiaMbalin (§321 daa B.8.B.*a.). 

Im Dezember 1896 ist ein Motorwagen der Beklagten im Betriebe 
entgleist und an ein der KlSgerin gehöriges Hans angefahren. Um die 
dadurch verursachten Beschädigungen zu beseitigen, hat die Klägerin 
315 Mk. 25 Pf. aufwenden mftssen. Sie fordert diesen Betrag nebst 
jährlich 5*/a Zinsen seit der am 2. April 1807 erfolgten Elagzustellung 
Ton der Beklagten und stützt ihren Anspruch ausschliesslich auf 8 321 
des B.G.B.* 8. Sie hat ausdrllcklich erklärt, dass sie ein Verschulden 
der Beklagten nicht behaupten könne. 

Die erste Instanz hat die Beklagte antragsgemäss verurtheilt. 

Die dagegen eingewendete Bemfüng wurde znrftckgewiesen aus 
folgenden Orflnden: 

Indem der fragliche Motorwagen an das Haus der Klägerin anfuhr 
und CS beschädigte, fand thatsächlich eine mit der ausschliesslichen 
Herrschaft der Klägerin unverträgliche nachtheilige Einwirkung auf 
deren Eigenthum statt. Dazu war die Beklagte nicht befugt, da der 
Betrieb eines erlaubten Gewerbes noch nicht zu Uebergriifen auf das 
nachbarliche Grnndeigenthum berechtigt. Allerdings enthält nicht jede 
Verletzung der im Eigentham liegenden Vermögensrechte eine Beschrän* 
knng des Eigenthums im Sinne von § 321 des B.G.B.*8. Eine solche 
wird der Regel nach in einer vereinzelt dastehenden und vorttber- 
gehenden Beschädigung des betreffenden Gegenstandes nicht zu finden 
sein, wohl aber liegt eine Beschränkung des Eigen th ums vor, wenn 
der fremde Eingriff ein dauernder ist, oder wenn er unter Umständen 
erfolgt, die eine Wiederholung befürchten lassen (Annalen des vorm. 
K. 0.A.G.'8, N. F., Bd. 6 S. 246, Bd. 7 S. 110, Bd. 10 S. 229.). Denn 
in einem solchen Falle wird durch die verletzende Handlung der Inhalt 
des Eigenthums selbst in seinem Werthe ganz oder theilweise in Frage 
gestellt. 

Die Gefahr anderweiter Entgleisungen und damit verbundener er- 
neuter Eingriffe in das Eigenthum der Klägerin ist ohne Weiteres als 
vorhanden anzusehen, und das Eigenthnm w&rde in seinem Werthe ge- 
mindert werden, wenn die Klägerin sich derartige Beschädigungen ge- 
fallen lassen mQsste. 

Dies hat nicht zu geschehen. Vielmehr kann bei einer solchen 
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tbatsftcLliehen Beschränkung des EigenUiamB der Eigentbllmer nach 
§ 821 des B.G.B.* 8 klagbar werden. Die Klage ans diesem Para- 
graphen, die Negatorienklage, ist, wie schon der Wortlaut klar erkennen 
Utost, nicht bloss dann gegeben, wenn dn Anderer ein „Recht an der 
Sache* sich anmesst, sondern fiberall da, wo der Beklagte eine Hand- 
lang YOmimmt, weldie sidh als Eingriff in das £lg«ithmn8recht des 
Elftgers darstellt (Zeitschrift für Rechtspflege und Vmraltnng, N. F., 
Bd. 81 S. 356; Annalen des vorm. E. O. A.G.*s Bd. 4 S.114; Wengler*s 
Archiv, Jahrg. 1887 S. 815; Motive za § 321 in Siehenhaar's Eom- 
meatar Bd. 1 S. 380, 2. Aufl.). 

Nach Sächsischem Rechte kann aber nach der ansdrficklichen Be- 
stimmnng in § 331 des B. G.B. 's mit der Negatorienklage vom Eigen- 
th&mer anch Ersatz des ihm zugefügten Schadens gefordert werden 
nnd zwar, wie bereits in verschiedenen zum Abdrucke gelangten Ent- 
scheidungen — vergl Annalen des Oberlandesgerichts Bd. 5 S. 176, Bd. 13 
S. 277, Bd. 14 S. 152 <- näher begründet worden ist, gleichviel, oh den 
Urheber eine Verschuldung trifft oder nicht. 

Dass die Beklagte die Entgleisung bez. den Eingrifi' in das Eigen- 
thnm der Klägerin beabsichtigt haben müsste, wenn die Letztere znr 
Negatorienklage berechtigt sein solle, wird von der Beklagten mit Un- 
recht behauptet. Es genügt, dass der Eingriff auf eine im Gewerbe- 
betriebe der Beklagten vorgekommene Betriebshandlung zurückzuführen 
ist (Sächs. Archiv für B. R. u. Pr., Jahrg. 1894 S. 310; 18% S. 307; 
Annalen des O.L.G.'s Bd. 14 S. 152: vergl. auch noch Seuffert*s Archiv 
Bd. 13 Nr. 235, Bd. 14 Nr. 2Ö8 und Entscheidungen des K.G.'s in Civil- 
sachen Bd. 17 S. 103.) 



Nr. 212. Entseh. des Dentschon Keichs«;ericht8. 

5. Civil-Senat. Vom 27. Octuber 1897. 
(PrenMiVcrw.BI. m. Nr.u. 8. US.) 

S 8 Prevst. Estsi|s. Bn. Dass »In GrsnUitflok dsroa Ilm Bebatmgeplas von der Be- 
bauung deteithr «MgetoNetMi» bedingt nicht Mine Bauplatzqualität, so lan|a niolit . 
aitallt, ilaas es diese schon vor dem erbauung^pian gehabt and ehas dsaselben ver^ 

aussichtlich erhalten haben wüYde. 

Wie damals'), so fehlt es auch jetzt an jedem Anhalt für die An- 
nahme, dass das enteignete Grundstück ohne den Bebauungsplan voi aiis- 
sichtlich Bauland geworden wäre. Ks entzieht sich jeder Berechuun^^, 
so wurde damals zutretfend ausgeführt, wie sich die Bauthätigkeit in 
den Unigobiiiigen Berlins insbesondere in der hier in Frage stehenden 
Gegend gestaltet habeu würde, wenn der Bebauungsplan von 1862 nicht 

>) £rk. V. 27. Novbr. 1886, Bd. V. S. 121 dieser Zeitschrift. 
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oder Hiebt so, wie gescbehen, anfgesteUt worden wäre. Der B.R. stellt 
ancb ausdrücklich fest, dass erst durcb den Erlass des BebanongapUuis 
von 1862 ffir die bier in Frage stehende Gegend die Aassicht einer 
künftigen Bebauung eröffnet worden ist. Diese Anssicht konnte dann 
aber nur entstehen ffir diejenigen FilUsheu, die im Plan als bebanbar 
bezeichnet worden waren, nicht fttr diejenigen, die, weil fOr Strassen 
oder Plfttse bestimmt, im Plan von der Bebanang attsgeschiosseu worden 
waren. Diese Flächen nahmen zwar an der Werthsteigemng Theil, die 
ffir alle L&ndereien einzntreten pflegt, die in einer dem Verkehr neu 
erschlossenen Gegend liegen; aber Bauland wurden sie nicht, kamen also 
auch nicht in die Lage, die Eigenschaft als Bauland zu verlieren, die 
sie zu keiner Zeit gehabt haben. An dieser Thatsaehe wflrde anch da* 
durch nichts ge&ndert worden sein, dass etwa eine bestunmte, von der 
Efebaubarkeit ausgeschlossene Fläche gleichwohl im Publikum fälschlich 
als Bauland angesehen und bezahlt worden wäre; dadurch wäre die 
Fläche weder bebaunngsfähig noch auch in Wahrheit werthvoller ge- 
worden, und nur der wirkliche Werth ist bei der Enteignung zu er- 
statten. Es ist demnach von den Yorderriichtem mit Becht davon aus- 
gegangen, dass das den Kl. enteignete Land nicht den Werth von 
Bauland gehabt hat. 



Nr. 'iVl. Entseli. des IKMitsclMMi Reichsgerichts. 
2. Civil-Senat. Vum 29. October 1807. 

(Prcuns. Vcrw.Bl. XIX. Nr. la, S. Vj3 ) 

Dlt Kibinetsordre v. 17. Mal 1820, betr. die Einbehaltung einer Gehaltsbälfte während 
VerbiMBDi eher Frelkelttatrafe, ist 4iroh § 100 dei Ofsiiiiilsarges. v. 2i Jsli t852 

aafpahobsn. 

Die Vorschriften der g§ 48 ff. dieses Gesetzes berficksichtigen bei 
den Bestimmungen Über die Suspension, die Innebehaltnng und den 
definitiven Verlust der Hälfte des Gehaltes auch die Fälle, wo der Be- 
amte durch Urtheil des Strafrichters lediglich zu einer Freiheitsstrafe 
verurtheilt ist, ohne dass die Entfernung aus dem Amte erfolgt. Wenn 
demnach der § 52 a. a. 0. bestimmt, dass der während der Suspension 
innebehaltene Theil des Einkommens — Kosten nach § bl Abs. 3 sind 
in vorliegendem Falle nicht vei*wendet — dem Beamten nicht nachge- 
zahlt werden soll, wenn das Verfahren die Entfernung aus dem Amte 
zur Folge habe, so ist damit zugleich bestimmt, dass der fragliche Theil 
naehzozahlen ist, wenn die Entfernung aus dem Amte nicht erfolgt, mag 
es sich um ein Urtheil des Strafrichters oder des Disziplinarrichters 
handeln. Da der § 100 des Gesetzes vom 21. Juli 1852 noch ausdrficklich 
alle diesem Gesetze entgegenstehende Bestimmungen für aufgehoben 



Digitized by Google 



£uts€h. (tcä DtiUtäcbeji KeicUä^urichts vuni 29. October 1897. 34 1 

4 

erklärt, so ist uicht zu bezweifeln, Urh» au6b die Kabinetsordre yon 

1820 aufgellüben ist. 

Nr« EDtsoli. des Bestschen Relehsserlehis. 

2, Oivil-Senat Vom 29. October 1697. 

(Jnr. Woeli«iu«lir. um. Kr.6»9i. 8. t». ZUL tl.) 
Die Umladung und Verladung in die Eisenbahnwaggons gehört zum Vollzüge des Fracht* 
gmbäfts. EntSCh&lMsuRgsfordPrimgen daraus unterliegen somit den VerJ&hniaiftVOr* 

Schriften der Art. 386, 408 H ü 8 

Das O.L. G. hat ohne (icsetzesverlet/iing- die Einrede der A'eijäli- 
nu\^ dvs kl'dgüvhchen Aiispiiubs nach Art. 108 des H. Ct. Ii für 

begründet erachtet. Nacii dem von dem 0. L. Icstgestellten thatsäcli- 
lichen Sachverhalt Iiamlelt es sicli itm einen Anspruch der Kl. aus dem 
Frachtvertrag; derselben mit der Hik\. (wie auch — abgesehen von 
einer, thatsäclüich nidii vorlief^enden. unrechten Handlung — reclitlich 
an sich nur ein Ansprueli aus dem Frachtvertrag von der Kl Meegen 
die Bekl. hätte erhoben werden künuen). Denn da inlialtlich der that- 
säclilichen Feststellnnj^ des O. L.G. die den Gegenstand des Frachtver- 
trags bildenden Fässer sofort, nachdem sie zu dem Güterbahnhof heran- 
gefahren worden, von den Leuten der Bekl. direkt aus dem Fracht- 
wagen in den Eisenbahnwagen geschatft worden sind, liegt in diesem 
Akt, welcher sich zugleich als ein solcher der Abladung; wie der Ver- 
ladung darstellt, eine in Vollzug des Frachtvertrages vorgenom- 
mene Handlung, auch wenn an sich die Bekl. gegenüber der Kl. uicht 
verpflichtet gewesen sein sollte, die ihr zufolge des Frachtvertrages 
ausser dem Fahren der Fässer zum Güterbahnhof obliegende Abladung 
derselben daselbst gerade in d e v Weise vorzunehmen, dass sie die Fässer 
unmittelbar in den Eisenbahnwagen selbst verbrachte. Damit stellen 
sich die Ansprüche der Kl. gegen die Bekl. , welche daraus abgeleitet 
werden, dass die Leute der Bekl. diese Umladung iu den Eisenbahn- 
wagen nachlässig vorgeuommeu hätten, als Ansprüche aus dem Fracht« 
vertrag dar. 

Nr. 215. Entscb. des Preuss. (»berverwaltuügsgerichts. 

1. benat. Vom 2. November 1897. 

(Deuuch. Jur, Zeitg. IU (1898;. Nr, 8. S. 167. ZifL ig.) 

Mehrheit m Verfehhiiien fw fHezIplinarverfahree. 

Während das Strafgesetzbuch für einen bestimmten Thatbestaud 
eine bestimmte Strafe vorsieht und dem2:emäss über das Zusammen- 
treften mehrerer Strafthaten iu den V.*} tf. besondere Bestimnuiugen 
trifft, hat das Disziplinarges. \. -21. Juli 18r)2. abgfesehen von den Fällen 
der §^ Ö u. 9, eine Aussonderung der Dienstvergehen nach bestimmten 
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Merkmalen ans nahe liegenden Gründen nicht Torgenommen, folglich 
noch nicht Targeechrieben, welche Stmfe iragen eines beatiniiDten Dienet- 
▼eigehens ni verhängeu ist. FOr daft Enneseen der Bisziplinarhehfirden 
beasftgUeh der Strafanwendnng enthalt das Disziplinarges. indessen nach 
zweifacher Bichtang hin sehr wesentliche Bestimmnngen. Einmal die 
allgemeine im § 17» dass die Festsetzung, welche der in den §g 14 bis 
16 vorgesehenen Strafen zu verhängen ist, nach der grösseren oder ge> 
ringeren Erheblichkeit des BienstTergehcns mit Bttcksicht aaf die 
sonstige FiUunng des Angeschuldigten erfolgen, zweitens die besondere 
im § 17, dass bei Yerhängung von Geldbnssen dne bestimmte Grenze 
innegehalten werden soll. Ans der im § 17 enthaltenen allgemeinen 
Weisnng folgt, dass die Disziplinarbehörde das gesamte Verhalten des 
Angeschuldigten in Betracht ziehen mnss, dass es also ihre Aufgabe ist, 
hierttber, soweit erforderlich, Erhebungen anzustellen , und Dienstver- 
gehen, die sie zum Gegenstande ihrer Beurtdlung machen könnte, dann 
nicht einem weiteren Verfahren vorbehalten darf, wenn sie auf die Art 
und Hohe der zunftchst auszusprechenden Strafe von Einfluss sein 
können. Einer Zerlegung des Verhaltens des Angeschuldigten in ein- 
zelne Teile zu dem Zwecke, dass jeder Teil fOr sich Gegenstand einer 
abgesonderten Ahndung werde, ist der Bogel nach unzulässig. Liegt 
ausnahmsweise ein Fall so, dass das öifentliche Interesse eine sofortige 
Bestrafiing des einen seinem Thatbestande nach klargestellten Dienst- 
vergehens erheischt, und aus diesem Grunde die verwickelten und zeit* 
raubende Erhebungen Uber eine andere Verfehlung ehiem besonderen 
Verfahren vorbehalten bleiben, so ist für letzteres nicht ausser Betracht 
zu lassen, dass die Bestrafung an sich schon in dem froheren Verfahren 
angängig gewesen wäre, und es ist danach die neue Strafe entsprechend 
zu bemessen. Soweit es sich dabei um Geldstrafen handelt, ist die im 
§ 19 a.a.O. vorgesehene Grenze der Art inne zu halten, dass die 
Summe bei der Geldstrafe nicht iiber das gesetzlich statthafte Höchst- 
mass hinausgeht. Wollte man einen anderen Standpunkt gelten lassen, 
so würde man in einen offenbaren Widerspruch mit dem Grandgedankeu 
des § 17 a. a. 0. geraten , nämlich das Verhalten des Angeschuldigten 
nicht in seiner Einheitlichkeit in betracht ziehen, sondern in Tdle zer- 
legen, die Gegenstand von einander unabhängiger Disziplinarmassregeln 
würden. Die Unzulässigkeit einer derartigen Spaltung bezw. der Fest- 
setzung von Geldbussen fftr jeden einzelnen Teil tritt am deutlichsten 
dann zu Tage, wenn die gemäss § 19 Abs. 7 des Diszipliarges. nachdem 
Monatseinkommen des Angeschuldigten zu bemessende Geldbusse beim 
Zusammentreltt'ii iiielirerer Dienstvergehen flir jedes derselben ansge- 
sprocheu würde. Denn für diesen Fall wäre der erkennbare Zweck des 



Digitized by Google 



Katücb. den Dcutricheu Keicbägerichts vom 3. Novomber 1897. 343 

Gesetses, einer GeffthrduDg des PriyaÜiaufihaltes des Beamten Yonn* 
beagen, gewiss niebt beachtet 



Nr. 216. Entsch. des Dentsckcu iJciclisgcrfcbts. 

ö. Civil-Senat. Vom 3. November 1897. 

(Peufscliü JurNt ZvUi; Jalir^-. III. Nr. 1. S. 2t.) 

AnsprGche aus § 138 des Preuss. Alig. Bergges. v. 24. Jyiii 1865. Die Frage der Ueber* 
■ahne «Iom firinilstOolM darf wkM mtUr Umgehung der VerwtKugsbehUrden zar 

Cattcfcaidno dn QerloMs gebraoM wardm. 

Kläger sind im bergrechtUchen Enteignungsverfabren fDr verpflichtet 
erkl&rt, der Bekl. für den Betrieb eines Bergbaues die üeberf&hmng 
einer Drahtseilbahn Aber ein ihnen gehöriges Gmndstftck zn gestatten 
und den zur Anfstellung von fBnf Seflstiltzen sowie znr Erbannng einer 
Station erforderlichen Boden gegen eine jfthrliche Beute snr Bointznng 
zn überlassen. Dass Bekl. das Eigentum des Gmndstflcks erwerbe, 
haben sie im Enteignnngsverfahren nicht verlangt. Darauf haben 
Kläger jedoch klagend eine Kapitalentschädigung (in zweiter Linie Er» 
höhnng der Bente) gefordert nnd nunmehr geltend gemaeht, dass die 
Benutzung des Grundstflcks zn dem Zwecke des Bergbaues länger als 
drei Jahre dauern werde» deshalb aber Bekl. das Eigentum nach § 138 
des Allg. Berg-Qes. v. 24. Juni 1865 erwerben mOssten. Das Land* 
gericht hat den Klaganti'ägen zum Teil stattgegeben, das Berufungs- 
gericht dagegen die Klage abgewiesen, nnd zwar die Eapitalforderung 
deshalb, weil das Verlangen auf Abnahme dnes Grundstücks zunächst 
hei den EnteignungsbehOrden zu stellen sei nnd das Gericht hierfür 
erst angerufen werd^ dflrfe, wenn jene Behörden dem Antrage nicht 
stattgegeben hätten. Insoweit wnrde dem Berufungsgerichte beigetreten. 
Nach § 138 cit. ist der Bergwerksbesitzer zur Erwerbung des Eigen- 
tums eines von ilim in Anspruch genommenen Grundstücks verpflichtet, 
wenn die Benutzung nach drei Jahren noch fortdauert. Es ist daher 
allerdings — abweiehend von § 25 Abs. 7 des Preuss. Enteignnngs-Ges. 
V. 11. Jnni 1874 — ein entsprechender Antrag des Grundeigentümers 
auch dann noch zulässig, wenn die Enteignnngsbehörden ihm die Be- 
nutzung seines Grnndstftcks schon entzogen und die Vergütung liierfür 
festgestellt hatten. Die Entscheidung muss jedoch auch in solchem 
Falle zunächst durch die Enteignungsbehörden erfolgen, da den letz- 
teren in § 142 die Beschlussfassung über die Bedingungen der Ent- 
eignung zugewiesen ist und diese nach völlig verschiedenen Grund- 
sätzen zu erfolgen hat, je nachdem der Grundeigentümer sein Grund- 
stück nur zur vorübergehenden Benutzung abtreten soll oder der 
Bergwerksbesitzer dasselbe zu erwerben verpflichtet ist. Ks darf des- 
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halb die Frage der Uebernahme des Grandstttcks nicht unter Ümgehang 
der VerwaltuDgäbehörden zur Entscheidnng des Gerichts gebraidit 
werden. 



Nr. "ii7. Eiitsch. li. Kgl. IlundclH- ii. WcchsclgcrichtH in Budapest. 

Vom 8. Novemher 1897. 
(ZeitoiiK dM V«r.Deiitrali.ElMiib.«T«rw. 1«M. Mr. Ii. S.SM.) 

BaMliMigiiiif dw Sota. Sdwdtiw-ErMtipaiolit dar EltaaliahR. 

Da die 8§ 80 und 83 des Betriebsreglements mit den Artilceln 34 
und 37 des Bemer Uebereinkommens flbereinstimnieni besltaen dieselben 
laut der Verfügung des § 2 des Gesetzartikels 25 vom Jahre 1892 
Gesetzeskraft, selbst wenn sie von den Bestinimungea des Handels^ 
gesetzes abweichen. 

Die Abweichung ist zweifellos, denn während nach g 399 des 
Handelsgesetzes bei Berechnung des Sehadens deqenige Werth maass- 
gebend ist, welchen die gleichartige Waare an dem Orte und zur Zeit 
der Ansfolgung besessen hat, ist laut § 80 des Betriebsreglements 
dcrjeuige Werth zu Grunde zu legeu, welchen die gleichartige Waare 
an dem Aufgabeorte zu der Zeit gehabt hat, als die Waare zum 
Transport fibemommen wurde. 

Der § 80 des Betriebsreglements bestimmt zwar ausdrücklich blos 
für den FaÜ des Verlustes der Waare die HOhe der Entschädigung, 
dw § 83 aber, welcher den Fall der Beschädigung der Waare behandelt 
und die Eisenbahn zum Ersätze des ganzen Betrages der an der Waare 
entstandenen Werthverringerung verpflichtet, spricht es nicht ans, welcher 
Werth bei Berechnung des Betrages der Werthverriugerung als Rieht* 
schnür anzunehmen sei; doch kann es keinem Zweifel uoterliegen, dass 
die §§ 80 und 83 des Betriebsreglements mit eluander enge zusammen- 
hängen und nach einem gemeinsamen Prinzip die Schadloshaltnng sowohl 
ftkr den Fall des Verlustes der Waare, als auch füi jcuen der Be- 
schädigung derselben regeln. 

Die Schöpfer des Berner Uebereinkommens hat, wie sie dies im 
Laufe der Berathungen offen ausgesprochen haben, zur Aufstellung der 
im Art. 34 enthaltenen und im § 80 des Betriebsreglements übernommenen 
Rechtsnorm der Gedanke bewogen, dass die Aufgabeeisenbalm nicht in 
der Lage ist, den Werth der Waare zu kennen, welchen dieselbe an 
dem Orte und zur Zeit der Ausfolgung haben werde, sie demnach be- 
züglich des Umfanges ihrer Verpflichtung nicht orientirt sein könnte, 
^veiin diesbe/iiglich der an dem Bestimmungsorte bestehende Werth 
maassi^rehend sein würde: eine solche Verpflichtung kann ihr schon des- 
halb nicht aufgebürdet werden, weil der Verseuder seinen Anspruch 
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auf denjenigen höliereu Werth, welchen die Waare auf der Restiniminigs- 
station zur Zeit der Ausfolgung besitzt, versichern kann, wenn er sein 
Interesse an der Lieferung im Sinne des Art. 38 des Internationaleu 
üebereinkonimens resp. laut § 84 des Betriebsreglements deklanrt. 

Es ist klar, dass dieser Beweggrund im Falle der Beschädigung 
der Waare gerade so vorliegt, als im Falle des Verlustes der Waare, 
und dass demzufolge die im § 80 des Betriebsreglements vorgeschriebene 
Norm sich auch auf deu im § 83 geregelten Fall dej- Beschädig mxg der 
Waare erstreckt. 

Die entgegengesetzte Auffassung würde dahin fuhren, dass der- 
jenige eine verhältnissmiissig grijssere Entschädigung erhalten würde, 
dessen Waare blos beschädigt wird, als derjenige, dessen Waare in 
Verlust gerathen ist. 

Nachdem laut des festgestellten Thatbestandes der Umstand nicht 
strittig ist, dass Kläger diejenige Entschädigung bereits ciliailen habe, 
welche ihm nach dem soeben angeführten richtigen Standpunkte der 
Verklagtini gebührt, und dass die in der Klage beanspruchten i}6,48 tl, 
dem Kläger nur dann gebühren könnten, wenn bei Berechnung der 
Werthverriugerung derjenige ordentliclie Handelswerth als Grundlage 
genommen würde, welchen die Waare uhne Beschädigung am Orte und 
zur Zeit der Ausfolgung gehabt haben wüide. hat das erste Gericht 
orteiibar die im 83 des Beiriebsreglemonts entluiltene Rechtsnorm un- 
richtig auge wendet, als es die verklagte Eisenbahn zum Ersätze der 
in Hedo steheudeu 30,48 11. sammt Zinsen verhalten hat. 



Nr. 2\H, Entseh. des Beutsclien Beichsgcrichto. 

1. Civil-Senat. Vom 10. November 1897. 

(Jur Waflieii.schr. lfl9^ N"i I T.. S. 16. Ziff. 42.) 

Verk.-Ord. § 53. Feuergefährlictie Güter müssen alt solche Im Fraohtbriefe deklarirt 
tetn. Die blosse Aifschrlft auf dem Kollo selbst fsaigt nicht 

FIs steht fest, dass eine Kanne, welche auch wirklich in Berlin zum 
Eisenbalmtranspart aufgegeben ist. im Frachtbrief der EisenWahii gegen- 
ai>er von dem Bekl. als Transportgegeustand deklarirt war. Allerdings 
waren als Inlialt der Kanne Gegenstände angegeben, welche iu einer 
Kanne nicht versendet zu werden pdegen. Allein die Eisenbahuverwaltung 
ist zwar nach ^ 53 der Verkehrsordnung für die Eisenbahnen Deutsch- 
lands berechtigt, die Uebereinstimmung des Inhalts der Sendungen mit 
den Angaben des Frachtbriefs zu prüfen; aber sie ist nicht dazu ver- 
pflichtet. Umgekehrt haflet der l^ekl., welclier auf Grund der Verkehrs- 
ordnungr mit der Eisenbahuverwaltung kontrahirt hat, als Absender 
nach ^ ö3 für die Kichtigkeit der in deu Frachtbrief aufgenommenen 
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Augabeü und Krkläruiigen, uiul trägt alle Folgen, welche aus iiiiricbtigen, 
ungenauen oder ungenügenden Erklärungen eiitsiiringcn. Da die Angabe 
des Inhalts der Kauue falsch war, dieselbe nicht Blechwaaren, sondern 
Ligroin enthielt, infolge der falschen Angabe die Kanne von der Eisen- 
bahnverwaltuug nicht gemäss der Anlage B zur Verkehrsordnung in 
otfnen Wagen verladen ist, so ist folgerichtig der Bekl. durch das ß. U. 
zum Ersatz des dadurch herbeigeführten Schadens verurtheilt. Nun 
hat allerdings der Bekl. unter Beweis gestellt, da-^ Ii ^ Kanne bei der 
Aufgabe zur Bahn einen gn > ii rothen Zettel mit der in gi'ossen 
schwarzen Lettern versehenen Inschrift „feuergefälirlich'^ getragen habe, 
was von dem Kl. l)estritten ist. Der B. R. hat aber diesen Beweis 
so wenig erhoben, wie den von dem Kl. angebotenen Gegenbeweis. 
Allein darin liegt keine Gesetzesverletzung. Allerdings schreibt die 
Verkeiiisordnung vor, dass derartige leichtentzündliche Produkte, welche 
nur bedingt zur Beförderung zugelassen werden, jedes einzelne Kollo 
mit einer deutlichen, auf rothen Grund gedruckten Aufschrift „feuer- 
gefährlich" zu versehen siii i. Diese Vorschrift setzt die Eisenbahn- 
verwaltung iü die Lage, Behältnisse, deren Inhalt als Ligroin im 
Frachtbrief bezeichnet ist, von der Beförderung anszuscliliessen, 
wenn sie nicht mit jenem Zettel versehen .--iiul. (Jnd weiter kann der 
Umstand, dass ein solches Kollo derartig gezeichnet ist, dazu führen, 
dass bei Umladungen während des Transporte.«?, oder wenn das Kollo 
auf dem Güterbahnhof, Bahnsteig u. s. w. steht, die Fenergefährlichkeit 
auch unabhängig von der Einsicht in den Frachtiuiel seitens der Balin- 
beamten bemerkt und Schaden verhütet wird. Uniirekelirt kann aber 
der Eisenbahnverwaltung nicht von dem Absen'!' r iler Vorwurf der 
Fahrlässigkeit dann zurückgegeben « r l- ii. wenn diese zumal auf einem 
freqnenten Bahnhof, durch eine falsf lie 1 u-klaration sicher i?emacht, den 
etwa an einem solclien Kollo, *li's>c.ii Feuergefährlichkeit nicht aus dem 
Frachtbrief hervorging^ beüudlichen rothen Zettel Übersehen hat. 



Kr. 219. Bntoeh« des Dcutächcii Belehsgeriehts. 

4. Civil-Seuat. Vom 11. November 1897. 

.'iir Wor{ien«<cbr. J898. Nr. 8/12. S. 05. Ziff. 

PreuS8. Ges. v. 24. Mai 1861. § I. Zuläs.^igkeit des Rechtswegs über vermögentreclit* 
liehe Ansprüche der Staatsbeamten aus ihrem Dienstverhaltnisse. 

Nach § 1 des Gesetzes vom 24. Mai lb»il tindet dei- Keclitsweg statt 
„über Vermögensrecht! iclie Ansprüche der Staatsbeamten aus ihrem Dienst- 
verhältnisse, insbesondere über Ansprüche auf Besoldung, Pension oder 
AVart^'i^old", und in den ]\l(itiven zu § 1 wird ausgeführt, dass diese 
Aüsi»riiche denjenigen Theil des Staalsdieuerverhältnisses bilde, welcher 
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gegenüber der Ausübung der Dienstfmikliuiien als des rein staats- 
rechtliclien Theiles, als die rein privtitreclitliche Seite desselben ange- 
selifeii werden muss. Dass KI. als Superuumerar Staatsbeamter ist, 
unterliegt keinem Zweifel und wird auch vom Bekl. nicht bestritten. 
Kl. behauptet nun, dass ihm aus diesem Dienstverhältnisse ein An.spruch 
nach der privatrechtlichen Seite, ein vermügensrechtliclier Anspruch 
gegen den Beklagten zustehe und verlanc-t, dass Bekl. diesem Ansprüche 
durch Zahlung einer bestimmten Geldsumme an Kl. Genüge leiste. 
Für die Erhebung eines solchen Anspruchs ist aber nach der ganz all- 
gemeinen Fassung des § 1 a. a. 0. der Rechtsweg zugelassen, und die 
beschränkte Auslegung des Wortes „Dienstverhältnisse, von welcher 
das B. G. ausgeht, findet in jener Fassung keine Stütze. Der Rechts- 
weg wird dadurch nicht au.sgeschlossen, dass bei materieller Prüfung 
des Anspruches sich dieser als unbegründet herau-st Jlt, vielmehr ist 
alsdann durch richterliche Entscheidung der Anspruch selbst zurück- 
zuweisen. Mag KL auch zur Begründung seiner Klagforderung von 
der Auffassung ausgehen, dass er in eine Stelle als Sekretär habe 
heraufrücken müssen, immerhin leitet er dieselbe aus dem Dienstver- 
hältnisse her, und die Forderung bleibt eine rein vermögensrechtliche. 



Nr. 220. Entsch. des Dentsehen licichs<?erichts. 
4. Civil-Senat. Vom Ii. November 1897. 
(PronM. V«rw. Bi. XIX. Nr. 19. S. m.) 

finmdeltze bei Besetzung von Clvllbetmtenstelleii dureh MflllXrMwSrter. 

Wenn Olli Militäranwärt( 1 als diätarisch beschäftigter Super- 
nnmenu in eine CivilverwalUmg iibernommen ist, so kann er eine nur 
im Wege des Auliiickens oder der Beförderung zugängliche Stelle 
— trotz der Vorsclaiit ilcs § 19 der vom Bundesrath erlassenen 
Grundsätze llir die Besetzung der Subalternbeamtenstellen vom 7. und 
21. Maiz 1882 — nicht im Kechtsweg fordern, sondern nur durch einen 
Akt der Verwaltungsbehörde nach Massgabe der VerWciltiuigsgrundsätze 
eilaiig\ n, also, wenn eine i'iüiuug vorgeschrieben, erst nach Ablegung 
einer äolcheu. 



Nr. 221. Entsch. des Deutschen Rclchsj^crlclite. 
6. Civil-Senat. Vom 16. November 1897. 

(PrcHSB. Verwalt, Bl. XIX. Kr. I J, s. i'jc ) 
Pflicht zur Haus- und Treppenbeleuchtunt;. 
Wenn eine Polizeivcrordnnng „den Eigenthnnifrn, Verwaltern der 
Gruudstücke und den luhabcru der Lokale" die l'liicht auferlegt, die 
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Treppen und Fhii-e im Hause bei Nacht zu beleuchten, so ist, wenn 
nicht ein „Vervvaltei"^ bestellt würden, der ITuuseigeuthünier selbst zu- 
nächst verantwortlich, und er ist dadurch uliein nicht entschnldigt, dais 
er einen Anderen allgemein beauftragt hat, die BcleuciiLuiig zu besorgen. 



Nr. 323. Eiitseh. des Uaiidelsgeriehts iii Ohieude. 

Vom 18. November 1897. 

(ZeUMbrUt f. d. Intoru. Eisenb. Traoop. VI (1898). Heft 4. S.270.; 

NafhMf der EltmktbD fir angebliche Verspätung in der Ablieferang. 

Der Empfänger einer Sendung, bestehend aus zwei Kolli lebender 
Hummer, welche als Eil<,ait von (^niniperle nach O.stende abgefer(i<:t 
wurden, hatte indirekt Kenntnis von der Ankunlt des Gutes am lie- 
st imniuuf^sorte erhalten und verlangte die sofortige Auslieferung desselben 
am Tage der Ankunft und an jedem der beiden nacUfulgenden Tage; 
aber die Belgische Staatsbahn war erst am dritten Tage zur (Jbergabe 
des fintes bereit. Der Empfiinger verweigerte alsdann die Annahme 
des (lUtes und klagte die Eisenbahn auf J3ezahlung einer Entscliädigung 
von Kl. 240 ein, als Ersatz für dem ihm infolge «groben Verschuldens 
des Fracht fiihrers entstandenen Schaden, unter Berufung auf Art. 41 
des inteinationalon i'bereiukonnnens. 

Das Handelsgericht Ostende, das über die Kla*ro zu beünden hatte, 
hat den Kläger mit .seiner Forderunf^ abgewiesen und der Widerklage 
der Belgischen Staatsbaiin, welche aus dem Eilös der Steigerung den 
Ersatz der Steigerungskosten verlanq-te. intsproclieu. Es hat seine 
Entscheidung damit begründet, da^s die Verweigerung der Annahme 
des Gutes im vorliegenden Falle niclit gerechtfertigt sei, in Erwägung, 
djuss laut Art. 14 und § G der Ausführungsbestimmungen zum Art. 14, 
Alinea I, des internationalen Übereinkommens von Bern die Expeditious- 
frist für Eilgüter einen Tag beträgt und mit der auf die Annahme des 
Gutes folgenden Mitternacht beginnt und die Transportfrist für je auch 
nur an;:efangene 250 Kilonieter 1 Tag; dass die Belgische Staatsbahn 
die Maximallieferfrist nicht itberschritti'n habe und dass sie daher, indem 
sie von ihrem Kechte Gebrauch gemacht habe, weder eine Zuwider- 
liandlung gegen den Vertrag noch ein Quasi-Delikt begani^en hahe. 
namentlich, wenn in Betracht gezogen wird, dass im Eisenbahngüter- 
verkclir die Vereinbarung der Parteien sich notwendiger und in obli- 
gat. »ii.-,ciier Weise auf die gehr.rig verötVentlichteu Tarife und Regle- 
nieute, die die Transportpreise und Bedin'/ungen festjietzen, erstreckt 
(Art. 13 des (nselzes vom 25, August 1891, Art. 4 — 14 und 39 des 
Berner Übereinkommens); dass es den Eisenbahn Verwaltungen sogar 
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nnterBagt ist, Speeialvereinbarmijrpn abzuschliessen , welche vou den 
Taxen und Bestimninnf^en des Tarifs abweichen (Art. 15, Ges< tz vom 
25. Augnst 1891); dass die im Tarif festgesetzten Transportfristea also 
für beide contrahierendeu Parteien bindend sind und dass es ilmen 
nicht erlaubt ist, davon abzuweichen: in Anbetracht fenv i- dass gemäss 
Art. 31 des Qesetzes vom 25. August 1891 betreffend den Frachtvertrag 
die Ablieferung des Gutes am Bestimninngsorte an Sonn- und Feier- 
tagen nicht gefordert werden kann nnd dass der nämliche Artikel be- 
stimmt, dass, wenn der Tag, welcher der Aufjrabe des Gutes in der 
Abgangsstation folgt, ein Sonn- oder Feiertag ist, der Lauf der Liefer- 
frist erst 24 Stunden später beginnt, und fdx'nso, wenn der letzte Tag 
der Lieferfrist ein Sonn- oder Feiertag ist, die Lieferfrist erst an dem 
unmittelbar darauffolgenden Tage endet; in Anbetracht, dass der Kläger 
mit riireeht sich auf den Art. 41 des Berner Ubereinkommens beruft 
and behauptet, dass der Staatsbalm oder ihren Beamten ein grobes 
Verschulden zur Last falle, weil sie ihm das Kollo nicht am 14. August 
au.sgeliefert hätten; in .Anbetracht, dass — wenn diese Thatsache als 
ein Verschulden zu betrachten wäre — liervorgehoben werden muss, 
dass die Bestimmnn^^en des Art. 41 des Berner Übereinkommens und 
des Art 45 des Gesetzes vom 25. August 1891 nicht so ausgelegt werden 
können, dass der Trausport als unausgeführt zu betrachten ist, so- 
bald ein Fehler oder ein grobes Verschulden der Eisenbahnverwaltung 
oder ihren Beamten zur Last gelegt werden kann, auch wenn das Gut 
weder verloren gegantren, noch beschädigt, noch verspätet war, und 
dass die oben angeführten ßestinimnngen nur darüber entscheiden, dass, 
wenn ein Verlust, eine Beschädigung oder eine Verspätung auf einen 
nacligewie^enen Fehler (Art. 45 des Gesetzes vom 25. August 1891) 
oder ein grobes Verschulden oder Arglist (Art. 41 des Berner Überein- 
kommens) zurückgeführt werden können, die Entschädigung, statt nach 
den Art. 42, V^ und 44 des Gesetzes vom 2.5. August 1891 und den 
Art. 34, S5, 37 und 40 des internationalen Berner Übereinkommens, 
nach (lein ^rmeinen Recht geleistet werden mttsse; dass infolgedessen 
die Art. 41 des Berner Übereiiiki»mmens und 45 des Gesetzes vom 
25. August 1891 im vorliegenden Falle vom Kläger fUr seine Forde« 
rangen nicht angemfen werden können. 

Nr. 223. Eiilsili. des Deutsehen Reiehsi;erii'hts. 
6. Civil-Senat. V om 18. November lb97. 

(Ju. Wi»d>«Niebr. 189a. Kr.l/a. &tl Zlflll». 

Hafhiat jiristischer Personen fOr eelwMbafte Hantflnsfen ihrer benifenes Vertreter 
innerbalk des diesen lugewiesenen Geschäftskreises. 
Ancli für das Gebiet des prenssischen Landrechts hat der Grund- 

Eser, BUitnIialmrechtHRb« Bntsebeidangen XIV. 24 
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Satz Anerkennung f>:«fun{1en, juristische Personen seien fiir sclnildhafte 
Handlung(!n ihrer Vertreter aucli aiisserkuntrakUicli unter der Voraus- 
setzung verantwortlich, dass der Verli eter, aus dessen Verschulden die 
Verantwortlichkeit der juristisclien Person begriindet werde, ein die 
juristische Person reprüsentirendes Willensorgan sei und die schuld- 
hafte Handlung oder Unterlassung iniierhali) des dem Vertreter zuge- 
wiesenen Oeschäftskreises liege. (Vergl. Entsch. des Ober- Tribunals 
Bd. tu 8. 1, Entsch. des R. G. in Civilsachen Bd. 31 S. 246, Dernburg 
Lehrbuch des Preussischen Privatrechts V. Auflage Bd. I S. 109.) Dieser 
Grundsatz beruht auf der Anschauung, dass der Wille der juristischen 
Person in den Handlungen und Unterlassungen ihi-er Vertreter zum 
Ausdrucke und zur Geltung gelange, und dass sie im Kechtsleben die 
Willensakte ihrer Vertreter daher auch ausscrkontraktlich als eigene 
Willensakte anerkennen müsse. Das nnpersönliclie Rechtssiibjekt haftet 
somit für die Willensakte seines berufenen Vertreters. Die Inanspruch- 
nahme der juristischen Person für ausserkoutraktliches Verschulden 
setzt also voraus, dass das Verschulden eines berufenen Vertreters 
vorliegt und dass die ein Verschulden begründende Handlung oder 
Unterlassuog iu den diesem Vertreter zugewieseaeu Geschäftskreis falle. 



Nr. 234. Entsch. des f^aiizös. Kassationshofes. 

Vom 23. November 1897. 

i Zpit>Tlir. f. d. int.TiKit. ELseiib. TraiTip Vf .ih<)h Hrlt 3 S 

Verspätete Ablieferung. Ausschluss der Haftpflicfit der Eisenbahn für Schadensersatz, 
weicher beim Abschluss des Transportvertrages nicht vorgesehen wurde. 

Infolge verspäteter Ankunft einer Sendung Seidenraupeneier war • 
der Absender verpflichtet, dem Empfänger die Summe von Fr. 7300 
als Entschädigung laut Vereinbarung zu bezahlen. Der Absender erhob 
Klage gegen den Frachtführer und verlangte in st'inera Schadensersatz- 
begehren auch die obige Summe, die er als aus der Verspätung ihm 
geschuldet bezeichnete; aber der Oerielitshof von Aix hatte die Rekla- 
mation nur bis znm Betrage von Fr. 500 als begründet erachtet. 

Die Angelegenheit wurde dem Kassationshofe unterbreitet, welcher 
den Rekurs abgewiesen and die angefochtene Entscheidung gutgeheissen 
hat in Erwägung, dass die Verspätung, durch welche der erlittene 
Schaden entstanden ist, weder der Arglist noch einem groben Verschnlden 
der Eisenbahn zugeschrieben werden kann; dass der Gerichtshof von 
Aix eine unanfechtbare Entscheidung s^efällt, indem er entschieden 
habe, dass bei Absclilnss des Frachtvertrages die Gesellschaft der 
Pans-Lyon-Mittelmeerbahu den darch eine besondere Vereinbämng des 
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Absenders entstandenen Schaden nicht voranssehen konnte nnd dass 
somit der Art. 1160 des CivilgeseUboches ') richtig angewendet wurde. 



Nr. 225. Eiitscli. dos Dentschen Rcichs^f^richts. 

5. Oivii-Senat. Vom 1. Dezember 1897. 
(Jnr.Wocheiiiebr. 1888. Mr.e;?. 8.4». Zlftl.) 

Prevti. EBtelgn. Ges. 8» 43. K«ttei einer iRforflietieRetme. 

Der Bekl. und Widerkl, hatte, «m sich zur Begründung der Wider- 
klage das erforderliche Material zu verschaffen, Ober den Werth des 
enteigneten Grundstücks ein Gutachten anfertigen lassen, wofür er dem 
Sachverständigen, Baumeister R., 122 Mk. bezahlt hat. Das Beschwerde- 
gericht halt diese Aufwendung nicht für gerechtfertigt, da der Bekl. 
die zur Begründung der Widerklage erforderliche Sachkeuntniss selber 
besessen habe. Diese Ansicht kann nicht fttr zutreffend erachtet werden. 
Dass die Kosten einer Informationstaxe, wenn eine solche zur zweck- 
entsprechenden Rechtsverfolgung noth wendig war, von dem unter- 
liegenden Gegner zu erstatten sind, hat das R. G. wiederholt ausge- 
sprochen. Im vorliegenden Falle war für den Bekl. die Zuziehung 
eines Sachverständigen erforderlich, da nichts dafür spricht, dass der 
Bekl., der das Fuhrmannsgewerbe betreibt, die Sachkenntnisse besitze, 
die erforderlich sind, um eine eingehende, alle einschlägigen Verhältnisse 
berücksichtigende Werthschätzuug vorzunehmen. Auch der dazu auf- 
gewendete Betrag lässt sich nicht beanstanden. Die dem Bekl. zu er- 
stattenden Kosten waren deshalb um den abgesetzten Betrag zu erhöhen. 



Nr. 226. £utseh. des Oe^torr. Verwaltun^-Cieriehtshofcs. 

Vom 6. Dezember 18ü7. 

fOr^terr. Eisfnl>. Ti-rordii. Bl. Xr. Nr. 31. S. CTl > 

1. Ob die Enteignung von Grundstücken für Eisenbahnzwecke einzutreten habe, ent- 
edieMet die BehSrde oiter Abwäguns aller Ver- ind Naehthelle, welehe eieh veraee* 

sieMlleb aae eleer geplaetei Aeiage ergebeiir eeoli freien Emeeeee. 

2. Die Einwendung mangelhaften Verfalirens liann nur dann erlioben werden, wenn 
eenorete Anträge auf Ergänzung des Verfahrens unberücicsichtigt geblieben sind. 

Der Verwaltungs-Gerichtshof liat die am 6. Dezember 1896 ein- 
gebrachte Beschwerde der Firma G., M. & Comp, in Bl. gegen die Ent- 
scheidung des Ministeriums des Innern vom 20. September 1896, Z. 27, 
371, betreffend eine Enteignungsangel e^^enlieit nach den §§ 3, lit. e), 
18, 21 des Gesetzes vom 22. October 187ö, B.-G.-BL Nr. 36 ex 1876, 

') Der Schuldner ist nur baftljur lür ileu üchadeaersHU, welcher bei Äbscliluss 
4e8 Vertrages vurausgeiebea wurde oder Toraiugeselieii wefden konnte, wenn nicbt dufcb 
fleiii Veyschttlden die Yerpfliditniig nicbt eingeführt warde. 

24* 
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ohne weitere Fortsetzung des Verfahrens ssurftckgewiesen, und 
zwar aas folgenden Gi üiulen: 

In merito richtet sich die Beschwerde gegen den Aussprach, wo* 
mit die Enteignung gewisser Grundstl'icke zum Zwecke der Herstellung 
eines Ausziehgeleises in der Station Bl. der V. A.-Bahu verfügt warde. 
Eine derlei Verfügung betrifft, wie die Beschwerde selbst anerkennt, 
eine Angelegenheit, in welcher die Behörden nach freiem Ermessen 
vorzugehen bprochtigt sind. 

Wenn die Beschwerde dagegen vermeint, dass dieses Ermessen 
dann atfsgeschlossen sei, wenn es sich um die P>age handelt, ob trotz 
anerkannter Schädlichkeit einer Anlage füi' weite Kreise das Ent- 
eignungsreclit ausgeübt werden könne, so ist demgegenüber zu betonen, 
da9s eben die Abwägung aller Vor- und Nachtheile, welche sich vor- 
aussichtlich ans einer geplanten Anlage ergeben werden, sowie die 
definitive Conclusion, ob solche Gründe des allgemeinen Wohles vor- 
liegen, welche die allfälligen Missstände überwiegen und eine Ent- 
eignung im Intei-esse der Allgemeinheit gemäss § 365 a. b. Q, B. noth- 
wendig und zweckmässig erscheinen lassen, iu das frei« Ermessen der 
Administrativbehörden gestellt sind und sich daher der Ueberprüfung 
durch den Verwaltungs-Gerichtshof entziehen. I\ü( ksichtlich des Ver- 
fahrens manlit die Beschwerde einen Mangel deshalb geltend, weil den 
Beschwerdeführern nicht bekannt geworden ist, dass bei der Commission 
vom 31. October 1895 die in den §§ Iß und 47 der Ministerialverordnong 
vom 25. Jänner 1879, R.-G.-Bl. Nr. 19, vorgeschriebenen Erhebungen, 
Begutachtungen und Anträge stattgefunden haben. 

Wie sich der Verwaltangs-Gericlitshof durch Einsicht der Admini- 
strativ.icten überzeugte, waren die Beschwerdeführer bei der Begehungs- 
commission vom 31. Octobei- 1895 anwesend und haben auch gegen 
die geplante Enteignung protestirt, ohne jedoch irgendwelche concrete 
Anträge bezüglich einer Ergänzung des Verfahrens zu stellen. 

Demnach ei'scheint die vorstehend wörtlich angeführte Bemängelung 
der Beschwerde völlig unklar, indem sie nicht erkennen lässt, in welcher 
Kichtung das eingehaltene Verfahren als mangelhaft angefochten werden 
wollte. Nachdem es aber dem Beschwerdeführer gemäss § 18 des citirten 
Gesetzes obliegt, die einzelnen Beschwerdepunkte genau zu bezeichnen, 
so musste die Beschwerde in dieser Beziehung als zur Verhandlung 
nicht geeignet erkannt und demnach zurückgewiesen werden. 
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Kr. 337. Bntseh. des DentadMii Reielugerlclits. 
4. Civil-Senat. Vom 18. Dezember 1897. 

(Jur. Wocbcnschr. 189B. Nr. 16/17. S. 149. Ziff. 80.) 
Dip Überlassung der Wegebenutzun;; Seitens des Strasseneigenthiimcrs an den Klein- 
bahnunternehmer gegen Entgelt gemäss $j 6 des Preuss. Kleinbahngesetzes vom 
28. Juli 1892 hat die Natur eines Miethsvertrages, g 258 Th. I Tit. 21 A.LR. 
Das B. G. geht von der Unterscheidung der in § 3 Gesetzes vom 
28. Juli 1892 über Kleinbahnen vorgesehenen mit öffentlich rechtlicher 
Wirkung zu ertheilenden Genehmigung der zuständigen Behörden und 
der in § 6 vorbehaltenen Genehmigung des Wegeunterhaltungspflichtigen, 
bezw. des Eigenthümers der Strasse aas. Eine über den gemeinen 
Gebrauch hinausgehende Benutzung erfordere, so wird ausgeführt, auch 
wenn die Genehmigung der zuständigen Behörde gemäss § 3 erfolgt 
sei, die Zustimmung des Eigenthümers der Strasse, in dessen Befugnisse 
sie eingreife. Wenn daber der Eigenthümer dem Kleinbahnunternehmer 
die Benutzung gegen einen Geldpreis auf eine bestimmte Zeit gestatte, 
SU falle dieser Vertrag unter den Begriff des Mietbsvertrages im Sinne 
des § 258 A.L.R. Tbl. I Tit. 21. Von einer Grondgerechtigkeit könne 
im vorliegenden Falle schon deshalb nicht die Rede sein, weil kein 
subjektiv dingliches Recht vorliege. Die Auffassung des Abkommens 
vom 17./22. Jnni 1892 als Miethsvertrag wird von der Revision als 
rechtsiiTthttmlich bekämpft. Bei dem Abkommen habe es sieb, so führt 
die Revision ans, lediglich um die Regelung der Verhältnisse gehandelt, 
betreffs deren in § 6 des Kleinbahngesetzes in erster Reihe die Verein- 
barung zwischen dem Wegeunterhaltungspflichtigen und dem Unternehmer 
vorgesehen sei: um die Ertheilung der Zustimmung des erstereu zur 
Benutzung der Chaussee und um die Festsetzung der von letzterem 
dafür zu gewährenden Entschädigung. Ganz abgesehen von der öffent- 
lich rechtlichen Natur eines solchen Abkommens könne dasselbe aber 
auch als Miethsvertrag im privatrechtlichen Sinne schon um deshalb 
nicht angesehen werden, weil es von dem Wegeunterhaltungspflichtigen 
als solchem und nicht in der Eigenschaft als Eigenthümer des Wege- 
korpers, wie dies die Begründung eines Miethsverliältnisses zur Vor- 
au.ssetzung habe, geschlossen werde. Der Angrift' der Revision ist nicht 

begründet. 

Nr. 238. £ntseh. des Beutsclieii Reichsgerichts. 
6. Civil-Senat. Vom 20. Dezember 1897»). 

(Sfiehs. Areb. t BttrgerL Secbt u. Promn. fid. 8. 8. ti9.) 
VerpfllcMuno des Fahrgtstes einer StrassentidiR, dm ksntroltreidm BaanteR dei 

gelösten Fahrschein vorzulegen. 

Der Kläger hatte einen Wagen der Hamburger Strassenbahn be- 
•) Sidie Entach. des O.L.G. Hamburg v. 1. Mai 1897, Bd. XIV S. 241 d. Zeitachr. 
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stiegen and einen Fabrsdiein gelOst Als eine Eontrole stattfand, war 
er nicht im Stande, den Schein vorzuweisen, er weigeite sich aber 
einen nenen zn lösen. Auf Ansuchen des Beamten der Strassenhahn 
nöthigte ein Polizeibeamter den Eiliger zum Verlassen des Wagens. 
Der Klager forderte hierauf 10 Pf. von der Polizeibehörde zu Hamburg 
als den Betrag des Schadens, den er durch seine Behinderung an der 
Weiterfahrt erlitten habe. Die Klage wnrde vom Hanseatischen O.L.G. 
abgewiesen und diese Entscheidung vom R.G. bestätigt: Die klagab- 
weisende Entscheidung des Berufuugsgerichts beruht auf den beiden 
Annahmen, dass nach dem zwischen dem Kläger als Fahrgaste und 
der Strasseneisenbahngesellschaft abgeschlossenen Beförderungsvertrage 
jener kein Recht darauf gehabt habe, in dem Wagen der letzteren weiter 
mitzufahren, wenn er nicht dem Kontroleur auf Verlangen den Fahr' 
schein vorzeigte, und dass der Schutzmann in berechtigter Aus&bung 
polizeilicher Befugnisse gebandelt habe, indem er den sich weigernden 
Kläger zum Verlassen des Wagens nöthigte. In keiner von beiden 
Beziehungen fällt dem O.L.G. eine Verletzung revisibler Rechtsnormen 
zur Last. Was das Einschreiten der Polizei zur Beseitigung von 
Störungen des öffentlichen Verkehres anlangt, so entspricht das, was 
im BerufQDgsnrtheile darfiber ausgeführt ist, durchaus den Grundsätzen 
des gemeinen Deutschen Rechtes, und auch daran ist nicht zu zweifeln, 
dass durch die Weigerung des Klägers, falls sie unberechtigt war, eine 
solche Störung hervorgerufen wnrde. Die Einzelheiten des Inhaltes 
des Transportvertrages aber sind mit Re^ht entnommen worden dem, 
was in Hamburg, wie das O.L.G. auf Grund seiner Kenntniss der 
dortigen Lebensverhältnisse feststellt, allgemein als der darauf bezügliche 
Wille der Strasseneisenbahttgesellschaft bekannt ist, dem sich der Kläger 
durch seine Benutzung der Fahrgelegenheit sUllscbweigend unterworfen 
habe. Ob die betreffenden Einzelheiten dem Kläger persönlich bekannt 
waren, darauf kommt es bei dieser Sachlage nicht an, weil er sich eben 
auch ihm unbekannten Einzelheiten unterworfen haben würde, und am 
wenigsten konnte ein besonderer Beweis dafflr verhingt werden, dass 
auch der Kläger das gewusst habe, was nach der aus der Lebenser* 
fahruDg geschupften Ueberzeugung des Berufungsgerichtes im Allge- 
meinen Jedermann in Hamburg wusste. 



Mr. üi^U. Entseh. des Ocstt^rr. Vervvaltiing^s-CiicriehiBliofes* 

Vom 23. Dezember 1897. 

lOesterr. Eihtn» V. r, rdii. Bl. XI. Nr. 88 S RSJ ^ 

1. Durch die einer Eisenbahnunternehmung concessioasmässig auferlegte Verpflichtung 
nB AHabase einer Zweigbahn binnen einer beetinmten Frist erwüoiwt einer fiemeln^ 
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wMohe an dar MrtHtvUn Ltaie gelegea wäre, kelt IMt, tdf die ErfllhMi dlMsr 

VerpfllelrtiKB zo drliig«B. 

2. L«letaBg«B, weMi« «Im fimatade mm Zweok« des AmbaiM dar Baba IbanaainMa 

hat, vermögen weder der StaattvMuraltung gegenüber irgend ein Rechtsverhiltniss 
dborbaapt, noch tten ConDessionären gegenüber ein zur Competenz der Administrativ- 
behSrden gehöriges, Sfrentlich rechtliches Verhältniss zu begründen. 

Durch die Concessionsurkunde ist den Concessionären der Bahn, 
bezw. der heutigen Concessionsinhaberio eine Verpflichtung zur Aus- 
führung der Zweiglinie innerhalb des concessionsmässigen TermiueH blos 
gegenüber der Staatsverwaltung auferlegt, und nur diese hat das ßecht, 
auf Grund der Concessionsurkunde, sowie der ßesümmungen des § 11, 
Abs. 1, lit. b), und des § 12 des Eisenbahn -Conccssionsgesetzes vom 
14. September 1854, R.-G.-Bl. Nr. 238, auf die Erfüllung dieser Ver- 
pflichtung zu dnngen, wie sich schon daraus ergibt, dass als B'olge der 
Nichteinhaltung der concessionsniässigen Verpfliclituiig im § 3, Abs. 4, 
der Concessionsurkunde der Verfall der für die Einhaltung der Bau- 
teimine erlegten Caution, femer in der citirten Bestimmung des § 11 
des Eisenbahn-Concessionsgcsetzes das Erlöschen der Concession und 
im § 12 desselben Gesetzes bei wieileiltolter fruchtloser Ermahnung 
eTentnell die Sequestration der Betriebsuntemehmung angedroht ist. 

Hierzu kommt noch, dass die Verwirklichuug dieser Folgen in das 
Ermessen der Staatsbehörde gestellt ist, was ganz zweifellos aus der 
Teztimng der angeführten Bestimmungen und insbesondere daraus her- 
vorgeht, dass gemäss § 11, lit. b) des Eisenbahn -Concessionsgesetzes 
aus besonders rficksichtswürdigen (Erfinden eine besondere Nachsicht 
von der Staatsverwaltung ertheilt werden kann. 

Der Gemeinde Mondsee steht also, wenn auch ein wirthschaftliches 
Interesse, so doch keinesfalls ein rechtlicher, ans der Concessionsurkunde 
oder dem Eisenbahn-Concessionsgesetze abzuleitender Anspruch auf die 
rechtzeitige Ansfahrnng der in Rede stehenden Zweiglinie zu. 

Sufeni siel» flie Bescliwerde aber auf verschiedene Leistungen der 
Gemeinde Moudsee beruft, welche dieselbe theils durch Actienzeichnung, 
theils durch Bcistellnng' der erforderlichen Grundstücke zum Zwecke 
des Ausbaues der Balm treboten zu haben behauptet, so veriuuchteü diese 
Leistungen, soweit die eigenen Angaben der Beschwerde reichen, der 
Staatsverwaltung gegenüber weder nach der Concessionsurkunde, noch 
nach dem Eisenbahn-Concessionsgesetze, noch nach dem Localbahngesetzc 
irj^end ein Rechtsverhältniss überhaupt, und ebensowenig den Concessio- 
nären der Localbahn gegenüber ein zur Coiupeleuz der Administrativ- 
behürden gehöriges, öffentlich rechtliches Verhältniss zu begründen. Wäre 
aber die Beschwerdeführerin in der Lage, zu behaupten, dass die 
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Concessionäre die mit ihr getroffenen Verabrednngen nicht eingehalten 
haben, so wäre es ihre Sache, die civflrechtlichen Conseqnenzen des 
zwischen ihr und d<»i ConcessionAren bestehenden Verhältnisses zu ziehen 
nnd Tor dem ordentlichen Richter geltend zn machen. 

In diesen Erw&gongen musste die Beschwerde als unbegr&ndet ab- 
gewiesen werden. 

Nr. 230. Entsch. des KassatfonshofVs iit iloreuz. 

Vom 27. Dezember 1897. 

(Zoiuchr. r.d Intern. Elsenb. Trausp. VI ii898). Heft 4. 8 272.) 

Bescbädisuog einer Kfile Hanasr. Haftpflicht der Eitenbahs in Falle der Obernabne 

stob vormsfSfiaigtaeai Transport. 

Das auf S. 156 des Bandes XIV dieser Zeitschrift reproduzierte 
Urteil des Tribunals in Florenz vom 6. April 1897 ist vom Kläger an 
den Eassationshof gezogen und von diesem aufgehoben nnd zu neuer 
Behandlung an das Tribunal von Livorno gewiesen worden. Der 
Eassationshof ist dabei von folgenden Betrachtungen ausgegangen: 

1. Dass in dem angefochtenen Urteil thatsftchltch festgestellt ist, 
dass die wahmheinliche Ursache der Beschädigung gemäss dem er- 
gangenen Gutachten von irgend einem Stoss anf die Kiste herrfihre 
(in welcher die Ifarmorgi-uiipe verpackt gewesen war), welcher Stoss 
den Fall derselben ans einer Hdhe von mindestens einem Meter zur 
Folge hatte, und dass die beklagte Eisenbahngesellschaft selbst be- 
hanptet hat, dass die Beschädigung während des Transportes von Livorno 
nach Florenz nicht konstatiert werden konnte, weil in Livorno die 
Eisenbahn die Ware schon in einem plombierten Wagen verladen liber- 
nommen hatte ') und in Florenz dieser Wagen mit der Kiste in gleichem 
Zustande und ohne jede Spur einer Beschädigung in die Zolllokalttäten 
gestellt worden wai -'), woraus hervorgehe, dass von selten der Eisen- 
bahn jede Manipulation mit der Kiste ausgeschlossen war nnd em 
etwaiger Fall derselben sie nicht belasten könne. 

2. Dass aber mit der Stellung des ^^'age^s in den Zolllokalit&ten 
der Transportvertrag nicht zum Abschluss gebracht war, weil die Vor- 
führung zum Zoll mit der Annahme durch den Empfänger, welche erst 
nachher stattzufinden hat, nicht gleichwertig ist. 

3. Dass das Gericht sich bezüglich des Zeitpunktes der Übergabe, weil 
Abgang und Ankunft am Orte der Bestimmung nicht identisch sind 

') Die Verladung des Gutes in der See^tafii n in Livoruo wird laut Art, 6 de» 
Kap. 3 iin Aiihntiir Nr H -/.n den Tarifen voia Aulgcber besorgt. 

^} lu Florenz «ms» die i^tivtiou für die tbetgabe des Gutes au die Zollbehörde 
Diid daa Abladen sorgen (Tarife und Nonnen betreffend die Tollxiebtuig der ZdlfmrmalititeB; 
Altgemeine Dienstanweigung Nr. 1^ von 1889). 



Digitized by Google 



» • • • *■ 



£nt8cb. des BezirkägcricbU f. UaudeUtöacbeu Id Wien voiu 18. Jau. lb*J8. 357 

mit dem Zeitpunkt der Aufgabe nnd der Ubergabe, geirrt und dadurch 
das Gesetz verletzt hat, indem es mit TJnreeht die Eisenhahn als nicht 
verantwortlich erklärt hat flir die Zeit, welche zwischen der Ankunft 
des Gutes in den ZolUokalitftten und der wiridichen Übergabe an den 
Empfäuger liegt. 

4. Weil endlich es einleuchtend ist, dass die Operationen und 
Manipulationen, welche vor der Übergabe im Zollamt stattfinden, unter 
der Aufsicht und Verantwortlichkeit der Eisenbahn ausgeführt und von 
dieser letztern selbst besorgt werden müssen, wodurch sie von dem Zu- 
stand des Gutes die nötige Kenntnhn erhalten hat und dadurch fest- 
stellen konnte, ob die klägeiische Firma zur Annahme verpliicbtet 
war oder nicht. _ 

^r. '^i, fintseh. des Rezirksgcrlehts f. Ilandelssaehen in Wien* 

Vom 18. Januar 1898. 

(Allgem. T.'irit-An:'* i- XVfl ISnH Nr 5. S. 7«).) 

Voraossetzunyen für Tarifermässigungen. 
Wenn eine 'rariteniuii).sigung gewährt wird, sind nur jene Nach- 
weise zu ei In iiiL^eu, welche in der betreffenden Publication angefi'ihrt 
sind. Es kann also von der Bahn insl)esondere nicht ein Nachweis 
darüber gefordert w^erden. da?s die Sendung dem Zwecke zn^^efnlirt 
wurde, dessentwegen die Eriuassigung gewäljrt wurde, wenn die Bei- 
bringung einer derai tigen Bescbeiuiguug in der Publicatiou üiclit als 
erforderlich bezeichnet ist. 

Nr« Entseh. des Bezlrksgerlehts f. Handetssaehen in Wien. 

Vom 25. Januar 1898. 

AU-em Tarif Anzeig. XVII (100S). Nr. 6. S.W.) 

Haftpflicht der Eisenbahn fOr Sewiohtsabgang. 

Wenn durch die babnämtliche Abwäge in der Aufgabe- und in der 
Abgabe-Station ein Gewichtsabgang constatirt ist, so muss die Bahn, 
um sich von der Haftung zu befreien, den stricten Nachweis erbringen, 
dass ein Abgang thatsächlich nicht vorhanden, sondern ein Irrthum bei 
der Abwäge vorliegt, falls sie sich nicht auf einen gesetzlichen Haft- 
befreiungsgrund berufen kann. 



Nr. ^33. Eiitseli. des lie/Jrks^erichtH f. Ilaiidclssachcu iu Wien. 

Vom 25. Januar 1898. 
(Zeiteebr. f. Intern. Eiscnb. TrMisji. VI (18M>. Holt «. 8. «77.) 

EatschadlQtng für Versämaniio dar Ueferfrlat bei OeklaratiaR des Intaraaaea. 

Ein Koffer mit Kleidern und Wäsche, welcher mit Deklaration des 
Interesses an rechtzeitiger Lieferung im Betrage von 20 ft. aufgegeben 
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war, kam verspätet am Bestimniiuigsort an. Der Kläger mnsate in- 
zwischen neae Wtadie lianfeB, f&r welche er erweislich 20 11. ausge- 
geben hat und die er nnn von der Bahn zarflckforderte. Es worden 
ihm aber nur 5 fl. zugesprochen: »Der Betrag, welchen Klager als 
Kaufpreis fttr die von ihm angeschaffte neue Wäsche nachwies, reprä> 
sentiert nicht seinen Schaden, weil er diese Wäsche weiter verwenden 
kann. Es gebfihrt ihm nur die Vergfttnng für den Schaden, den er 
dadurch erleidet^ dass er die neu angeschaffte Wäsche nicht augen- 
blicklich benötigt und sie daher einstweilen liegen lassen muss*. Dieser 
Schaden ist von dem Richter nach freier Uberzeuguug mit 5 fl. be- 
stimmt worden. 

Nr. 334. Entsch. des Bcntsehcn R«ie1isu:eriehts. 

2. Oivil-Senat. Vom 8. Februar 18d8. 

I I. ReioNbaflllflIchtges. § l. Unf.-Versich.-Ges. Gewerbekrankheit, tscll weil si« 
sich schnell entwickelt, ist kein Betriebsunfall. 

Viclmelii ist das O.L. G. bei der Beantwortung der Frage, ob ein 
Unfall oder eine s(^enannte Oewerbekranklieit vorliegt, davuu aus- 
gegangen, dass es als erwiesen annimmt, dass der Kl. entweder während 
des Probehärtens und während des dreitägigen Härtens in der Fabrik 
der Bekl., oder auch nur während des letzteren Zeitraumes die giftigen 
Hloidänipfe, welclie seine Erkrankung herbeiführten, in sich aufgenommen 
habe, und erblickt hierin ein«' <Tfnvorbekrankheit, und nicht einen Un- 
fall, weil die Erkrankung des Kl. sich aus dem, wenn auch nur wenige 
Tage währenden Betriebe selbst entwickelt habe und zwar als die 
gewöhnliche vorausschbare Folge des iiii^esunden Betriebes. Diese 
Auffassung des Begriffes der Gewerbekrauklieit giebt zu rechtlichen Be- 
denken keine Veranlassung. Sie ist in 1 Übereinstimmung mit den Ent- 
scheidungen des (Entsch. Bd. 21 S. 77 und Bd. 29 S. 42) und des 
Reichsversicherungsamtes (Handbuch der Tonfall Versicherung 2. Aufl. 
S. 28), sowie mit der Doktrin (Woedtke, Unfallversicherungsgescts 
S. 89 flg., Rosin im Archiv für öffentliches Kecht, Bd. III S. 305 flg. u. 
A. m.), und schliesst die Annahme eines Unfalles als eines plötzlich 
eintretenden, zeitlich bestimmten Ereignisses ans. 
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Abhandlungen. 



Bie Konzessionlrang der FrlTatotoenlMduieii naeh bayerlschoni Beehte. 

Yün Dr. Max Reinül, 

Oflizial bei der Generaldirektion der kunigl. bayerischen Staatseisenbalmen 

in München. 

Der Betrieb einer dem öffentlichen Verkehre dienenden Eisenbahn durch 
Private ist oluie Zweifel ein Ge wf rbcbetrieb im technischen Sinne des Wortes. 
Denn Gewerbe ist jede, ni( ht objektiv rechtswidrige Privatthiitigkcit , welche 
anf Erweib jrerichtet ist und berufsmässig ausgeübt wird^). Da nun die 
Reichagewei 1)1 Ordnung in § 6 den Gewerbebetrieb der Eisenbahnuntemehniungen 
aller Art, gleichviel ob der Betrieb mit Dampf oder einer anderen eleiueiitareu 
Erftft oder mit Fferdekraft oder darch den Gewichtsuntersdiied (bei Draht- 
8flin»almen) erfolgt *)f von der reiehf^eeetsliclira Begelong ausnimmt^ so richten 
rieh die rechtlichen Verhältniase dieses Gewerhebetriebes nach Landesrecht 
Es geben daher in Bayern' fttr diese Materie zunächst die Bestimmnngen des 
bayerischen Gewerbegesetses vom 30. Januar 1868 , das durch die Reichs* 
gewerbeordnnng soweit nicht ausser Kraft gesetzt worden ist, als die reichs- 
gesetzliche Regelung des Gewerbewesens sich nicht erstreckt^), Mass. 

Nach Art. 8 A^?. 1 Ziff. 1 des bayerischen Gewerbejresctzes vom 30. Januar 
18B8 dihleii aber riivatei«en1>alinmiteniehmungen nur auf (rrnnd eiiiei- Kon- 
zesöiou beUieljen werden, und uach Art. 30 1. c. wird die Zuständigkeit und 
das Verfahren bei Ertheilung, Einziehung und zeitweiliger Einstellung gewerb- 
licher Konzessionen durch Verordnungen festgesetzt, die sich auch auf den 
Umfang des betreffenden Geweihes und die mit demselben verbundenen Kechte 
nnd Verpflichtungen zn erstrecken haben. 

Da darch diese Vorschrift des Art 30 des Gewerbegesetzes bereits be- 
stehoide Verordnnngsbestimmnngen, soweit sie mit dem Gewerbegesetze nicht 
im Widerspmdie stehen, aufrecht erlulten sind, so findet liinsichtlich der Zn- 
stftndiglceit und des Verfahrens bei Konzessionimng von Frivatliahnen nach 



>) Seydel, Beyerischea Staattncht^ 8. Aufl. Bd. III S. 804. — Vgl. «brigeus auch 
hinsichtlich <b s Staat.sei8enbahnbetriebesalsOew«rbebetrieb: Uftheildes BG. bei Reger, 
Entsch. Bd. VII S. 177. 

*) Vgl. Kutsch, des bayer. Verwaltung^erichtshofes Bd. 1 ä. 446; Schtaukel, 
Comm. s. Gew.-Ordn. Bd. IS. 46; anderes besttglich des Stnusenbohabetriebes B.-G.- 
Entsch. in Civili.iJim Hd. 23 S. 824. 

«) Seydel, 1. c Bd. lU a 394. 
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wie vor die Verordnnng vom 20. Jnni 1856v die Erbaanog toü Eimb- 
bahnen betr., Anwendung. Dieselbe besieht «ich anf alle Eisenbahnen, welche 

bestimmt sind, als „ ilffentliclie Transportmittel für Personen und Waaren an 
dienen" gleichviel, aiit welcher bewegenden Kraft sie betrieben werden. 
Die Worte ^für Personen und Waaren" sind nicht cumulativ, sondern alter- 
nativ anfznfnssoTi : es orgiebt sich dies aus den üeberschriften zn Ziff. I ii. II 
der Vprnrduunj;, witiiaoh Ziff. I (§§ 1 — 14) die Eisenbalinen „für den ItUVnt- 
liflieii Wikehr'' imd Ziff TI (§ 15) die Eisenbahnen „für den Privatgebram h' 
behandelt. Es lindcu daher die Bestimmungen der Verordnung von iSbö 
auch auf Bahnen, welche lediglich dem Personenverkehre dienen, Anwendung. 

Nadi § 1 der genannten Yerordnimg setst nnn die Erbaanng dner dia 
dort genannten Bahnen die Bewüligang der Staatsr^iemng ironuis nnd zwar: 

a) die BewilUgong zn den Vorarbeiten — ProjelitirnngslconzeBsion; 

b) die Bewilligong zun Baue und Betriebe der Balm — Eisenbahn- 
konzession. 

Die Pi o j« kdrnngslLonzession wiid rrthcilt vom Staatsministeriam 
des königlichen Hauses und des Acnssern im Benehmen mit dem Ministerium 
dos Innern nnd dem Kricgsministcrinni. hei Betlieiliirung des Staatsärars ancli 
mit (1( ni Staat?niinisterium der Finanzen; -iic K isonliahnk tmzession vom 
K''iii-f, lUide Konzessionen können sowohl einzdiun Peisdnen, als Korpo- 
rationen, Aktiengesellst hal'tcu, Kommanditgesellschaftbu auf Aktien und anderen 
Erwerbsgcsellschaften — die Projektirungskonzession auch Personen, die erst 
einen Verein bilden wollen') — ertheilt werden. 

Die Projektiruttgskonzession wird natiirgemKss stets nnr für eine be- 
stimmte, dem Zwecke entsprechende Zeit ertheilt. Die Eisenbahnkonzesdon 
darf an Kdrperseliaften, Aktiengesellschaften, Kommanditgesellschaften anf 
Aktien nnd andere Erwerbsgesellschaften gesetzlich nur anf bestinunte Zeit 
verliehen werden und wird diesen höchstens auf 9!J Jahre, beginnend mit dem 
Tage, an welchem die }{ahn ganz oder theilweise dem öffentlichen Verkehre 
übergeben wird, ertheilt^). Eine Zeitbeschränkimg der Eisenbahnkonzession 



*) Ferner auf „die Erbauung von Eiseubahuen, wodurch ein öttentlicher Weg io 
eine Euenbuhn uuigewandelt werden soll*, § 1 der Verordnnng. 

») Nach § 5 der Verordnung können auch Personen, welche erst einen Verein 
bilden woUeu, die Ertheilung der Ei^mib ihukunzpision nachsncben, wobei die (ic>cll- 
ücbaftsvei träge und die Statuten, aus denen die Art der Bildung, der üeschäftsfUbrnng 
nnd Leittmg des Vereins, dessen Vertrettwg und die Hechte und Pflichten der Mit- 
glieder etc. zu ersehen sind, vorzulegen sind, und nach § 11 der Verordnung wird 
irlpiohzoitic mit ir r VerloifinnrrderEiseubaluikonzession auch die Allerhöchste Bestätigung 
dieses Vereins erfolgen. Die.^e Bestimmung bat gegenüber dem Art. 11 Abs. 2 des bayer. 
Gewerbegesotse» ron 1868 nnd der ttber die Blldnng von Erwerbsgeseliichaflen aller Art 
gcltcndeu derzeitigen Gesetzgebung keine Bedeutung mehr ; vgl. anch Seydel, 1. e. Bd.in 
.S. 328 und 329 Aimi. 13 und Denn luu li dem GewerbegcH^efze können Konzc«!?ionpn 
nur an bereit« beätebcudc (ie^elbdiuf teu ertheilt werden ; eine staatliche Uenchmigung 
snr Srrichtnng der letzteren Ist aber nicht mehr nftthig nnd solftsug. Vgl. hesflglieb 
dieser Frage für das prenss. Recht: Eger» Handbndi des preUHS. BisenbshnrediteB 
Bd. I S. 8() ff., insbo>5on.!< r.' S '»5 Anni. 21. 

') Art. 11 Ab«. 2 des Uewerbegesetzes, § 7 der Verordu. 
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gegenüber natürlichen Personen ist gemtzlich nicht statthaft ; eine solche er- 
g^cbt sich aber aus der Vorechrift, dass, vorbehaltlich des Koi lites der Wittwe, 
lio (las rntt rnehmen auf Grund der alten Konzessinn fortführen darf und 
gregelu iionfalls nur einen befähifrten Stellvertreter aufstellen musa, die Kon- 
zession mit «U m Tode den Berechtitrten erlischt '). 

Die Pi i'.jf'ktiruugskonzession wird nur dann ertheilt, wenn weder 
in Bezug auf die Person des Konzessionshewerbers noch in Bezug auf die 
privatrechtlichen und öfientlichcn Buclcsichteu ein Anstand obwaltet. Dem Ge- 
finche.nm ErtheiluoK derBelben Ist der Flau des Untemeltmei», insbesondere über 
die Bichtang der Bahn, in allgemeinen Umrissen beizulegen ; anch bt die Zeit 
anxi^eben, innerhalb weleher die Yprarbeiten begonnen nnd voUendet werden 
sollen. Bei Personen» welche erst einen Verein bilden wollen, ist anoh noch 
anzugeben, in welcher Weise sich der Verein constituiren wird. Die Pro- 
jektirungskonzession g^iebt dem Inhaber das Recht, auf seine Kosten die Vor- 
erhebungcn für die künftisre Au^«führunj!: der projektirten Bnlin mit Boob- 
achtunp: fler bestpliendeii Gesetze unter Aufsicht der Behörden'^) zu i)ri(';,'en, 
namentlich die iiiUliigen Vennessun^'S- und Niv(lliriuii;i*arheittn gepren voU- 
Htiliidige Entschädigung der betheiligten Grundbesitzer vurzunchmen. Ein 
Recht gegen die betheiligten Grundbesitzer, die Vennessungs- und ]Sivellirungs- 
arbeiten auf ihren Grundstücken zu gestatten, kann aber die Projektirungs- 
konaession, mangels gesetdidier Unterlage, dem Inhaber der Projektimngs- 
konsession nicht gewähren^. Insbesondere kann ein Zwang gegen die Onind> 
eigentbfimer nach Massgabe des Zwangsenteignnngsgesetses vom 17. November 
1837 nicht ansgefibt werden. Die ertheilte Projektirungskonxession gewttfart 
noch kein Recht aof Ertheilung der Eisenbahnkonzession. Sie erlischt bei 
Nichterfüllung der an die Bewilligung etwa geknüj»ften Bedingungen, jeden* 
falls aber mit dem Ablaufe des in derselben bestimmten Zeitranraes; eine 
EmeuerunfT (lersnlhcti auf ATi«^iirhen ist jedoch zulilssig*!. 

Das Gt sncli um Ertheilung der Eisenltnhukon Zession ist an Se. Majestät 
den Ktiüig zu rit hten und beim Ministerium är> k i nii;]. TTansos und des Aeussern 
einzureichen ')- Dasselbe soll enthalten dit- lliinviibung auf die erlangte Pro- 
jektirungskonzession, die Darlegung der Vortheile, welche von der projektirten 
Bahn erwartet werden, den gehörig ausgearbeiteten Bauplan nebst Kosten* 
Voranschlag mit Angabe des Zeitpunktes, wann das Unternehmen begonnen, 
in welchen Hauptabschnitten es forlgesetst nnd beendet werden soll und die 
Darlegung der Art und "Weise, wie die erforderlichen Geldmittel beigescbafft 
werden sollen. Das Gesuch ist vom k. St^iatsministerium des königl. Hauses 
nnd des Aeussern genau zu prüfen, nöthigenfalls durch Zwiselicnverfügung 
er^üisen zn lassen und nach beendeter Sachinstruktion, insbesondere nach 

>) Art. 12 Abs. 1 Ziff. 6 des Gewerbegeaetses. 

>) In BelTOcht kommen die Distriktspolizei- und die KreisverwaltungsbehSrden 
flowie die mit der Aufsicht > t\\ a besottders vom Hinisteriam betrauten BdiOrden. 

•) V?l. S'eydol, 1. c S. .S28 Anm.l8. 
*) § 4 der Verordn. von 1855. 
§ 5 der VeroTdn. von 18&5. 
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Einvernahme des Staatsnünisterinms des InneiTi und des KriP4rf>mIni8terinni8 
sowie der sunst etwa noch bctiieiligten Ministerien der AUeriiOchaten Ent- 
Bcheidong dea Ki^nigis sa miterstellen 

Wenn das Gesneh tun Erth^nng der EiaenbnlmkonxeBBion Tom E&nige 
ffenelunigt wird, so wird dem Bewerber liion'iber eine Konzessionsnrknnde 

ausgestellt. Die Rechte nnd Pflichten de» Konzessionars richten »ich in erster 
Linie nach di in Inhalte der Konzessionsnrknnde ; insoweit die letztere l<eine 
abwpiohentlon lUstiminuTiiren entliHlt, sind in dieser Dichtung die bezüglichen 
V(irs( In it'tcn dvr Wrordnung vom l20. .luni IST),') massgebend. Bevor nnn 
diese Vurütluifteii einer näheren Erörterung unterzogen werden, erscheint es 
angezeigt, die rechtliche Natur der Projektirungs- und der Eisenbahn- 
kunzcssion noch näher zu betrachten. 

Die reclitlii lie Bedeutung der Projektirnng^s'konzpssion nun ift. wie 
Seydel*) zutrctltiul bemerkt, niclit eine dem Wortlaut« der Verordnunir ont- 
sprechende. Sie könne nur im Sinne der ErfüUnng einer Voraussetzung lür 
die Gewerbekonzession gefordert werden. Um Projekte zu machen, bedttrfe 
an sich Niemand einer Erlanbniss, am wenigsten einer Gewerbekonzesslon. 
Iii den FlUlen, von denen hier die Eede Ist, mögen derartige Sehritte, wenn 
ihnen die ministerielle BilBgnng fehlt, zwedi widrig sein, rechtswidrig seien 
sie jedoch nichl 

Bezüglich der reebfUehen Bedeotang der Eisenhahnkonaassion sodann 
gehen die Meinungen in der Literatnr ansetnander. Die herrschende Ansielit 
fasst die Eisenhafankonzession anf als ein PriTileg, als einen Öffentlichen 
Rechtsakt, der aber anch priTatrechtliche Wirknng ftnssere. Das Beclit 
zum Betriebe eines bestimmten Gewerbes werde dnrch die Ertheilnng als 
Konzcf^iion nicht zu einem Fordernngsrecht gegen den Fiskus, sondern es 
bleibe eine dem öffentlichen Rechte angebörende Befugniss. Ihre Ausflbuug 
unterliege daher den Grundsfttzen des öffentlichen Rechte?«, des Gewcrbererhtes. 
Aber damit ftcbc durrlmus niclit im Widerspruche, ilass dieses Kecht ein 
subjektives Kecht des Konzessionärs «ei, ferner das» es einen Verniögens- 
wei th für den Berechtititen lialien könne und dass jede Verletzung und Ver- 
kümmerung einen Anspruch auf Entschlldiguug begründe. Die Er- 
theilung oder Versagnng einer Konzession stehe im freien Bdieben der 
Organe des Staates; die einmal ertheilte Eonzessiott aber nife Rechte nnd 
Befugnisse hervor, die nicht wieder willkürlich vernichtet werden kfimiten. 
Die Aufhebnng der Konzession stehe nicht unter den gleiclien Rechten wie 
die Ertheilni^; sie sei nicht nach Zweckmftssigkeitsgrflnden nnd nach Willkür 
der Yerwaltnngsbehllrden znlftssig; sie erzeuge insbesondere den Anspruch 



*) I 6 der Veroxdn. von 1865. 

») Bayer. Staat^iorht Bd. III S. 328 und 329; dagegen die Minist-Entscbl. vom 
13. März imc, {\m Weber, Gps n. Veror-ln. Sammlung Bd. IV S, 7ür, Aimi 2). Es ist 
aber zu berlkksicbtigen , dass diese Mio.-Eutecbl. vor dem Inkrafttreten des Ueirerbe* 
geaetzes von 1868 erlassen ist. 
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auf Entscliädigung , soweit derselbe nach allgemeinen Eo(}its>]^iuid8ttt2eii oder 
den speziellen Bestlininnniren der Konzcssion beirrüTulct sei V). 

Mir scheint jpdorli diese Aiiffassunsr, wenipslens für das bayerische Recht, 
Iii !it ganz zutrettend. Die Konzessionii uug zum I?aii und Betrieb einer Eisen- 
buim ist Ansfluss eines staatlichen Hoheitsrechtes und somit ein öffentlich 
rechtlicher Akt, der zwischen dem Staate und dem Kunzessionar lediglich 
öffentliche EechtBverhftltnisse tn erzeugen Yermag*). Damit ist aber 
anageschlosBen, dass die ans der erCheilten Konzesalon resnltirenden Becbte 
und Verpflichtangen zum Tbeii nach «ffentUchem, zum Theil nach Privatireclit 
beortheilt werden nnd dasa jede Verletanng oder Yerkfiinmennig des m der 
Konzeseion lierTorgehenden Beehtes des KonseMionafailiabera einen clyil recht* 
liehen Ansprach auf EntsclUldigung begründe. Die Verletzung oder Vw 
kümmerung eines derartigen Rechtes kann dalu i nur im Wege der Verwaltnngt- 
beschwerde oder, soweit im einzelnen Falle et\va der Verwaltnnfrsrechtsweg 
eröffnet ist"), in diesem, nicht aber im Civilrechtswejre verfulfrt weiden. Dass 
in der durch die Konzession gewährten Betugniss üfientlirli reelitlicher Natur 
zugleich ein Vermögenswerth für den Konzessionär liegt, kann nixli nicht 
einen privatrechtlichen Anspruch auf Eutücliädiguug wegen jeder ll.indiung 
der Verwaltungsbehörde, durch welche der verraögensreclitliche Wertli dieses 
Sffentlicben Rechtes beeintrftehtigt wird, begründen, nnd es ist, wie Seydel^) 
m. E. antreffend bemerkt, lediglich eine Art Gesichtstünschang, ans dieser 
wirthschaftlicben Wirknng des öffentlichen Bechtsverhältnisses einen clTÜrecht- 
lidien Schadensersataanspmch ahznleiten. 

Wed» das bayerische Gewerbegesetz vom 30. Janvar 1868 noch die 
Verordnung vom 20. Juni 1855 enthalten eine Bestimmung, aus welcher ein der- 
artiger privatrechtlicher Anspruch auf Entschädigung s-efolf^ert werden könnte. 
Und wenn die Konzr?j?^ionsurkund<'n Be.stimnmnjren darüber treffen, dass bei 
Einlösun;; der Pri%'at-Bahn durch den Staut oder bei UelM i nalime des Betriebes 
der.selben durch den Staat vor Ablauf der Konzessionsdauer eine in der Kon- 
zessionsurkunde näher festgesetzte Vergütung an den Konzessionsinhaber zu 
leisten sei, so kann hieraus noch keineswegs ein privatrechtüeher Anspruch 
auf eine derartige Vergütung gefolgert werden. Der Anspruch auf diese Ver- 
gütung ist eben ein 9ffentUeb rechtlicher nnd ist im Streitfälle nach den über 
die Eatecheidang Sffentlieh rechtlicher Ansprüche und Verbindlichkeiten ge- 
gebenen Normen anszntragen. D^tn es widerspricht keinesw^ dem Character 
des Offentlidien Rechtes, dass das letztere anf Realisimng eines VermSgens- 
urerthes gerichtet ist. Sind doch auch Streitigkeiten über Entrichtong Ton 



Laband, Denkschrifl über die Verätaatllchung der Hessischen Ludwigsbahn, 
mitgctheilt in dem Aufsatz von Zeller bei Eijer, Eisenbabiirecbtl. Entach. u. Abb. Bd. XI 
S. 357 und in Ueborei&stiauuuDg hiermit Zell er selbst, I.e.; ferner £ger, Preuss. 
Sisenbfthnrecht Bd. I 8. 94, anch Scheieher, Gmndlagen des EäsenbahnreiBhla 3. 8 
Anm. 9. 

«) Eiitscli. des l)ayer. VcrwaUun^srcrichtshofes Bd. VIT 914, 215. 

') in Bayern nicht der Fall; vgl. Eutsch. den Verw.-(4.-ilofes Bd. I S. 446. 

«) L. e. Bd. m S. 410 Anm. 82. 
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Staats- oder Kommtmalabgiaben oder fiber Beitra^sloistimg zu (ircwiBseii üffent- 
llehen T^titn-nelimuiigeii im Terwaltang^B- oder Verwaltimgsrechtswefre aiuwii- 
tragcn, obwohl es slcli nm vermogensreelitliche Verjjtliclitnntren handelt. 

Die Analog:ie aus § 51 der Gewerbeordnunfr wonach wriren uber- 
wiejrender Nachtheile und Gefahren für das Cieineinwohl die fernen' rM iuit/Jinjr 
einer jeden jrewerblichen Anlage durch die höhere Verwaltuniisbehörde nur 
jreMfen Ersatz des dem Besitzer Hierdurch erwachsenden erweislichen Schadens 
untersagt werden kijune und wegen der Entschildi^fung der Rechtsweg offen 
stebe, erselieint mir nicht zutreffend. Denn einerseits kann aich diese 6e* 
stimmang; der Oewerbeordnnng anf die ihr gemäss % 6 nicht nnterliegenden 
Gewerbearten tiberhanpt nicht erstrecken, andererseits aber ist sie eine reicbs- 
rechtlicbe Singnlarbestimmnn^, welche keineswegs ans allgemeinen Rechts* 
grundsHtsen von selbst folgt und welche daher nicht beliebig anf ähnliche 
Fülle fin'^irr' dehnt werden darf. 

Dir lititrkeit der hier vertretenen Auffas.«jung ergiebt sich auch aus § 1 4 der 
bayc'i . \'( rordnung von 1855, wonach librr die nns dor Konzessioimverleihung 
Iici Vorgehenden Recltto und Ver]>tlirlitniiin ii «Ii s Konzessionärs, insoweit ^if 
nirlit Privatrechte Dritter beriilii tu. .sowie über jede nach adininisti ativt ii odt'j 
poli/A'iliclien Bestimmungen zu entsi lieidende Irrung die Administrativbeliörden 
bescldiessen und verfügen. 

Die Rechte nnd Verpflichtungen des Konzessionars nnn richten 
sich In erster Linie nach der Eonzessionsnrkunde. Soweit die letztere keine 
abweichenden Bestimmungen enthalt, sind die bezüglichen Vorschriften der 
Verordnung, vorbehaltlich der nach der Beicbsgesetzgebnng fAr die Eisenbahn- 
nnternehiaungen sich ergebenden Verpflichtangen und Beschrttnknngen, mass- 
gebend. 

I. AVas nun die Rechte des Konzessionsinhabers anlangt, so be- 
stimmt hierüber die ^'prordnnnc vnii 1855 Folirendes: Nach I.e. erlangt 
der Konzessionsiidiaber durch dii- Konzession ein K't'cht zmn l'ane der Bahn 
zwischen den bestimmten Endpuiil\ten ferner das Ut-cht, auf der erbautt ii l'.aliu 
Personen und Sachen zu dem festgesetzten Tarif zu befördern, sofern da- 
durch das Postregal nicht verletzt wii'd, und endlich das Recht, das zum 
Bane der Bahn nöthige Areal, welches sich im PrlTateigenthnm Dritter 
belindet, nach Ifassgabe des Gesetzes vom 17. November 1887, die Zwangs- 
abtretnng von Gmndeigentlinm für Öffentliche Zwecke betreffend, zn er- 
werben. Bezüglich des letzteren Rechtes, Zwangsabtretni^ des Grnndeigen- 
thnms Dritter zu verlangen, ist jedoch zu bemerken, dass dasselbe nicht hi 
der Weise mifzufassen ist, dass auf Gnind der Kt»nzcssion ohne Weiteres die 
Einleitung des Zwangsenteignnngsverfährens herbeigeführt werden künne, 

Zell er bei Eger, Eisenbahnr. Eutach. u. Abb. Bd. XI S. 359. 

§ 9 Ziff. 1 der Vevwdanng sagt: ein ausschUesstiehes Recht insofern, als es 
wKhrend der Kon/. Hionsdaner Niemandem gestattet ist, eine andere Eisenbahn ÜXt die 
l^pniitzunq- de.s l'iiblikums zu erriihtcii, welche die.Hcibeu Endpunkte ohne BeriUimng 
neuer strateg;isch , politisch oder commerziell wichtiger Zwiüchenpuukte tu Verbiudong 
bringen wllrde. Diese Bestimmung ist durch Art. 41 A.3 der Beichsverfiusnng beseitigt 
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Bonden nur In der Wefee, dasB hierdurcli die Tonuisfletzmig fttr die Ent' 
etehniiff des EnteignnngaaiiapniGlieB geachaffen wird. Denn da die Verordniing 
Ton 185& nicht Oesetzeeknift besitzt, Icann sie aucli an einer verfassungs». 
rcchflichen BestimmnDg des ZwangKenteigunnf^sgesetzes nicht» ändern. Eg ist 
daher, wenn gegen einzelne Grnndbesitzer das Expropriationsverfahren einge- 
leitet werden soll, trotz des § 9 der Verordnung von 1855 immer noch nöthig, 
dass von dem Konzessionär nn( Ii Ma^sgabe des Art. XIV de» Zwangsenteigmings- 
jTPsptzes vnn 1837 der Antl•a^^• ;uif ZwanL'salttrf tuiifj: mit sMnimtlichen anf dan 
rntoniühmen bezüglicheu rrknnden, Ivisst.u und Xo^tenvoranschlUgcn bei der- 
jenigen Kreisregierung, in deren Bezirk der Enteignungsgegenstand liegt, ein- 
gereicht und dass von der KreiHregierung die Weisung des Ministeriuiti des 
Innern mr »wirklichen* Banleitnng des Zwangsenteignungsverfahrens fttr den 
konkreten Fall erholt werde'). Man wird der Erholung dieser Weisung des 
Staatsniinisterinins des Innern awar anf den ersten Blick nnr mehr eine for- 
male Bedeutung beisumessen geneigt sein, weil nach § 6 der Verordnung von 
1855 vor der Vorla<:«- des Konzessionsgesnches an den König durch das 
Minlsteiiiiin dos kiini;;!. Hauses und de» Aeussem Mich die Aeusserung des 
Ministeriums des Innern bereit» eingeholt werden musstc. Gleichwohl wftre 
eine solclie Anffas^nng nicht zutreffend. Denn einmal wird sidi die vom 
Miuihtcrinm des Innern auf das Konzessionsgesuch abgegebene KrklUrun^' der 
Natiii- der Sache nach nur auf die den (leschUftskreis dieser Stelle berührenden, 
mit dem Baue und dem Betriebe einer liaiin zuHammciihaiigiiulen allgemeinen 
laadespolizcilichcn Rücksichten beziehen*). Sodann aber gewährt das Gesetz 
▼om 17. NovembeV 183? nicht in allen Fällen, In denen die KonzesBion znm 
Bau einer Eisenbahn ertheilt ist, das Recht auf Zwangsenteignnng, sondern 
nur für die Erbauung solcher Eisenbahnen, welche «snr Beförderung des 
inneren oder äusseren Handels und Verkehrs* dienen, also nicht ffir Bahnen, 
welche, wie z. B. Pferde- und Trambahnen oder Ausflugsl»ahnen , nur dem 
lokalen Verkehr dienen und nur auf Personenbeförderung beschrJlnkt sind*), 
so dass also immer noch im einzelnen Kalle durch das Ministerium des Innern 
zu jirilfc-n bleibt, ob das UnteniehjuPTi zn denjeniafTi crrhi*rt. bei welchen nach 
den lieHtinuiuiiKren des Zwangsentelgnungtigeset^es eine Kxi» npriation über- 
haupt statthnden darf. (Schloss im oäduteu Heft.) 



•) Entach. des Verw.-G.-Hofes Bd. XI S. 303, Scydel, 15d. III S. 332 Aum. 11. 
•) Verw.-G.-Hof Bd. XC S. 307. 

•) Art. I Zifl. 11 d.: > /',vaiigsoiitr>iE:nniig«s^p«({!t7rH vni> 1837 und Henlo, Comm. S. 
Zwangseuteignungsgesetz >S. 62 j ferner äcjdol, Staatsrecht Bd. III ö, 332. 



Eger, fiiaenbabnrechüicbe Eatncbeldiuigeu XIV. 26 
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12. 

Die Erwerbsreelite an Eisenlmluion. 

Von Dr. Karl Nllw, 

Sjndikna der OrooBen Berliner Straeeeiiliahii 
in Berlin. 

Nach *ler Person des Beiec htiiiten sind in Preusiseu dreierlei Er- 
werbsrechte an Bahnen zu unterscheiden, welche jiinsichtlich ihrer Bei^riindunfr, 
ihres Inhaltes, Schutze» und Wesens von einander auffallend abweichen, nämlich 
des Staates, der WegeunterlialtungBpHichtigen und sonstiger Personen, vomnter 
das Reich als Erwerberin gleichfalla gehören wttrde. Bei der Erheblichkeit 
des obwaltenden Unterschiedes swischen diesen drei Erwerbsberechtigongen 
ist ein nttheres Eingehen darauf angezeigt. 

I. Daa Erwerbsrecht de» Staates beruht für Voll- nnd Nebenbahnen 
auf dem Gesetz vom 3. November 1838 § 42, für Kleinbahnen anf dem Gesetz 
vom 28. Juli 1802 §§ 30—38. Dem Staate wii.l liier ans öffentlich recht- 
lichen Erwügungen — um ihm nämlich die Erlan^^ui^r einen zwv Erfüllung 
seiner Aufgaben tatm-liehen Mittels zn ermögli< licn — ein Auainuch auf Ueber- 
lassung, dem Balimiiilernehmer dagegen eine Verptiichtung zur üeberlassung 
beigelegt, sodasH man es mit einer gesetzlicJien Verbindlichkeit zu thun hat, 
welche noch dazu gegenüber dem Unternehmen besteht, folglich von jedem Besitz- 
naehfolger des orsprüngUchen Bewerbers an erfGllen ist, also dem Qegeaatande 
nach mit einem dinglichen Rechte. Ana diesem Wesen des staatlichen Er> 
werbsrechtes folft, dass es selbst noch nnter der Herrschaft des Bahnpfand- 
reohtgesetaee der grnndbochlichen Eintragung nicht bedarf, um gegen die 
Besitanachfolger des ursprünglich Verpflichteten ihre Wirkung zu behaupten. 
Sogar gegen die Wegeunterhaltungspllichtigen , welche gelegentlich der Ein- 
rüumung des WetreVienntzungsrechtes, also noch vor ilein Zustandekommen der 
Bahn ein Reclit zu deren Erwerbe sieh vdrbehalttn haben, übt es seine Macht, 
indeui nie ila>s(L'lbe aut'^'^elien und sicli mit einer an deren Stelle tretenden 
(ieldabhudung begnügen müsben. (ü. v. 28. .hili 1892 § 38.) 

Die Gegenleistung des Staates ist gleichfalls gesetzlich ireordnet. Wofern 
nicht etwa eine freie Vereinbarung über dcu zu gewälirendeii Vn-U zustande 
kommt, bat die PreisermittelnQg auf den gesetzlich bestimmten Grandlag t u — 
bald durch Eapitalisiren des Ertrages, bald durch Sdifttzung der zu über- 
eignenden Bahntheile — au erfolgen, wobei davon ausgegangen wird, dass es 
an einer vollen Entschädigung des üntemehmers komme. D^r verfassuugs- 
gemSsse Grundsatz konmit also hier au seinem Rechte, dass der Staat awar 
ans Gründen des Gemeinwohles die Bahnen fordern und wegnehmen darf, am 
jedoch an Stelle des Gegenstandes den vollen Geldwerth treten zu Inssen. 

Weil man es mit einer Art Enteignung zu thun hat, darf der Staat sein 
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Recht nur zum eigenen Nutzen und nicht etwa zwecks Weiterveräussening 
an einen Dritten (z. B. zur Ueberlassunjr an das Beich) ausüben. Hinsichtlich 
der Kleinlialinen ist die höchst persouliche Natur des Rechtes dadurch ans- 
diückUch siim Amdmck gebracht, diso es nur in Falles ansgeflbt werden 
darf, wenn nach Entscheidung des StaatBrninisterianw die Bahn wegen ihrer 
Bedeutung für den öffentlicfaen Verkehr als Theü des aUgem^en Bahnnetsee 
SU behandeln ist. (G. v. 28. Juli 1898 § 30.) Fehlt «war eine gleiche 
Satzung hinalchtUdt der Voll- und Nebenhahnen, kann es gleichwuhl keinem 
Bedenken unterliegen, dass der^n Erwerb nicht im völlig freien Belieben der 
Staatsregierung liegt, sondern nur aus zwingenden Gründen des Gemeinwohles 
rrfolcrrn darf. Das Rf rlit des Staates ist kein solches des Lande><lierrn, wea- 
halb die Ueberlassung nicht etwa zu Gtmsten des Krouvennögens zulässig 
erscheint. 

Tl. Das Erwerbsrecht der Wegeunterhaltungsi»f lichtigen findet 
zwar IUI Ges. v. 28. Juli 1892 §§ 6, 38 Erwähnung, ist gleichwohl kein 
gesetzliches, kann vielmefar nur durch Bechtegeschttfte b^jQndet werden, 
welche aber insoweit gesetslichen Schutz geniessen, dass der Staat im Falle 
einer Ausübung seines Erwerbsrechtes zu ihrer Ablösung gesetzlich verpflichtet 
erklärt wird. Es kann nur bei Kleinbshnen yorkommen, deren Unterbau im 
öffentlichen Strassenkörper ruht, weshalb sie gemeinflblich Strassenbahnen ge- 
nannt werden Der rntorlmltungspflichtige gilt mit der Wirkung zu seiner 
Begründung befugt, dass die ErgHnzungsbehr»rde verpflichtet ist, es ihm im 
Beschlussverfahren ziiznbillifrPTi , f*oweit es sich innrrhnlb der Grenzen des 
AnfTPmpssenen bewegt und iiiclit etwa die Lei^tunfrsfilliifjkeit des Unternehmens 
gefährdet. Nur insoweit ist deui freien ErmeHseii eine (Trcii/o gezogen, als 
es nur die Bahn im Ganzen zum Gegenstande haben und zur Balmzerstückelung 
nicht füliren darf. Die weiteren Massnahmen seiner Ausübung sind der freien 
Ver^barung überlassen, wrahalb namentlich auf Bezahlung eines Entgeldes 
verzichtet werden darf. Die Begründung kann ebensogut durch etn einsei%e8 
Rechtsgeschllft wie in Vertrsgsform, muss jedoch unbedingt ausdrücklich ge- 
schehen. Seit dem 1. Oktober 1895 bedarf es nach G. v. 19. August 1895 
% 16 der Eintragung in Abtheilnng II des Bahngrondbnrlies, um gegen Besitjs- 
naclifolger und GIRnbiizei- des Bahnnntemehmens zu wirken. Weil vor An- 
legung des Bahngrundbuches und Eintragung der Bahneinheit darin Koclits- 
geschilfte nntorRagt sind, welche drrpn Bplastunc oder VerllusseruTiir zum 
Gegenstande liaben (a. G. § 8), ist dafür zu halten, dass ein vorher begrün- 
detes Erwerbsrecht nur anlange rechtswirksam bleibt, las dia Eintragungs- 
raöglichkeit geschaffen ist und diese Wirkung wieder verliert, wenn die Ein- 
tragxingsmöglichkeit ungenutzt bleibt. Hieraus folgt, dass die Unterhaltungs- 
pflichtigen nicht verabsftumen dürfen, dem Bewerber um die Benntznngs- 
Zustimmung aufzugeben, die grundbuchllehe Eintragung der Bahneinbeit und 
deren Belastung durch das Erwerbsrecht baldthunlichst herbeizuführen. 

Unverkennbar war gesetzgeberiseherseits daran gedacht, dass der Erwerb 
nur im eigenen Namen und für eigene Rechnung ausgeübt werden solle. 
Gleichwohl wird es nicht unzulässig sein und durch das Theilungsverbot meist 

26» 
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kamn nrngangen werden kODnea, dass die Gesammtlieit der Wegeunterbaltnng»- 
Pflichtigen, in deren Oebiet die Bahneinheit eingelwat ist, solclie zum GeBiiiomt' 
eigenfbnm yerlangen. Ein höchst perednlichee und deshalb nnttbertragbares 
Recht zu begründen liann dem Geaetasgeber kanm vorgeachwebt haben, weU 
anderenfalls das ZerstfielielangSTerbot die WirlLnug änssern müsste, dass ein 
£r\verbsreclit des Wegennterhaltungspflichtigen rechüicb ond thatBächlich nnr 
möglich »ei an Bahnen, welcho über den StrassenlcOrper eines Unterhaltongs- 
pflichtigeii niclit hinausgehen. 

III. Beliebigen Dritten ein Krwcrljsi erht auf ein Bahnunteriielmicn 
znzugeätühen ist nirg-ends untei N:i;;t luid deatlmlb zulaasig, bedarf indes» btit 
dem 1. Oktober 18yö der iindbiK liliclien Eintragiiner. und ist vor Eintragung 
der Bahn. inheit im Bahni;ruudl>uclie unstatthaft. Zur Eintragung genügt die 
Bewilligung des Bahueigners oder ein gerichtUches Urtel. "ESn&e Mitwirkung 
der BafananfsichtsbehSrde in Form der ErUImng, dass sie sdnnraeit die 
Uebertragnng des Eigenthnms genehmigen werde, ist entbehrlich, da erst bei 
Ansftbnng des Erwerbsreehtes die Staataanfsiehtsbehttrde vor der Frage stehen 
wird, ob der Erwerbsberechtigte nach jeder Bichtang diejenige ZaverUlssigkeit 
bietet, nm den Uebergang deH BahnunternehmenH auf ihn gefahi-los erscheinen 
zu lassen. Der freien Vereinbarung für die näheren Umstände, unter denen 
efi zur Ausübung soll kommen dürfen, sind keinerlei Orpnzpn gezogen. Nur 
wird in Hiniifjeniii^ser Anwcndunfr des Zerstiuktdun^isvorbott's iiemMss G. v. 
28. Juli § 6 Abs. 3 in drr Annalimr kaum tVliltjegrilien werden, dass 

nur die Balmt inlieit den lu pt n.stand bilden darl und liöelistens auf Grund eines 
Unschädliclikeitsattestes der Bahnaufsichtsbehörde ein Erwerbsrecht auf einzelne 
TheOeoderBestandtheile begründet werden kann. Weil nirgends verboten ist, frei 
vereinbarte Erwerbsreehte znm Gegenstande vonBechtsgeschftlten zu machen, ist 
es nnverwehrt, solche an Dritte abantreten oder für Dritte ansznfiben. Sollte 
einmal wegen der hohen Bedeutung, welche Kleinbahnen in Verwaltung der 
Post fttr die Beichswirthschaft zu bieten vermdgen, das Belch den Erwerb 
der Strasscnbahnen rechtzeitig sicli zu sichern beabsichtigen, so Würde dies 
am zuverlässigsten und billigsten dadurch erreicht werden, dass es seine Lage, 
beim Znstandcknmmpn von Kleinbahnen mitsprechen zu können, zur Bc^iründunff 
künftip-or Erwerbsrechte vortlieilliatt ausnutzt. Was den Wpf^cuntfilialtunirs- 
pflichtigen zutrestanden, was deui Staate jiesetzlicli vorbelialten wiid. das 
bührt unbedenklich der übergeordneten Gemeinschaft im Gosrllsrliattslebcn, 
dem Kelche, weshalb ein Vorgeljen in der angedeuteten Weise kaum in liidu i oia 
Grade als Vergewaltigung würde bezeichnet werden können, wie das jetzt 
beliebte Vorgehen der Gemeinden, ihre Befugniss, die Zustimmung zur Wege- 
benutzung an beliebige Bedingungen zu knüpfen, zur Erlangung obrigkeitlicher 
Bechte gegenüber den Babnuntemehmungen zu benutzen bezw. zu missbranchen. 
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I. Besondere eisenbahnrechtliche Schriften. 

Amieva, S. (iuia ile Transportes {»or ferrocarril (Führer für die EiseubuhutrauHportti 

in Spanira). Jmii 1887. Valvefdo. 
A«0p R. Entwarf eines Kreii-StatateB für Kleinbatmen. (Ifittlieil. dee Yer. f. FQfder. 

des Lük.- u. StraHsenbabn^Weaens in Wien.) 
Leps, M. Do^ clan^n:; ,](. nonresponsabilitg dans le contmt de transporfe par tone et 

par mer. Poitier« 1ÖÜ8. Ondiii et Co. 
Short, E. L. The law uf Bailwaj bonds and mortgages in tbe United States of America. 

Buten 1887. 

Swtli, Hf nry N. Economic reporti ef Bailroad leeetvmhipi. New*7orit 4 Lenden 1898. 
Ulrich, F. Staatfleisenbahnen , Wassentranea und die deateche Wbrthaeliallipelitlk. 

T'-ipzii: 1898. Dunckor & Ilumblut. 
Coermann, W., Amtaricbter. Das Reichsliaf tpfliditgesetz vom 7. Jnni 1871. 
Berlin 1898. Siemenroth & Troschel. 

Unter Benutzung der ergangenen Bechtsprecbnng bat der Verfasser aidi der 
AnljgrRlMi imtenegen, eine fBr den Andgebraiioli Terwerthbare Aoi^be des Haf^flieht» 
geaetaea vom 7. Jnni 1871 herzustellen. Weil intwiseben das Einfllbningsgeeetz vom 
18. Anglist 1896 diejenige Fassung des Haftpfiicbtgesetzes in Art. 42 festgestellt hat, 
in welcher c? nach dem 1.. Januar 1900 neben dem B.Ci.B. gelten soll, wUrde die 
praktiscbe Brauchbarkeit sehr bald weggefallen sein, wenn jene Aenderungen nicht 
schon jetzt Berücksichtigung gefunden hätten. Deshalb sind in den einschlagenden 
Satimgen der jetaige und der künftige Wertlant unter einander gestellt, webei es 
Tidltnelit nicht nnzweckmfissig gewesen sein würde, zwei yerschiedene Sebriften ta 
wählen. Weil zweckmilssige Abkflrznngen gebraucht sind, konnte der reichhaltige 
Stoff auf einen gerinirf'n Raum zusannncnErebrncht werden. Bei § 7 wlire vielleicht 
darauf hinzuweisen gewesen, dass durch den §293b, welcher nach der zur Berathung 
stehenden Civilprozcssnovelle in das formelle Recht eingeführt werden soll, dasjenige 
Beditsmittel der Umwandlangsklage wiedergewennw wird, welebee nadi dem Wort- 
laate des Binf .-G. mm B. 6. B. Art 42 III durch Wegfall des jetiigen Abs. 2 aöhebbar 
verleren geht. 

Wenn auch die vorli'^crenile Ausgabe für den Handg:ebrauch empf-ihlen werden 
kann, /.nmal der Anhang die uinsclilagenden V^rsclirifteu düA Gewerbe- und üufalls- 
fiirsorgerechtes im Wortlaute uud mit sachgeuiässeu Erläuterungen wiedergiebt, wird 
sie gleichw<dil nicht im Stande sein, den Egtt'seben Kommentar an ersetno, well 
die WissensebaftUdikeit seines Inbalts, sowie das Eingab«! anf die Qesetzesmaterialien 
und Entscbeii1nng.agr11n'le Tnlem die Selbstprilfung möglich macht, ob und inwieweit 
eine Vorentscheid unir tluU^aclilich auf den gegebenen Fall zutrifft oder wegen wesent- 
licher Verschiedenheit in Nebenumständeu eine abweichende Beurtheüuug ermüg^licbt 

Dr. Karl HUse, Berlin. 
Eger, Dr. G., Beg.*BaUi. Das Gesetz, betr. das Pfandreebt an PriTateisen- 
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ball neu und Kleiubabnen und die Zwaagirollstreekang in dieaelben. 

Vom 19. August 1895. Hannover 1898. Ilelwing. 

Das Prensf«i«che GeseU vom 19. August I89ö bezweckt die Kegcluug und 
Hebung der KreditverbältuUse der Privat- uud Kleinbabueu. Zu diesem Behufe sind 
ditt Bftlmeii in «iii]idtlioh«ii GcgenstlliideD des lubeweglkh«! Vermögens ~ Balm- 
einheiten — erklftrt und dunit die nothwendigMi dingliehMi Grandlagen für einen 
geiiahttten Eiseubabu-Kredit geschaffen. Denn durch die Beilegung der fiigensohaft 
als Immobilien hnt «las Gesetz die Balnicn z\i Objekten der VeräuBserung, Ver- 
pfändung mid Zwunt^'^vollstreckung gemacht uud demgeraäaa principicü den bezüg- 
lichen allgemeinen Vorschriften Uber QnmdstUcke unterworfen. — Aber die eigen- 
artig» Natnr der Eisenbahnen nnd die Befriedigung des KieditbedOrfnisses erforderten 
nngleioh weeentUehe Abweiehungen von den allgemeinen Vorscbrilten des Grundbuch-, 
Pfand- und Zwange vollätreckungsrechts, Turnehmlich die Eiuf abrang besonderer 
Eisenbahnpnindbücher, ferner des Instituts der Theilschuldverschreibuugen auf den 
Inhaber mit dem Eechtscbarakter toii Balin]ffandKchnlden, sowie neben den Formen 
der Zwangsvollstreckung auch der Zwangüliquidatiuu der Bahueinbeiten. Die vuu 
den allgemeinen Voiadirifkea abweiehmden Beitimmungen nnd die damit Terknüpft« 
B^pelnng dieser neuen Institute bildra den Inhalt des neAen Oesotses. 

In dieser Konstruktion des Gesetzes liegt aber die ausserordeutliclit' Schwierig- 
keit für '\ixs Verstandniss desselben. Es ist in Betreff aller Theile des Gesetzes 
iiütinveudig, auf die zu (irunde liegenden Bestimmungen anderer Gesetze — derou 
uujuittelbarc oder sinngeniüssc Anwendungen nur insoweit Torgeacbrieben nind, ak 
dies die besondere Natu der Verhiltnisse der Bahnen «ifohl«rt^ — vornehmlich der 
GmndbnchgesetM, der ZwangiToUstrecknugsgesette, des Gesetaes ttbtf die Inhaber' 
papiere, der Konkurs- und Civil prozessorduimg etc. zurückzugehen. Dass sich daran 
zahlreiche Zweifel und Streitfragen knüiifen, liegt auf der Hand. Hieniaeli ist im 
Hinblick auf die auiiscrordentlicl»e Bedeutung der in Frage kommenden Interessen, 
die Neuheit der MateriCi den Uuifaug uud die Zahl der mit den einzelnen Bestim- 
mungen TeTbundeneB Stwitfragcn dne eingdiendei auf die sorgfältige Benutzuug der 
Materialien, Motive nnd Veriiandtungen, der literatur nnd Beehtspreohung gestiltste 
Erläuterung des Gesetzes zum Bedttrfniss geworden. Dieser Aufgabe hat sich der 
Verfasser in dem vorliegenden Koumientare unterzogen. Ziu Erleichterung des Ver- 
ständnisses der grö.sstentlieils sehr komplizirteu Bestimmungen ist jedem Gesetzes- 
paragraphen ciuc auäfiibrüche Darstellung der zu Grunde liegenden Prinzipien und 
der Entst^ongagescbichte vorangoschickt und daran die Erläuteruug der einzelnen 
Bestimmungen gelcnflpfb. Es sind fernw die bisher ergangenMi Ansftthnings-Ver* 
f Ugungeu und Ministeiial-Erlasse im Zusammenbange mit den boztiglicben l^estimmungen 
des Gesetzes behandelt und am Schlüsse des Werkes in einem besonderen Anhange 
als Anlagen chronologisch aufgenninmen. Dem Kommentar ist ein genaues Inhal ta- 
verzeicbniss und ein ausfUhrücbes bachregister beigegeben.. 

II. Mit dem Eisenbahnrecht in Zusammenhang stehende 

Schriften. 

Berlnp, Rudolf, 'Toli/R«>g.-Rath. Die Rechte der Anlieger an einer Strasse im 
Simie des ipreu'^s.) (ieset-zes vom 2. Juli 1875. }?erlin ]8*J8. F. V'ahlen. 

Da8 Keicbsgericht bat in neuerer Zeit deu früher von ihm fiir da» Gebiet de^ 
Frens. Alig . Landrochts und des Bhdnischen Bedits anerkannt«! Entseh&digungs- 
ansprach von Stnssenanliogera wegen nachthnliger Vwindernngm 5iEHitIidm 
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Strassen immer mehr eingeschränkt. So liftt «b unterm 18. lütn 1886 (Entsch. in 
Cirilsachen 37. Bd. S.252) einen solchen Ansprach wegen Tieferlegang etnor städtischen 
Strasse zum Zwecke <lcr Beseitigung eines Ei^enljfihiiniveanttberganges Ritt It^r Be- 
gründung abgowicHon, dass „das scrvitntischc Eecbt deü Hausbesitzers an der an meinem 
Grundstttcke vorüberfUhrenden Strasse begrenzt und bedingt sei durch die Zweck« 
bestimmnng tlerStraaae aelbit, deigestalt« daas der QraitdstlldKsbtiitier «ich alle 
YerSndening«n gefallen lassen mSase, welche dasa dienen, die Strasse in dem Zn- 
stande zu erhalten oder auch in den Zustand za xetzen, in welchem sie ihrer Bestim- 
mang als Strasse am vollkommensten fr^^nügcn könne, sofern nnr die Strasse 
anch ferner als Kommunikatiniismittel erhalten bleibe". Gegen diese 
Entscheidung weudet sich der Verfasser mit materiell durchaus berechtigter Kritik. 
Ob sich aber die AnCadttung mit Erfolg anf die den Anlieger ledigUeh zu gewissen 
Leistniigen Terpflichtenden YotschrÜten des prenss. Flochtliniengeeetzes allein 
stutzen lässt, erscheint zweifelhaft. Nach der bereits bei der Besprechung der Bitter- 
sehen Schrift (vergl. S. 293) gcäussertf^n An^i' lif des Referenten sind für die vorliegende 
Frage znniichst entscheidend die allgemeinen (irunds&tze der öl'fentlich-rechtlteheu 
Eutikrhüdigung, wie i^ie von der uuiiereu Verwaitungsrechtswisseuschaft entwickelt 
worden sind, wie ttberbanpt der Xenpankt der Strdtfrage nidit anf prirat-reeht- 
lichem, sottdtftt anf Offeailich-feditllcheai Gebiete liegt. Ee handelt sieh gamieht um 
PriTatrecbte, in die bei Veränderungen von üifentlichen Strassen eingogriffou wird, 
sondern um die Störung oines bestehenden üffentlich-rechtlichen Verhiiltnisses 
und darans herrorgehcmlcr subjektiver iiffontlicher Rechte. Geht man aber 
hiervon aui^, su erscheint von vombcreiu jede privatrechtliche Kunstruktion des Eut- 
scbadigungäanspmcbes verfehlt, die diesra einschrlbikeiide nene Pnuds des Beidis- 
geiichts also swar erUftrllch, jedoch ebenfalls nicht haltbar. Der allgemeine Bechts- 
satz, der hier anrawenden ist, gehört dem öffentliclion Hechte an. Er besagt, dass 
Jeder, dem im Interesse der Allgemoinhcit an seinem Vcrmflgen ein Nacht heil 
zugefügt wird, der sich als ein besonderes Upfer darstellt, hierfür von der Allge- 
meinheit (Staat, Gemeinde etc.) zu entschädigen ist (vergl.Majer, Deutsches Verw^.- 
Reeht II. Aufl. § 53 S. 346 ff.). Mag dieser Sati lllr das Gebiet des gemeinen Becfats 
auch nnr anf Oewohnheit gegründet werden, für den Bereich des Prenss. Allg. Land- 
rechte findet er seine ausreichende positiv-rechtliche Stfitie in der Vorschrift des §62 
der Kinleitnng. Hierauf hat auch bereits Paris in seiner vortrefTIiclien Schrift über die 
Eutschädigungsberechtigung der Adjazenten an iitfentl. Landstrassen und Stri>men etc. 
Berlin ISSl zutreffend hingewiesen, wie Uberhaupt bereits in dieser Schrift der rich- 
tige Weg zur LOoing der F^agc eingeschlagen nnd nnr noch nicht die Qffentlich- 
. rechtliche Anffassnng des VeriilUtnisees mit voller Schürfe nnd Wirksamkeit nnr Gel- 
tung gebracht worden ist. Der öffentlich- rechtliche ChaTikter des Anspruches wird 
aber weder dadurch alterirt, dass es sicli hierbei um ein Individualrecht handelt, 
noch dadurch, dass dieses einen Vermögenswert h zum (Jegenstande hat. Freilich 
wird es noch einige Zeit dauern, bis diese Auschanung auch beim Heicbsgericht zur 
▼ollen Gdtnng gelangt ist. Wird dies aber erst einmal der Fall sein, so wird das 
Beichsgericht die gönne Frage konsequenterweise von seinem Fomm wegweisen nnd 
der Verwaltung zur Entscheidung Uberlassen mfissen. Dann wird man ihm auch nicht 
mehr, wie jetzt allerdings mit Recht, den Vori^urf mnclien kHnncn, duss seine Praxis 
ebenso dem allgemeinen BechtsgefOhl widerstreitet, wie sie juristisch anfechtbar er- 
scheint. Dr. Scheicher, Dre-^den. 

Deutsche Juristen -Zeitung. Herausgegeben von Dr. P. La band, Dr. M. Steuglein, 
Dr. fl. Stanb. I., II. n. m. Jahrg. 1896—1896. Berlin. Otto Liebmann. 
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Pio Deutsche Juristen -Zeitnng hat uuter der trefflichen Leitung ihrer als 
Autoritäten hochangesehenen Herausgeber xmü der Thätigkeit ihres rllhripren Verlegers 
die Aufgabe, sich zu einem Central -Orgau für die gemeinsamen luter^üsen des ge- 
nmmteii deutschen Juristcustandes zu gestalten, in glänzender Weise erfüllt. Cirein 
Prognumm« gemBn bat de — UIiwaU von groiaoi and aUgemetneii Gedditipniikteii 
ausgebend — darcb die Auftaabme sfthlnieher Abbandloagea der liervorragendstoi 
Kräfte aus allen Secbtegebietcn , durch die Mtttheilung und Erörterung jeder wich- 
tigeren Erschoiminpf der Oesetzgebnnf?, Literntnr nnd Eechtaprcfhimg, durch die ver- 
ständuissTuU« Vereinigung von Thenric uml T'iiixis, sowie durch Wahrnehmung der 
gemeinsamen Standesiuteressen selbst den hochgespanntesten Anforderungen in vollem 
ümfang« enteprodben. Ei vflfde m weit geben, biw Efatelaes lierremfliebw. Fflr 
das Eieenbahnweieit hat (Ue Deatadhe Jvtktt^Mtaag TofMbuHdi dainrdi Bedeutung 
gewonnen, dass sie auch eilen Zweigen und Erscheinungen des Verkdmrechts die 
sorgfältigste B'^liaTullung widmet, wie dies namentlich bei den Abhandlungen über 
das neue Handtlägeaetzbuch liervnrKotreteü ist. Die D. Juri'^ten- Zeitung sfi jedem 
Juristen, der mit der Richtung uud dem Geiste der gesauimten deutschen Bechts- 
wlieenacbaft in Fttblnng and ZMammenbang bleiben will, ab nnentbelirlleli anft 
WMinute empfoblea. Dr. Eger, Berlin. 

WlllMblQher, OberlttiidesgeTiditBratb. Die Beiebs-Qrnndbnehordniing rom 

84. März 1897 mit Anmerkungen und Sachregister. Berlin 1898. Verlag v. H. W. Uailer. 

Bei dem Umfange der Ocsetzänderungen mit Einführung des Bür^rlichen 
Ocsetzlnichs muss der Praxis vor allem darauf nnkomuien, rechtzeitig die Gnind- 
zUgo des neuen Bechts kennen zu lernen, erst dmiu kann an der Hand ausführlicher 
Kommentare, sowie der sieh bildenden Eecbtspreohung dn weiteres Blndringen in die 
Sonderflrsgen erfolgen. Ans diesem Oesicht^nnkte ist die vorliegende handlidie 
Ausgabe des bekannten Bearbeiters des ircus-^ischen Grundbuchrechts entstanden. 
Auf insgesamrat 143 Seiten sinil die Gnindbef^Tifle aus den Motiven knapp und klar 
erläutert und die einsciiliigiguii Bestimmungen des H.G.lVs. wörtlich abgedroekt, so 
dass sich das Wcrkchen auch zum Studium sehr gut cignt^t. Da die Eeichsi-ürund> 
bnchordnnng das Ikemde Becbt nicbt eisöhSpfend regelt, sind die prenssischen Be- 
etinunnngen unter Hervorhebung der Menerungen eingefOgt Naeh Sneheinen der 
ttbrigen ergänzenden Landcsgcsotze wird übrigens Verfasser einen umAuigtelchen 
Kommentar des gesummten deutschen Qmndbnchrcchts veröffentlichen. 



Baumgartner, E. Handwörterbuch des gesamten Versichcrtmgswesens, einschliesslich 

der sodalp^tifldicii A^ter^Versichemng. Bd. I, Lieferung 1 u. 9. Strassbuig i. B. 

1887/8. Baumgartner. 
Bendix, B. Das Deutsche Privatrecht, auf Grand des deutsch, bürgerl. Gesetzbuch^ 

System, dargestellt. <Li 3 Abth.) 1. Abth. Emleitnng u. Allgem. Tbeil. Breslau 

J. U. Kr-rn^ Vering. 

Chrzescinski, Reg. R. R. Das iieichsgcsetz, betr. die Unfallversicherung der bei Bauten 
beschäftigten Personen. Vom 11. Juli 1887. Textausgabe 2. Aufl. Berlin 188a 
J. Gutlentag. 

Cotaftfc, Prof. Koor. Lehrbuch dos Handelsrechts. 4. Aufl. Stuttgart 1898. F. Enhe. 
Daubenspeck, H. Bergrechtliche Entscheidungen des Deutschen Beichsgeriebts 1898 

1ms 1898. Berlin 1888. F.Vahlen. 
Forest! er, V. La Notion de la Fante dans i' appltcalion des lois federaleä siä'ciales snr 
la responsabilite civile en matiere d'accidents de trausport et de travaiL Laossnne 
1897. P^t 



W. Coennann, Mühlhausen i. E. 
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Gaapp. B., und Ueok. StempelttenfiirgMets, Von 81. JuU 18ü5. Textausg. 4. Aull« 

Berlin 1096. J. Onttontacr. 
KobelatzkI, A. Vollständig« Sammlmig itmiMlien GewtM Uber die Fa1»rilMtl>eiter. 

^'f. Petersburg 1897. 

Lehmann. Das Becbt der Aktieug^eUadiaften. Bd. L Berlin 1898. Carl ü^mauu's 
Verlag. 

Poasauer, Or. B. Friir. v. Die PemioMii und Proviiionen der k. k. Oateneioii. Civil- 
ataatabedieneleten «nd Staatsarbeiter, eowie die VenorgpaBgigeiillaBe ikrer Hinter* 

blicbenen. Wien 1898. Hau. 
Zacher. Die Arbeiter -Versichcrntip im Auslande. 1. Heft (Dänemark), S. n. 8. Heft 

«Schweden und Norwegen). Berlin 1898. Siemenroth & Troschel. 
Geschichte der Eisenbahnen der Ssterreicli.-ungariäclieu Monarchie. 12.— 16. Lieferung 

I. Band, 16.— 21. Lieferung II. Band. Teschen 1898. K. Procbaaka. 

Iii. Ablianclliingeii aus Zaitschrifleo. 

BtrtolMini.' Anipmch einer bei einem Eisenbahnunfall Teriflittea Ehefran oder ihrei 

Ehemannes gegen den Betriebsuuternehiner auf Schadensersatz wegen AnfhebnuL" "«li^r 

Verminderung ihrer Erwerbsfiihigkeit. (Posen. Jurist. Monatsschr. I [1898J. S. 49.) 
Baron. Diü EnUsclmdigungsptlicbt des Beicha gegenüber den PriTatpostanatalteu. 

(D. Jur. Zeitg. III. 3.152.) 
Calmur, L Die Tariffragen im Intenationalen Ueberainkoinniai Uber d. Eiaenbahn« 

fincktverkehr. (Zeitg. d. Ver. Deutsch. Eisenb. Verw. 1898. Nr. 29, 32.) 
Coermann, W. Strafbare PflichtTemachlä«signng. §§ 315, 316, 223, 224, 340 Strl-Gei.« 

Buch. (Ztg. d. Ver. Dentseh. Etsenb. Venv. 1898. Nr. 31. 8. 487.) 
Cohn, 6. Erürterungen Über die Oekunomik der Verkehrsmittel. (Eiaenb. Arch. 1898. 

S. 177.) 

FSrtMb, R. Die HandelageaefaKAe. (8peditien»> nnd Fhuditfceflchlft. Beförderung von 

Gutem und Personen auf Eiaenbahnen.) D. Jur. Zeiti;. UI [1886]. S. 179. 
Fnld. Pfändbarkeit einer Rente und Unterhaltsfordeningen nnelieliGfaer Kinder, (Die 

Invaliditats- und Alters ver. Sicherung. VIIL S. 49.) 

— Auszahlung von Sterbegohlern (S. 6t). 

Grünfeld. Zur Entwicklung der UaftpilicLt- und ünfallversicherungs- Gesetzgebung. 

(AnnaL d. ges. Yenicb. Was. XXIX. S. 226, 249.) 
Balmrd. Tranaporta per ebemina de fer de bagagea non enball^. (La Ftanoe jndidaire. 

Paris 22 e. annefc no. 3/7.) 
firaf, Or. H. Dm Eisenbahn -Frachtrecht dea nenen Deatacben HandelugeseUbuoha. 

(AUgem, Tarif- Anz. XVII fl89R'. Nr. 11.) 
Srosamann. Zur Geschichte und Is'utur dts Bahnpulizeirechta in Sachsen. (Zeitschr. 

f. Ftaiia und Geeetzgebnng. XIX. S. 1—80.) 
Hafii, Ueber die YenntwortUiiiikeit dea AnlUobtaratba bei der AktieDgesellsoliaft. 

(Beitr. z. Erl. des D. Rechts. 6 P. II. Heft 2/3.) 
Milse, Dr. K. Zuständigkeitafrage im Gebiete der Babnanffliobt. (D. Stnua.- n. Kleinb.- 

Zeitg, 1897. Nr. 51.) 

— Wem gebührt die Betriobsgenebmigung (a. a. 0. 1898. Nr. 4). 

— Das Aufhören der Kleinbabnen (a. a. 0. Nr. 5, 6). 

— Zum B^ir der Babneinheit (a. a. 0. Nr. 8). 

— Yerftussemng von Kleinbabnen. (Zdtacbr. f. Kleinb. V [1898]. Heft 6. S. 266.) 

— Zum Erwerb des Gleiseinbaus in Strn«!<enkörper gehört A uf laiwwiigtftrklftmng vor 
dem Bahngrundbacbrichter. (Selbstverwaltung. XXV. 8. 161.) 
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— ZiirFnrmdttBahnTerüiisseran^'. (Deutscb. Straai.* o. Kleiiib.-Zeitg. XI [1898]. Nr. 16.) 

— Kechtsungiltigkcit ilea Kleinbahnonrerbs in Frank/ort a. Ii. uad Mäucheu-tiladbach 

(a.a.O. XI. S. 297 f.). 

— LeisluiigL'U «ler Kloinbalineii im l>iLMi>tc «k-r Pustverwiiltuii",' (fi.ii. <>. XI. S. 2Ü3j. 

HofTmann. Diu bubiedsgüiichte «ier Arbeiter v&i'siclitiiuug. (i'reusts. Verw. Bl. XIX. 
Nr.l. S.l.) 

V. KaMftaiaim. Die EiMobalmpoUtik Fnaknichi. Eine Schliusabrechiiiuig. (Anualea 

de» Deutsch. Reichs. XXXII. Heft 1/2.) 
Krenke, 6. Die staatliche Kegelnnfj: des Selbstfabrverkehra in England, Fnuiknich 

und .^iiaiiien. (Zeitsclir. f Klcinh. V ri898]. S. 224.) 
Lasz. Die ueaeste BecbU|>recbuug de^ Reicbsversicberiingsaiiitä aut dem Gebiete der 

IhvaUdität»* und Altotsvaniclienmg. (PrenM. Verw. Bl. XIX. Nr. 11. S. 106.) 
L9w9. üelwr dl« priTatrachtliche and wifthadiaftlidie Natur das PtivatanseUnavgleiMfl 

(Scbluss). (Eipctih. Arch. 1898. S. 244.) 
Massmann, ßetriebssicherheit und Dienatvonchrtflen. (Zeitg. d. Vor. Deutsch. Eisenb. 

V.Tw. isy«. Nr. 22. S. 352;i 
Mayer. I'rioritüid-Üljliguliuii und i iioritäts- Aktie. (Jur. Bl. Wieu. Jabrg. 27. Nr. 12/15.) 
MoMlli. De la reprfaentation des oUigatairea dea eompagniei de chemina de fer et 

Mttiea aodM6a anonymea. Stade de Droit frangaia et compart. (Berne gftnteale du 

droit etc. Paris 22e ann^e Ire livr.) 
Mülberger. Die Eisenbabnfrage in der Schweis. (SchweiE. Bl. f. Wirtbaob.- n. SosiaN 

poütik. VI. S. 73.) 

Müller. Auuabme deä Eiseubaburückkaafgei>6ti6es. (Schweiz. Bl. f. Wirihäcb.- u. Suzial- 
politik. VI. a 190.) 

PIß. La Kgiriation du trarail en France. (Berne da droit eonmere. 62e aanfe ]». 86 

und Revue pratiqne de droit iudustr. 5 c aun6e p. 333. 6 auu6e uo. 1, 8.) 
Reinartr. Die Befugnisse der Polizeibehörden lit i Anl^^ng u. Veränderung von Straasen 

in Städten nn<l landlichtn Urtschaften. (Preu^s. Verw. Bl. XIX. Nr. 2.^?, 24 ) 
Reindl, Dr. M. Ueber «lie Verpflichtung der Eiseubahn zur Beistellung von Wagen. 

(Zeit^. d. Ver. D. Biaenb. Venr. 1897. Kr. 100.) 

— Ueber die ünfallTenicherangtpflieht dea auf dnen inUndiBchen Betrieb flbergdieadak 
andXBdiachen Bahnpersonals (1898. Nr. 26). 

Schenrlen. ücber das Disziplinarverfahren siegen Staats- und Bfligenchaftabeamte. 

rAnitsbl. den K^mii;!. Württemb. Min. d. Innern. 1898. S. 82 ) 
Stoerk, Or. Prof. F. Zuätimmungsergäuzung und Genehmigung. (§§ 6, 7. Klcinbaha> 

geeetx 88. Jali 1892.) (Zeitacbr. f. Kleinb. V. 1896. Heft 6. 8. 8Ö7. Hefte. 8.298.) 
SlraiM, Dr. L. Das interne Ei8eubahn«Frachtreclit. (Allgem. Tarif •Ans. XVn (1886). 

Nr. 12.) 

Welssenbach. P. Die Entwicklung der Eiaenbahnfirage in der Schweis. (Eiaenb. Aich. 

1898. S. 221.) 

WolfT. B&a englische ArbeiteruufalleQtscbiidigUQgsgesets (workmea*8 compenaation act). 

(Areb. f . MS. üesetag. n. Statiat. XI. 6/6.) 
Fttr welche Forderungen atebt der Eisenbahn das Faaatpfandreeht an den Fracbtgnte 

zuV (Oester. Eisenb. Zeitg. 1898. Nr. 2.) Die Transportsteuer. (Nr. 5.) 
Das Recht der Eisenbahnen im neuen Handelsgesetzbuch. (Deutsdi. Verk. P.l. 1897. 

Nr 51 ) Die .St ruf Vollstreckung bei den nach §316 Abs. 2 deg Strf,-Geii.-B. verar- 

tbeilLeu Kisenbabnbeauiten. 
Einfloss der TerbOssnng einer FWeitsstnfe «nf den Besag von Ascendenteoreat«. 

(Die Arbelterrenorgaag. XV. 8. 188—135.) 
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Di6 EbenluituiTttrstMitlichiiiig in ler Schweis. (Zeitg. d. Vor. DoDtaek Biseub. Verw. 
1888. Nr. 21.) § 316 Abs. 2 des ReicbsstrafgeaftUbiuha. (Ilr. 28.) Di« n«ae Difiust- 

ordnung der Usterreich. Staatsbabnon. (Nr. 31.) 
RRÜway biUs for 18!i8. (TIil' Railwny News Nr. 1771, 1773, 1774, 1775, 1777, 1779.) 
Begrifl des Keiuertrageä. (Schweizer iiabubu. 1898. Nr. 2.) Die Eiulagcn in den £r- 

neuemngifondi. (Nr. 4.) Ueber die Mlcliteiiiwiilniiig des Reoimnugsgeseties anf die 
' FeetatelliiDg der Südilianfftirarthe. (Nr. 6, 6.) 

Der Rokursweg. (Allgera. Tarif-Anz. XVTI, Nr. 4.) Zur Frage der Trausportberecbtigiing 
der Eigenbahnrouteu. (Nr. 6 ) Die Hafttinpr filr den Zufall bei der Instradining. 
(Nr. 7.) Was v^itebt man unter transportberecUtigteu Üouten? (Nr. 16.) 

iV. Gesetzgebung. 

Deutsches Reich. Gesetz wegen Anflielmng der Kantionspfliclit der Beic1iBlieaiiite&. 

Vom 20. Februar 1898. (H. G. Bl. S. 2'J.) 

— Note dos Reichscisenbahnanits v. 10. Febniar 1898, betr. Aenderungcn der Liste der 
dem iuternat. Uebereinkonimen unterworf. Eisenbahnen (Zeitschr. f. d. mteruat Eisenb. 
Transp. TI [1898]. Nr. 8. S. 131) und 26. AprU 1898 (a.a.O. Nr. 5. S. 896). 

Oeaeta, betr. die Anfhahme einer Anleüie flir Zwecke der Verwaltungen des Reieluh 
beeres, der Marine und der Eeidueise&1»abnen. Vom 31. März 1898. (R.6. Bl. S. 137.) 

— Bek., betr. die Vereinbamng; erlfichtemder Vorsoliriften f. d. weclisf^Neit. Verkcbr 
zwischen d. Eisenbahnen Deutscblanda u. Lnxemburgs. Vom 26. März 1896. (E.Cir.Bl. 

' S. 161.) 

Frankreioh. Kcglcment fttr die Beffirdemng Ton gettlirlicheu (expbäibcin, IdtAtentifi&d- 
liohm, giftigen n. e. w.) nnd von elciBlemgenden Qegenstftnden auf den EiaenbahnMi 

in Frankreich. (Nur für den internen Verkehr bestimmt.) Vom 12. November 1897. 
(.innmnl ofti. iel 1898. Nr. 83. S. 1819. Zeitsehr. t d. intomat. Siseub. Tiaasp. VI 
[18i»8]. Nr. 4. S. 215.) 

— Erlaas, betr. die Beseitigung von Anstecknngsstoffcu bei Viehbcfürderung auf Eisen» 
bahnen. Vom 1. AprU 1896. (Nr. 5. S. 298.) 

Italien. Inetmlction f. d. Abfertigung der Gflter im Verkehr mit dem Anelande. Dritter 
Nachtrag. Vom 1. Februar 1896. (Zeitechr. f. d. intentat. Eiienb. Tkansp. VI [1888]. 
Nr. 3. S, ]Td.) 

Oesterreich. Krlass des Ei:<enbahniinuiaters v. 11. Febr. 1898, betr. Atizeige von Eisen- 
Liiljn Unfällen behufd atrafgerichtlichor Erhebung des Thatbestandes (E. V. Bl. XI. 
Hr. 22); t. 31. Januar 1898, betr. Kompetenz der polit. Landesbcbürden zur Ge- 
nehmigung der Betriebseröffnung t. Sehleppbahnen (Nr. 86); S. Hirz 1896, betr. 
das Fahren der Züge in Banmdtstauz (Nr. 34) ; v. 16. April 1898, betr. Abänderungen 
dos Bttritbsrcf^lt inents f. d. Eisenbahnen in Oesterreich u. Ungarn. [§§ 42, 44, 47, 
51, 53, 56. 63, 84 und Anlage B, C u. D.] R G Bl. 1898. Stück XIV. Nr. 48 und 
Eisenb. Verordu. Bl. Nr. 47, S. 988; — v. 17. April 1898, betr. die Behandlung frei- 
williger Vetpfitndnngm oder Cesaionen von noch nicht angewiesenen Dienst- oder 
Buhegebflhren (Eieenb. Verordn. BL XI. Nr. 48); 20. April 1898, betr. die Stempel- 
pflicht der Eingaben au die Staatsbahnen (AUg. Tarif-Anz. XVII. Nr. 18). 

Preussen. Erl. d. Min. d. off. Arb. v. 20. Febr. 1898, betr. Genehmigung wesentlicher 
Aenderungen v<>n K!einbahnunternebmiin«ren imd Einholung der ministeriellen Ent- 
scheidung vor Erthcilung solcher Genehmigungen (Zeitsehr. f. Kleinb. V. S. 243); 
86. Febr. 1896, betr. unentgeltliche Beförderung des Dieustschriftwechscis der Klein- 
bahnen anf Eiaenbabnen (S. 244); 21. Hän 1898, betr. Benntanog von gana oder 
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theilwoise in fiskalischer Verwaltung stehenden Wiegen oder Brücken für KleiiiLannen 
(S.276); 4. März 1808. botr. BczirkBeiseubahnriitlic {Eis.Mib. Yerordu. lU. S.G!'i , 13 Märe 
1898, betr. strnfrechtliclK! Verfolgung der Eisenbahnunfälle (S. 72); 19,Mära IHdü, betr. 
Verbängung vun Ordnungsstrafen im f örmlicben Diszipliuarverfolireu (S. 74). 
GeMti, betr. dis AoflitlMiig der Verpfliditiing nur Baitelliiiig yoii AutikaulioiiMk 
Vom 7. Min 1808. (O.S. 8. 19.) 

— Allerh. Erlass, betr. Aendenmg der VerwftltaiigsImirlH) eiiiMliierEiieiilMlmd^ 
Vom 28. März 1898. (G.S. S 95 ) 

— Gesetz, hvtr. dif Erweiterung und Vorvoll.stHndig-nng des Staataeisenbahnnetzes und 
die Botbciüguiig des Staates an dem Bau ron JUeinbahnen. Vom 20. Mai 1898. 
(0.8. & 91.) 

— AUerh. 3BrL, betr. den Baa n. Betrieb der in dem Oesetce Tom 80. Hai 1696 Tor^ 
geMbenen neuen Eisenbahnlinien. Vom 23. Mai 1898. (G. S. S. 99.) 

Schweiz. Vcrordn. des Bundedrath-s vom IP Mai 1H<J8, betr. die Abänderung der ^§ 
9, 45, 46 u. bi) des Transp. Beglem. der scbwciz. Eisenb, und Dampfscbilfuntem. vom 
11. Dezember 1893. (Zeitschr. f. d. internal. Eisenb. Tranap. VI. Nr. 6. S. 398.) 

Veralilflte Stuiei vti Anerifta. Statt New- York. OeMts ▼em 18. Hai 1897, betr. 
Abtadenng des 8tn^g;eeetibuohi (Veiiauif Ton Penonflobbrkerkeii). (Prettn. Biieiib. 
Aldi. 1898. 8.686.) 
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Abfertigtiiigsvoracbriften cles Ab- 
senders im Frachtbriefe, ob aoldie 

läMiff 302. 

Ablieferang, Höhe des Schadensersatzes 
für verspätete Lieferung im Falle irr- 
thilmlicher Ablieferung 20. — für die 
Modalitttlen der Ablieferung Recht des 
EmpfangsortesmasPi^phfMid .*]'.). — Irrthum 
in der ATilieferung; ; Uuftpäicht der Eisen- 
bahn 63. — Haftung der Slsenbabn bei 
Ablicferni)^ des Gutes an eine unbe- 
rechtigte Person 125. — vcn$i>ätete Ab- 
lieferung eines in der Station abzu- 
liefernden Kollo's 307. — Haftuiiy di-r 
Eisenbaliu für angebliche Vcrüimtung in 
Ablieferung 348. — vcrsiiiitetu Ab- 
lieferung; Ausschluss der Haftpflicht der 
Eisenbahn Itlr Schadensersatz, welcher 
beim Abschlow des Transportvertrages 
nicht vorgesehen wurde 350. 

Absender, Verantwortlichkeit dcjiselben 
für die Vtriiaekung der Güter lt. — 
VerfUgungürt-clu >les Alisendeis und Em- 
pfängers bei Verzug des letzteren in dor 
Alolärae des Guts 34. — Sdiadcn^« rsat/- 
anspruch des Ab.seudcrs a!i<? der Niclit- 
erfUIlung von Bestiunuuugea dt-s Fracht- 
vertrages 46, — Haftung für Strafen 
nnd Rehridcn aus der Unrichtigkeit und 
Unzulänglichkeit der Begleitpapiere 105. 
— verzQgerte Rücksendung des Qata an 
den Absender 269. ~ A1jfertii;nnc:9vor- 
schriften des Absenders im Frachtbriefe, 
ob solche zulüssi;,^ 302. — für Erklärungen 
des Absenders im Fracht brieie Unter- 
schrift desselben erforderlich 317. 

Aktiengesellschaft, üeberweisungen 
an die Pensionsknsüe einer solclien als 
Betriebskosten 38. — btellung des Vor- 



standes und des Anftichtsrattts eineir 

Aktiengesellschaft 307. 

Aktionär, ob Anfechtung von General- 
▼eraammlungsbeacblflssen durch einen 
nicht stimmberechtigt n AktionJir statt- 
haft 55. — ob den Aiitionärcn die 
statutenmKBsIg festgestellte DlTidoide 
durch einen späteren Bcschhiss der 
Generalversammlung wieder entzogen 
werden kann 810. 

Alimente, 3. Haftpflirhtgcsetz. 

Amtsstellcu für die staatliche Eiaon- 
bahnverwaltiing sind als Behörden an- 
zusehen 120. 

Annahme des Guts, Verweigerung der- 
selben 859, aOB. 

.\r heiter, Kntschädigungsanspnirli den- 
äelben wegen Pflichtverletzung des Bc- 
triebsuntemebners stttttt sich anf den 
Dienstmiethevertrag 172. 

Auslegung wörtliche der französischen 
Specialtarife 313. 

.\ u s n a h ni e t a r i f e , Bej^'ri ff <] r r^elben 250. 

Avisbrief, verspätete Beätellung des- 
selben; AusseUnss der Haftung der 
Eisenbahn 33. 

A v i 8 i r u u g des Empfängers j Bere<,htigttng 
anr Erhebung einer dem Frankatur- 
porto eine«i Briefes gteicbkommonden 
Avisgebuhr 3Üö. 



Bahneinliciten, Form freiwilliger Ver* 
äusäcrungen solcher 289. 

Bahngleis, Ueberaetanng desselben durcb 
eine Strasse 31. — Prüfung der von den 
Parteien gegen die Zuiässigkcit der 
Yerlegimg eines Bahngleises weitend 
geraachten Momentednrch die BegäiTOgs- 
1 couunisson 129. 
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Bah n hof sre st auratear, Entschädigung 
eines solchen in Folge der BinfUfamng 
von Bostanrationswogen 1. 

Bahnkörper, inwieweit eine Rcchts- 
observanz sich auf denselben nicht er- 
strecken kann 34. 

Bahntheilstrecken, Form freiwilliger 
YerftuBserungen solcher 289. 

Bahnwärter, Gerichtsstand der un- 
erlaubten Handlnng eines Bahnwärters, 
Air wekbea der ^lenbabnfiskiu haften 
soU 123. 

BangeMorlid, Haftpflicht ans Bange* 

wf*H>e 221. 

Baaküusens, Versagnng desselben durch 
£e Ortspolizeibehörde 332. 

Banmatcrialicu, Aneij^nuTig sotrher 
Seitens des die Verwendung derselben 
beaufsichtigenden TorarbeiterB Dieb- 
stahl 33. 

Baumeister, Haftung desselben 331. 
Beamter, Komnninalbeateaerang der Be- 
amten 19. — die Entiicheidnng Uber den 
Zeitpunkt in der Entlassung, Ziuver- 
fügungstellung, Suspendimng eines Be- 
amten stellt liili^'licli der Ver\vaUun|,'s- 
behörde zu 38. — Schadeusersatzklage 
ans der lex Aequilia gegen den Eisen- 
bahnüskus aus Handlungen seiner Be- 
amten 108. Nator des Vertrages 
awiedien den Beamten und der Ver- 
waltung einer Eisenbaliri T!r> inn 
ein Beamter bei Versetzung in den Kuhe- 
stand Uber die OewMining nnd H9he 



der Pension erst den Rec!litf;w( 



be- 



schreiten darf 268. Beamtenvorrccbt 
bezüglich der kommunalen Einkommens- 
und Wohnnnpsteuer 3'?"_' - ein zu 
Unrecht entlassener Beamter hat An- 
spruch anf das volle Gehalt 830. — 
Einbehaltung der fJehaltHhälfte wflhrend 
der Verbttssnng einer Freiheitsstrafe 
einca Beamten nnznlflssig 840. — Zu- 
Iftwigkeit des Rerbtswcgcs ülier ver- 
ml^nsrechtliche Ansprüche der Beamten 
ans ihrem DienstverhUtnisse 846. 

Beamten Vorrecht bezüglich der kommu- 
nalen Einkommens- und Wohnangs- 
stener 322. 

Bebauungsplan, welche Wirkungen 
einem behördlichgeuehmigten Bebauungs- 
pläne gegenttber einer neuen Eisenbahn- 
anläge beizumessen sind 64. 

Begleitpapiere, Haftung des Absenders 
tm Strafen und Schäden ans der Cu- 
richtigkelt und UnsnlSnglicbkeit der- 
selben lüö. 

Behörde, ob anebbel einer kollegialischcn 
Behörde aus Handlungen derselben auf 
eine Stillschweigcad erfolgte Willens- 
meiuung geschlossen werden kann 155. 



Bergbau, ob das österreichische Ent- 
eigiiungsgesctz vom 18. Februar 1878 
auf eine vor seiner Wirksamkeit ent- 
standene Collision zwischen einem Jterg- 
ban und einer vorher ausgefllhrten Eisen- 
bahnanlage angewendet werden kann 150. 

Beruf, Begriff desselben 26. 

Berufsgenossenschaft, s. Krankenver- 
sicherung»- nnd UnfaUversichemngs- 
gesetz. 

Besch Hdi irnng, Feststellung solcher nach 
Empfauguahme des Gut.i; Haftpflicht 
der Eisenbahn 238. — Beschädigung 
eines Hauses durch den Motorwagea 
einer elektrischen Strasaenbahn 338. — 
Beschädigung des Guts; SchademMfMlIi- 
pflicht der Eisenbahn 344. 

Bestenernng der theilweisc zu Dienst- 
wohnungen von Beamten verwendeten 
Ürnndstilcke 20. — der zu einem öffent- 
lichen Dienst oder Gebrauch bestimmten 
Gnnidstücke 21. 

Bestimmungsort, Empfangnahme des 
Guts am Bestimmungsort 53. 

Bestreuim der Bürgersteige bei Qlattp 
eis, s. BUrgersteige. 

Betriebsgemeinden, Verpflichtung der- 
selben zur Leistung von Zuschüssen nach 
§ 53 des Kommunalabgabengesetzes 42. 

Betriebsordnung für die Haupteiseu- 
bahnen Deutachlands, Ungiltigkeit der 
Strafhestimmungen derselben 2. — 
Keclitsgiltigkeit der Strafbesümmnngen 
derselben 23, 92, 286. 

Betriebsstätte, Auslegung des Begriis 
derselben 116. 

Betriebsunfall, Begriff desselben 316. — 
Qewerbekrankheit kein Betriebsunfall 358. 

Betriebsverletzung, ursachlicher Zu- 
taiiinienhang zwischen Tod und Betriebs* 
Verletzung 118. 

Bremser, oh ein im Dienste eines fremden 
Staatis stehender Bremser, der im In- 
lande bei Bedienung eines Zuges vcr* 
unglückt, reichsgesetzlich gegen Unfall 
vorsichert ist 123. 

Bürgersteige, Bestreuung derselben bei 
Oltttte durch den Hauseigcnthftmer 128. — 
l'ntorlassung der Bestreuung der Bürger- 
steige, ob dieselbe eine civilrccbtllcbo 
Haftung fUr den durch die Unter1a.<tsnng 
vt ruisachtt-r Scliiidcn begründet 327. — 
Pflicht zur Bestreuung der Bürgersteige 
bei Glatteis 337. 

C. 

Concessiou für den Betrieb eines Sisen- 
bahn-V^aehten-Bevisions- und Beclama- 
tionsburcaus 21t). 

Conduc teure der k. k. üsterrcichiscben 
Staatsliabnen, Oeltendmacbnng tob An- 
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filprflebftn geg«ii den Staat vor dem 

ordentlichen Richter 303. 
Cnrator der Besitzer vou Prioritäts- 
ebligationen, e. Prioritätaobligatioiieii. 



Decken, Haftung der Eiaenbahn filr 
ichadbafte Decken 49. — Haftung der 
Eisenbahtt fttr Verlast dee Quts dnrcb 
schadhafte oder mangelbafte Decken 
148. 

Deklaration, falacbe, Ausschluss der 

Haftung der Eiseiiliulm für die während 
des Transports eingetretene Beschädi- 
gong des Onts 29. — yon wem der im 
Falle falscher Deklaration zu entrich- 
tende Frachtzuschlag zu erheben ist 59. 

Diebstahl, Haftung der Sehiafwageu- 
gesellschaft für Diebstahl 207. 

Dienstverhältniss der Staatsbeamten, 
s. Beamter. 

Di^'ziplinftrverfaliren , Mehrheit Ton 
Verfehlungen in demselben 341. 

Diyidende, ob die statutcnnittsälg fest- 
gestellte Dividende den Aktionüren durch 
einen späteren Beschluss der General- 
Tersanmüang wieder enlaogen werden 
kami 310. 



Bigenthtlmer bebauter Grundstücke, 
Rechte derselben an einem erst allmäh- 
lich zur DorOstrasse ausgebauten Thcile 
einer Chaussee 258. 

Bisenbahn, Ausschluss der Haftpflicht 
derselben bei der Beförderung von 
Thieren 38. — bei verspäteter Bestellung 
des Avi^^Hriefcs 33. — Ilaftnng der 
Eisenbahn für schädliafte Decken 49. — 
HaftaniT der Eisenbahn bei einem Irr- 
thum in der Aliliefennif; des Guts 63. 

— wann eine vorangehende Eisenbahn 
die Zuschlagsfrist für Simntag nicht zu 
ihren (inii=!ten geltend machen kann 67. 

— Haftung der Eisenbahn für die Ob- 
hut des ihr anvertrauten Guts 105. — 

• I'nriclitit'e Gowichtseriiiitt*luii<,' durch 
die Eisenitahn ; Haltptlichl der^itilben für 
die dadurch verursachten Zolistrafcn 
109. — Iliiftniig «ler Eisenl.alui Ii. i Ab- 
lieferung des (iuts an eine unberechtigte 
Person 125. — Verpflichtung der Eisen* 
bahn zur Gestellung von Wagen 126. — 
Haftung der Eisenbahn iür ilire Leute 
134, — Natur des Vertrages zwischen 
den Beamten und der Verwaltung einer 
Eisenbahn 136. — Einholung des wasser- 
rechtlichen Consenses zur Benutzung 
des Öffeiifliclien Gnwn?sers flir ihre 
Zwecke 14U. — HaftpÜicht der Eisenbahn 



fttr Verlust dee Quts dureh schadhafte 

oder mangelhafte Decken 148. — Haft- 
pflicht der Eisenbahn im Falle der 
Uebemabme nach vorausgegangenem 

Transport 156, 3o6. — Schaden auf der 
Eisenbahn ist jeder durch Bewegung der 
Transportmittel entstandene 160. — 
Kreishostencrnnr' einer Eisenbahn lfi7. 
— Haftpflicht der Eisenbahn beim Um- 
laden von Thieren in andere Waggons 
160. — Haftung der Eisenbahn für die 
Beschädigung des Guts bei der Entladung 
176. Ssenbahnhaftpflicbt fBrTödtnng 
eines Fu^si^:inj,n'r.s, der bei Nacht und 
Eis eiueu dem Bahngleise entlang füh- 
renden FUsswesf benutzt und in Folge 
(i'uu s Sturzes von dem Bahnsnge über- 
fahren wird 304. — Eisenhahn ist be- 
weispfltcbtjg Ar die Richtigkeit der von 
ilir angewandten Turifbestimmung bei 
Klagen auf Hückerstattung zu viel er- 
hobener Fracht 825. — S^adensersatx* 
pflicht der Ei^enbalin bei Beschädigung 
des Guts 344. — Haftung der Eisen- 
bahn für angebliche Versptttnng in 
der Ablieferung 348. — ver.spfltote Ab- 
lieferung; Ausschluss der iiaf tptlicht der 
Eisenbahn fUr Schadensersatz 3ö0. — 
Haftpflicht der Eisenbahn für Gewichts- 
abgaug 3Ö7. — Erwerbarechte au Eisen- 
bahnen S66. 

Eisenbahnärar, ob gegen das k. k. 
österreichische Eisenbalmärar behufs 
Hereinbringimg einer gerichtlich zuge- 
sprochenen Furilerung eine direct>j! gc- 
ricbtlicbe Execution auf ärariscbe Gelder 
snlftssig 261. — welches Gerieht fttr 
Klagen gegen das k. k, ?sferrcifliisclie 
Eisenbabnärar in allen Angelegenheiten 
dee sdbststäudigen Wlrkm^ikreises der 
k. k. Staatsbahndireotionen oompetent 
ist 267, 320. 

Eisonbahnanlage, obdas österreichische 
Enteignungsgesetz vom 18. Fehnmr 1878 
auf eine vor seiner Wirksamkeit ent- 
standene Collision zwischen einem Berg- 
bau und einer vorher ausgeführten Eisen- 
bahnanlage augewendet werden kann 160. 

Eisen ball übe trieb, Frage der Noth- 
wendigkeit und Zweckmässigkeit einer 
zum Eisenbahnbetriebe dienenden An- 
lage durch .\drainistrativbehörden zu 
entscheiden 316. 

Eisenbahndurchlass , Pflicht znr Tra- 
gung der Kosten für diu Erweiterung 
eines solchen 35. 

E i s e n b a h n f i s k u s , Schud enscrsatzklagc 
aus der lex Aequilia gegen den Eiseu- 
bahnflskns aus Handlungen seiner Be- 
amten lOS. — Einrede dos Schiedsver- 
trages seitens des Eiseubabnflskos HO, 
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Setzungen ftlr die Anfrechnnng von Vor- 
theilen and Nachtbeilcn aus der Ent- 
eignung; Zeitpunkt der \\'ortlifest8teHuug 
158. — unrcchtniässii^fe Verwcndtiug 
eines (Jrundstücks zum Babnbaa vor 
dem Enteignungsverfatiren 170. — Er* 
irirtnlnng dos Werthcs eines l)el)auteu 
GruuUätückii 174. — Baulauileigenscbaft 
eines Grundstücks 176. — Uebcmabme 
des ganzen Gebäudes im Falle einer 
demselben im Enteignungswege aufer- 
legten Besclirftiikang 234. — Verfahren 
bei Enteignungen für Eisenbahnzwecke 
im Königreich Sachsen 275. — Zustel- 
lung des Entschädigungsfestslelhmgibe^ 
Schlusses 312. — Wertbbemcssnng: im 
Enteignuugsverfahreu 319. — Aus- 
schlieasmig eines Grandstlldn vw dar 
Bebauung durcb den Bebauungsplan 
339. — Enteignung von Grundstücken 
fOr EisenbaliiiBW6Gke 851. 

Entscli ädignngsanspruch aus Ver- 
spätung bei Innehaltung der Lieferfrist 
nicht begründet 54. 
! Ent.srliäiliynngsbetrag, Legitimatioil 
zur liekiatuation eines solchen 2'i\. 

Erdarbeiten, Nachforderung für Mehr- 
arbeiten in Folge von Nachquellm des 
Bodejis durch Naturgcwalt III. 

Erklärungen des Absenders im Fracht- 
briefe, Unterschrift des Absenden er- 
forderlich 317. 

Erwerbsrechtc an Ei.senbahnen 366. 

Er werbs IUI f iih i y k i t , l'.erücksichtiy^mig 
derselben bei der ikincssung des Kran- 
kengeldes 18. 

Ex' nfiitn gorirhtlirlie, ob dieselhf c^rcrn 
(las k. k. Österreichische Eisenbahnärar 
behnfii Heteinbringung einer gerichtlich 
zugesprochenen Forderung aar ftrwiaebe 
üelder zulilssig 251. 

Expropriationsgeaetz, sof Anslegong 
Am iitnit r E.xpropriationsgeseties Tom 
3. September 1868 216. 



— Gerichtsstand der unerlaubten ITiind- 
lung eines Bahnwärters, fUr welchen der 
Eisenbahnfiskns haften soll 188. 

Eisenbahn f rarb ten - Revisions- und 
Reklamation^ - Bureau, Betrieb eines 
aokhen durch eine FriTatperson kann 
nur auf Grund einer nach freiem Er- 
messen der Behörde «u ertheilendeu 
Concessiott nntemommen werden 819. 

Eisenbahngesetz Prenssisches vom 
3. November 183B, Anwendbarkeit des- 
selben nur auf landesherrlich konieasio- 
nirte, nicht auf nur poliaeUich geneh- 
migte Bahnen 326. 

Eisenbahngesetsgebnng in Eliass- 
Lothringen 

Biienbahuunternehmer, Verpflichtung 
desselben mr ünterbaltung öffentlicher 

Wege ri , 27. — Unterlialtunij der 
von Eiseubahnunternebmem angelegten 
Öffentlichen Wege 90. 

E i s e n b a b n n n t e r n e h ni n n Verpflich- 
tung derselben zur Beseitigung der 
dnreh einen tinbefiigten Rampenban her- 
beigeführten S 1 i I, u 44. — Ausbau 
einer Zweigbahn durcli ditsielbo 354. 

Eisenbahnverbinduugögleis, Haft- 
pflicht für Unfälle auf EisenbalniTer- 
bindungsgleiseu 222. 

Eisenbahnverwaltung, Umfang der 
Unfallversicherungspflichtigkeit des Be- 
triebes derselben 272. 

Eisenhahnzufahrtsstrasse, für die 
Erhaltung der in Böhmen vor Wirksam- 
keit des Gesetzes vom 18. April 1886 
errichteten Eisenhahnsnfahrtastrassen 
sind dio biorllir besiehenden besonderen 
Rerlitsvcrhältnisse massgebend 107. — 
Katpjjorisirnng eines als Eisenbahnzu- 
fabrtHstrasHc in Benutzung stehenden 
Weges als Zufabrtsstrasse 205. — Ver- 
pflichtung zur Herstellung von Eisen- 
Wbnzufahrtsstrassen 206. — Zuständig- 
keit des Verwaltnngsgerichtshofcs in 
Betreff der Herstellung von Eisenbahn- 
safahrtsstrassen 335. 

Elektrische Stnasenbabttf s. Strassen- 
bahn. 

Empfänger, Haftung desselben für die 
SliclifionsküHtcii 2'M). — Veriifliobtunp; 
z\ir Trugung der Lagerkosten 3Ü3. — 
Avisining desselben 305. 

Enteignung, Begriff einer zum Anbau 
bestimmten städtischen Strasse 11. — 
Entselkftdignngsfeststellung im Ent- 
eigTinn{^?!Vt>rfahren in firniellcr und 
materieller Hinnicht 69, — Uebemahme 
des Bestgmndstücks 112. — Nichtan- 
wendung den §45 Abs. 2 des Enteignungs- 
gesetzes auf besonders au entschädigende 
Nehenrechte «u § 11 138. — Venras- 



F. 

Fahrgast einer Strassenbahn, Verpflich- 
tong desselben, dttn controlirenden Be* 
amfcn drn q-eUisten Fahnoliein voran'- 
legen 241, 3ö3. 

Fahrschein, Vtfpflichtnng dra Fahr* 
gastes einer Strassenbahn , t}cm ron- 
trolirenden Beamten den gel' .sten Fahr- 
schein vorzulegen 241, 353. 

Fernsprechaniagen Offientliche, Söhnte 
derselben 45. 

Feuer, Beschädigung dei Gutes dnrch 
Feuer 113. 

Feuergefährliche Güter, Deklaration 
dendben im Fradithriela 846. 
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Fever sge fahr, Bedetttttni^ des $ 6 der 
Polizeiverordnnngen, betreffend die Ab- 
weudoug vou Feuersgefftlur in der K&he 
von Eisenbahiieti 852. 

Flüsse, Räiiiiiung von Flüssen 265, 319, 

l'iachtiiuiengesetz, ob der § I.SAbs. 1 
des Ctesetaes einen bereits erfolgten 
Eigcntliuinsiibcrgan*,' voransyetzt 143. 

Fracht, Berechuuag der Fracht ; Binfluss 
des Oefdknrses 118. — Bereeniinngf der 
Fracht 152. — Eisenbalni ist hewein;- 
pflichtig für die Bichtiglceit der vou ihr 
angewandten Tarifbestimnrang bei Büek- 
erstattung zu viel erholtcner Fra lit "V-fi. 

Frachtbrief, Abfertiguugsvorächrifteu 
des Absenders in demselben, ob solche 
zulässig 302 — Erklärungen des Ab- 
senders im Frachtbriefe 317. — Dekla- 
ration feneigeAbrÜeber Güter im Fracht- 
briefe 345. 

Frachtermässigungen, Begriff der- 
selben 256. 

Frachtf ühror, ob der mit ilcm Traiis- 
port des Frachtgates vom Bahnhofe be- 
auftragte F^achtlflhrer fttr fHlhere Be- 
selin digungon des Gutes haftet 2.J3. 

Frachtgeschäft, Umladung und Ver- 
ladung in die Eisenbahnwaggons gehört 
zum Voll/uge ilos Frachtgesibiifts 341. 

Frachtrcklamatiuncu aus fraukirten 
Oebflhren 47. — wann solche nnberttck- 
siclitigt Meibeii 5G. 

Frachtvertrag, für die Modalitäten der 
Abliefemng des Gnts Recht des £m- 
pfaMc:soit( - )iiassji;ebend 39. — Schadens- 
eniatzanspnich des Abüenders aus der 
Nichterfüllung der Bestimmungen des 
Fraihtvertrages 46. — ob zwisclu n düm 
im Frachtvertrag nicht genannten Eigen- 
thttmer des Gate nud der Eisenbahn ein 
Bechtsverbftltniss ans demselben be- 
steht 249. 

Frachtanscblag, von wem der im Falle 

falsilier Deklaration /.n fiitrirhtcnde 
Frachtzuiichlag zu erbeben ist 59. — 
Frachtanseblag wegen tJeberlastang eines 
Wagens; Nichtverpflichtung dfs Em- 
' pfäugers zur nachträglichen Zahlung, 
wenn die Einhebangr bei Erhebung der 
Fracht versäumt worden ist 214. 



Gebftude, Uebi i tialiinr dos ganzes Gc- 
bäudeü im Falle einer demselben im 
Enteignnngswege anferlegten BeachrKn- 

kmig 2^54. 

Geldkurs. Eiuiluss des Geldkurses auf 
die Bereebnnng der Fracht 118. 

(iPAvrr holte trieb, naftpflicht mn Ge- 
wcilj. betrieb ; theihveises Selbstver- 

Eger, Eisenbaburecauicti« £utacheiduag«a 



scbniden; Haftnng des Betriebslinter- 
nehmet^ für daa YenelNildea aeinw Auf* 

scher 21Ö. 

Oewerbekrankheit, kein Betriebsunfall 

358. 

Gewii htsahgang, Haftj^cbt der Eisen« 

bahn für .solchen 3ö7. 
Gewichtsermittelung unrichtige durch 

die Eisenbahn ; Haftpflicht denselben für 

die dadurch verursachten Zollstrafen 109. 
Gleisübergang, ob die Wegepolizei- 

behürde einen auf Grund dc5i Eisenbahn- 
I gesetzes vom 3. November 1838 besci- 

tiiz:ton Gleisübergang für den öffentlichen 

Verkehr wieder in Ansprach nehmen 

darf 133. 

Gliedmassen kOiiitlldia, Besehaflüng 

solcher 116. 
Gräben, Streitverfahren bezüglich der 
Büumung von Gräben und sonstigen 

Wasserläufen 16. 
G r e Ii z z u 11 b e a m t e r , Verungliickung des- 
selben in Ausübung äüines Dienstes beim 
Betreten des Eisenbahugebiets; Anwen- 
dung der Bestimmungen des Haftpflicht- 
gesetaes 246. 
Grundstück, Beschädigung des Ängren- 
zer» durch Grabarbeiteu auf einem 
Grundstück 15. — Bestenerong der 
theilweise zu Dienstwohnungen von Be- 
amten verwendeten Grundstücke 20, — 
Besteuerung der zu uinem öffentlichen 
Diensti- ndor Gebrau('be bestimmten 
Grundstücke 21. — unrechtmässige Ver- 
wmidting eines Grondstttcks zum Babn- 
ban vor dem £nteignung.sverfahren 170. 
— Ermittelung des Wertbes eines be- 
bauten Grundstücks 174. — Bauland- 
figcnschaft eines Grundstücks 175. — 
Keclite der Ei^eiitbümer bebauter Grund- 
stücke an einem erst allmählich aar 
Dntfstrasse ausgebauten Tht^ile einer 
('hausijee 258. — Ansscbliossung eines 
CtrundstQclia von der Bebauung durch 
den Bebauungsplan 339. — die Frage 
der Uebcrnahme eines Grundstücks 
darf nicht unter Umgebung der Ver- 
waltungsbehörde zur Entseheiilung des 
Gerichts gebracht werden 343, — Ent- 

I eignung von Grundstttcken fttr Eisea« 

I bahnzworkc 351 . 
Güter, Verkauf refUsirter Güter 7. — 
sdiadhafto Verpackung 11. — falsche 
Deklaration; Ausschluss ilor Haftung 
der Eisenbahn für die während des 
Transports eingetretene Beschädigung 
— Verfiiirung-rc>'ht de.s Absenders 
und Empfiingers bei Verzug des letz- 
teren in der Abnahme des Gates 34. — 
Empfangnahme des Gutes am Bestim- 
mungsort 53. — Irrthum in der Ab- 

XIV. 26 
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liefeninf^ des Guts; Haftpflicht der 
Eiseobahu 63. — Besrliiiilitning des 
Ontes durch Feuer 1 13. — Haltung der 
BÜMttbabn hei Abliefeniimr des üutes an 
eine iin1)tri'( litigte Person 12ö. — Haft» 
]>fli(lit der Kisenbahu filr Verlust des 
(lutcs durch dchadlurfle oder iiiani(i-I- 
liaft«! Decken 148, — Haftung der Ei^tii- 
babn fllr eine Beschädigung de« Üutes 
bei der SntlAdiiiig 176. — ob der mit 
dem Transport des Frachtfr'i^p'^ vom 
Bahnhofe beauftragte Frachtiulmtr filr 
früliere Beschädigungen des Gutes haftet 
2.^3 - Feststellung von Beschädigungen 
uach Eiiiittant^ahnie des Gutes; H^t- 
pflichk d. r Eisenbahn 238. — Verwei« 
gerung der Annahme des Gutes; ver« 
zögerte Rilckseudung desselben an den 
Abtendt r 209. — Beschädigung des 
niit« « Schftdeusenatqiflicht der £i8en- 
Lalm ü44. 

H. 

Haftpflicht aus Gewerbetrieb; theil- 
weises Selbstverscbulden, Haftung des 
Betriebauntemehmer.s fttr das Verschul- 
den seiner Aufseher 218. — aus Bau- 
gewerbe 221. — für Unfälle auf Erscn- 
bahnverbindungsgleiseii 228. 

Haft]) f liili tgesetz, vorschriflwidriges 
Uebt3r-i( lireiten der Gleise beim Heran- 
nahen eines Zuges involvirt eigenes Ver- 
Bchniden 137. — Umfang der gesetz- 
lichen Alimente, welche den Entschädi- 
gimgsbetechtigtcu zu gewähren sind 153. 

— während der Dauer der Ehe hat der 
licgel nach weder die Ehefrau noch der 
Ehemann einen Entflchädigungsanspruch 
an?» der Verletzung: der er.steren ; wohl 

' aber die Ehefrau nach Aufh"isuiit,' der 
Ehe 1.57. — bei konkurrirendem Ver- 
schulden ist entscheidend, welches Ver- 
schulden die eigentliche Ursache des 
Unfall« gewesen ist 159. — Feststellung 
de» Werthes des Streitgegenstandes \m 
Uaftpflichtrenten 173. — Anwendung 
der Bestimmungen des Haftpflichtge- 
setzes bei Venniglückung eines Orenz- 
zollbeamten iu Ausübung seines Dienstes 
beim Betreten des Eisenbahngebiets 246. 

— die Unterhnltnngs|if!i(ht de." Vaters 
erstreckt sich auf die seinen Verhält- 
nissen entsprechende Aiishildnii^ des 
Sohnes in einer niJtzlif heii Wis-ienscliaft 
(Ausbildung zum VolksüchuUehrer iu 
einem Seminar) 265. — wann die An- 
wendbarkeit des Haftpfliehtgesetzes aus- 
ge.<!ohIn<äspn ist 32.3. — oli das öster- 
reiehisehc Ilaftpflichfgostitz von» 5. März 
18('>!t iiuch auf Straasenbabnen Anwen- 
dung fuidet 336. 



Haus, Negatorienklage im Falle der Be- 
schädigung eines Hauses durch deu 
MotorwRj^cn einer elektrischen Straasen- 

bahii 338. 

Hansbeieucbtnngp Pflicht sa derselben 

347. 

Hanseigeuthümer, Bestreuung derBdr- 
gersteipe bei eintretender Glätte 128. — 
Verantwortlichkeit d^selben fttr die 
Hans- und Treppenbelenchtiing 847. 

J. 

Industriegleis, Unmöglichkeit der iprep-n 
Widerruf gewährten Mitbenutzung eines 
solchen in Folge Enteignung amOrnnd- 

eigenthnni des Mitbenützer.s 20S. 
Informatiouataxe, Kosten einer solchen 
861. 

Invaliditäts- und Altersversicbemngs- 
gesets, Vegähning des Anspruchs auf 
Invaliden- oder Altersrente tritt nach 
gegenwärtiger ne=jetzgebiing nitht eiu 
ISiS. — Antcchtung einer rechttskräftigen 
Entscheidung Ober einen Anspruch auf 
Invaliden- und Altersrente 169. — zeit- 
liche Begrenzung einer auf Grand dus 
§ 10 des Gesetses snerfcannten InTatidoi- 
reute unzulässig 1611 

Juristische Personen, Haftung deiselben 
für schnldhafte Handlungen ihrer he> 
rufcuen Vertreter innerhalb des diesen 
sugewiesenen Qeschäftskreises 349. 

Kies, Ueberlas.^nng auszu-Hcbachtenden 
Kieses 115. 

Klagen auf Kiickerstattung n viel er* 

hübcuer Flucht, s. Fracht. 
Kleinbahn, Zuständigkeit des PoUsei- 

prit.iidenten von Berlin zur Genehmigung 
der lierstt'iiiüig und des Betriebes einer 
Kleinbahu, welche sich über den Bezirk 
der Stadtkreise Berlin und ( harlotten- 
burg hiuaui auf einen Ntiehbarkreisj er- 
streckt 211. 

Kleinbahugesetz, Begriff des An- 
scIiliHses einer Kleiubaha an eine an- 
dere Bahn im Sinne des § M des Ge- 
setzes 222. 

K ommuua 1 besten er u Dg der Beamten 

19, m 

Kommunalst enerforderung, Rückfor- 
derung einer zu Unrecht erhobenen ist 
der Entscheidung des ordentUehen Rich- 
ters entzogen .^0. 

Kompetenzkouflikt, Zu.ständigkeit zur 
Erhebung desselben 266. 

K o n z e s s i 0 n i r u n g von PrivateisenbabneB 
uach bayerischem Becbto 359. 
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KranktMiuntcrstütSUng^ S. KüftUkeil- 
veraicberiuigsgegeU. 

ErankenversTolierungggesets, Be- 
rück.sii;litii,aing der Erwerbsunfähigkeit 
bei der Bemessnng des Krankengeld«» 
18. — Angeharigenutttein itfl toupg; üeber* 
nähme des Heilverfahrens durcli die 73c- 
mfflgeDuseeaMhalt 146. — Anwendung 
des § 67 ft des Oemtses — Bweeh- 
nxiuff der 13 \siK]ioiitIi(7ien Daiior der 
Krankenuuterstütsung 320. 

Kreisbest«Berniig emw läanibaliii 167. 



Lagergebfihren, Wirkung des schwef- 

zerisclien Gesetzes über die Sonntags- 
ruhe binsiclitlicb der in Chiaaso aus 
Italien ankommenden Sendungen 306. 

Landcspolizeibch Ju-d en , T'eLertragiing 
landespolixeiliclier Befugnisse auf die- 
idben 16. 

Lebende Tliiere, s. Tbiere. 

Leistenbruch, ob das Austreten eines 
soleben sich als ein die Haftpflicht beiw. 
Unfallversicherung bedingender Unfall 
darsteilen kann 17. 

Leute, Haftung der Eisenbahn fitr ihre 
Leute 134. 

Lieferfrist^ Berechnung derselben 145. 
— Lieferfrist bei Anwendung yon Spe- 
cialtarifen mit cruiilsfiitjton Frachtsätzen 
und verlängerter Lieferzeit 162. — ob 
die ZnsatsMetimmnng VII sn § 61 des 
Betriebs-Ret,'lements aucli für Ersatz- 
ansprüche bei Versäumung der läefer- 
frist gilt 239. — ob die schriftliche Uit- 
theihnig: der Bahn an einen Verfnul)ter, 
dass im Falle der Schadhaftigkeit eines 
Wagens die sofortige Umladung und 
Weiter .Sendung der darauf verladenen 
Güter veranlasst werde, als ein ev. Ver- 
sieht anf die im $ 68 des Betrieb8>Re- 
glements festgesetzte Lieferfrist ange» 
sehen werden kann 314—316. — Ablauf 
der Lieferfrist bei gewtthnlicliem Fracht- 

Snt, wenn der letzte Tag ein Sunn- oder 
esttag ist, erst an dem darauAuigonden 
Werktage — Entschädigung filr 
VersSnmnnc: der Lieferfrist bei Dekla- 
ration des Interesses 3ö7. 
Lieferung verspätete, H5he desSchadens- 
ersatzes für verspätete Liefening inFolge 
irrthümlicber Ablieferung 20. — Ver- 
Eßgeningen in der Liefemng; Verpflich- 
tungen des Spediteur» 117. 
Lokomotivführer verein, statutarische 
Bestimmung, welche fQr einen solchen 
als Mittel zur Erreichung des Vereins- 
aweckes die Unterstützung von Vereins- 
augehörigen im Falle ungerechtfertigter 



Dienstentlassung in .\us.sicht nimmt, ist 
eine rechtswidrige Veroinseinrichtung 373. 



Marmor, Besrliiidigung einer Kiste Mar- 
mor; Iiaftj[>flicht der Eisenbahn im Falle 
der Uebemahme nach vorausgegangenem 
Transport 16fi. 

MascbinOi Lieferung einer solchen 5. 

H ilitftranwBrter, Uebertragung einer 
den Militäranwiirtern vorzubehaltenden 
Stelle an einen Nicht-Civilvcrsorgangs- 
berechtigten 137. — GmndsIlUB bei Be- 
setzung von 'njoamtensteilen doreh 
Militäranwärter 347. 

Mi n d e rj fth r i g e r , Einlegung der Bemfoag 
durch einen solchen .31. 

Motorwagen, s. Strassenbabn. 



N a c h n a Ii ni e , Legitimation fttrEinsiebnng 
einer solchen 14i. 

0. 

Oeffentliche Wege, s. Wege. 
Ortspolizeibehörden, s. Polixeibebör- 
den. 

P. 

Pension, Besebreitung des Rechtsweges 

über die Gewilhruug und Hiihe der Pen- 
sion eines Beamten bei Versetzung in 
des Bvhestand erst dann snlässig, nach- 
dem der Departements! lit f in Gemein- 
schaft mit dem Finam^minister £ul- 
seheidnng getroffen bat 96B. 
Penaionskasse einer Aktiengesellsehaft, 
Ueberweisungen an dieselbe als Betriebs- 
kosten 86. 

Polizeibehörden, Uebertragung landes- 
polizeiUoher Befugnisse auf die Orts- 
Polizeibehörden 6. — Befhgniss derselben, 
das Lagern des ans den StrasssenlKr'in- 
gleisen ansgehobenen Killenschmutzes 
anf ilffentliehen Strassen zu Terbietem 8. 
— Versagung des Baukonsenaea dnrdi 
die Ortspolizeibehürde 332. 

Polizeigesetz, Umfang der Haftnng des- 
jenigen, der ein auf Schadensverhütungeu 
abzielendes Polizeigesetz vernachlässigt 
63. — Voranssetningen für die SdiadeM- 
klage wegen Ni< htbeobachtling eines 
Polixeigesetzes 147. 

Poliseiyerordnnngen, Bedeutung des 
§ 6 derselben, betreffend die Abwendung 
von Feuersgefahr in der Nähe von Eiseu- 
bahnen 858. — Form derselben 860. 

Postverwaltung, Umfang der Tnfall- 
versicherungspflichtigkeit des Betriebes 
dfltaelbeii 8?8. 

86» 
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Prioritätsobligatiouen, Rechte der 

Besitzer solcher 314. 
Privateisonbahncu, Koiizessionirnng 

tlcrselben nach baycriächetu Recht 3.V.>. 
Privatf luas, Unifaut; des Rechts zur 

Beuutzmig eines solchen und Grenzen 

der Haftung IM. 

R. 

RÄumung von Flüssen 26Ö. äia. 

Roichsfüraorget^esetz, wann § 12 des- 
selben anzuwcndou ist 323 

Reisender, Belästigung desselben durch 
das Handgeiittck eiucM Mitreisenden 301. 

Reklaniatiuu, LegiLiuiation zur Rekla- 
mation eines £nt8chüdigungsbet<rages 2äL 

Rente, Unanwendbarkeit des §749 ^'r, 2 
('.P.O. auf Renten, welche auf Grund 
des Reiclishaftpflichtgesetzes zuerkannt 
sind 232. 

Res tau rations wagen, Entschädigungs- 
anspruch eines Bahnhofsrestaurateurs in 
Folge der Einführung von Restaurati- 
onswagen L 

Rill ensch mutz ans Strasscnbahngleisen, 
Befugnis^ der Polizeibclirirden , das La- 
gern desselben auf (iffcntlicheu Strassen 
zu verbieten ö. 

Rücksendung verzögerte, des Gutes an 
den Absender 259. 

8. 

Schadensersatzanspruch, Verjährung 
eines solchen 55. 

Schadensersatzpflicht des Spediteurs 
für die von ihm verschuldete Nichtab- 
nahme der Waare, ob dieselbe in der 
Zahlung dos Facturapreises gegen Ueber- 
nahme der Waare bestehen kann 21 ft. 

Schiffsmaschinisten verein, statuta- 
rische Bestimmung eines solchen, welche 
als Mittel zur Erreichung des Vereins- 
zweckes die Unterstützung von Vereins- 
angehörigen im Falle ungerechtfertigter 
Dienstentliissfiung in Aussicht nimmt, ist 
eine rech t.sw iflr ige Vereinseinrit hMuig:i2iL 

Schlafwagengesellschaft, Haftung 
derselben für Diebstahl 207. 

Schwellen, Besteuerung der Verträge 
Uber Lieferung solcher 141 

Specialtarifo, Lieferfrist bei Anwendung 
von Specialtarif cn mit ermässigten Fracht- 
sätzen und verlängerter Lieferzeit lfi2. 
— wörtliche Atislegnng der französischen 
Specialtarife äl5. 

Spediteur, Verpflichtung desselben bei 
Verzf5|crnning in der Ltefoning 117 — 
ob dieSchadensersatzpÜicht df^aSpeditenrs 
für die von ihm verschuldete Nichtab- 
nahme der Waare in der Zalilmif? des 
Facturapreises gegen UebernaLmo der 



Waare bestehen kann 218. — Anspruch 
desselben auf Erstattung der Spedition»- 
kostefi seitens des Empfängers der Waare 
230. — ob der vom Verkäufer beauf- 
tra^rfp Spediteur, welcher von dem Lager- 
halter den Einsatz des Wertlies des von 
diesem gegen die Weisung des Spediteurs 
an den Käufer auspofolpton Gutes be- 
gehrt, nötliig hat, zu buhaupten, dass 
durch die Ausfolgung des Gutes die An- 
sprüche des Vcrkätjfers gegenüber dem 
Käufer verkünuaert seien 24H. 

S p 0 d i t i 0 n s g e s c h ä f t des neuen Deutschen 
Handelsge^<etzbuches 191, 382. 

Speditiu Unkosten, ». Spediteur, 

Speditionsvertrag, für die Modalitäten 
der Ablieferung Rerht des Empfangsortes 
ma^sj^cbend üä. 

Staatsbeamter, s. Beamter. 

Staatsbodienstcte, wann dieselben als 
im Genüsse einer staatlichen Versorgung 
stehend anzusehen sind 58. — Pensious- 
spruch der Wittwe eines Staats- 
bedieusteten lfi3. 

Stammactieu-Sammelliste, ob der Zeich- 
ner einer zur HersfoIInng eituT !?ivhn 
aufgelegten Stamiuacueii - i5ammclliste 
auch dann verpflichtet bleibt, wenn das 
projectirte Unternehmen später ausge- 
staltet worden ist 22}L 

Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich, 
Auslegung der §§ ai9 und 3211 des- 
selben 73. 

Strasse, Begriff einer zum Anbau 
bestimmten städtischen Strasse LL — 
inwiefern ein bestätigter Strasaen-Lager- 
plan zweckmässig ist, hat der Ver- 
walttmgsf?ftrichtshof nicht zu prüfen 35. 

Strassenbalni, fahrlässige Störung des 
Betriebes einer solchen 147. — Ver- 
pflichtung des Fahrgastes einer solchen, 
dem cuntrolirenden Beamten den gelösten 
Fahrschein vorzulegen 241. 3ni — ob 
das österreichische Haftpflicbtgesetz vom 
5. Mürz 1869 auch auf ctrasscubahucn 
Anwendung findet 33G. — Beschädigung 
eines Hauses durch den Motorwagen einer • 
elektrischen Strasscnbahu ^?3H. 

Strasseneigenthümer, Umfang der 
Verjiflichtung desselben zur Verwahrung 
der Strassengräben L22. — Uebtrla.-sung 
der Wegebenutzung seitens der Stnisscn- 
cigenthUmers au den Kleinbahnunter- 
nehmer 353. — 

Strassengräben, Umfang der Ver- 
pflichtung des Strasseneigenthümers znr 
Verwahrung der Strassengräben 122. 

T. 

Tarif, Begriff des directen Tarifs 22fi. — 
Untheilbarkeit der Tarife 300. 
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Tarifbostiinniuiig, )»ei Auslcgunisf einei? 
nicht ganz klaren Ausdrucks in einer 
solchen ist auf die Praxis der bctrell'endcn 
Buhn Kütksicht zu nehmen 15U. 

Tarif ertnüssigungcn, Voraussetzuiigon 
fUr sulcbc 357. 

Telcgraphonanlagon üffeutliehc, Schutz 
derselben 4h^ 

Thicre, Bcfiirderung solcher; Ausschluss 
der HaftpSicht der Eisenbahn 32. — 
iluftptlicht der Eisenbahn beim l^mladen 
von Tbioren in andere Waggons KU». — 
Aufgabe von lebenden Thierou ohne Be- 
gleiter; Nachweis des Verschuldens der 
Eisenbahn bei Beschädigungen 244. 

Tod nach andauernden seelischen Er- 
regungen giebt keinen Anspruch auf 
L'ufallentschädicrtniq: (iL — ursachlicher 
Zusammenhang z\vi.schen Tud and Be- 
triebsverlctjcung 118. 

Tödtung fahr Iii ■«^iq-p. als Folge der unter- 
lassenen Ueherwai hnng des Vollzuges 
getroffener Hchutzvorrichtungt-u seitens 
des Betriebsleiters 28. 

Treppenbeleuchtung, Pliicht zu der- 
selben 347. 



U. 

Ueber schreiten vorschriftswidriges, der 
Gleise beim Herannahen eines Zuges 
involvirt eigenes Verschulden 137. 

Umladung in die Eisenbahn waggons gehört 
zum Vollzüge des Frachtgeschäfts 341. 

Unfall eines Bahnhofsarbeiters auf dem 
Heimwege von der Arbeit innerhalb der 
Betriebswerkstätte als Betriebsunfall 
116. — Unfall beim Abholen eines bei 
der Arbeit abgelegten Kleidungsstücks 
118. 

Unfall Versicherungsgesetz, Begriff 
des Berufs 2iL — ob die Vorsüumniss 
der zweijiniriffen Frist hindert, eine 
Unfallents* luidii^ung auf Grimd eines 
civilrechtlicheu Verpllichtungsgrundes zu 
fordern 21. — ob ein im Dienste eines 
fremden Staates stehender Bremser, der 
im lulande bei Bedienung eines Zuges 
verunglückt, reichsgesetzlich gegen Un- 
fall versichert ist 123. — AngehÖrigen- 
unterstützuug ; Uebernahnie des Heil- 
verfahrens durch die Berufsgenossenscbaft 
146. — Uebergaug des Anspruchs des 
Verletzten auf die Berufsgenos-scnschaft 
155. — Feststellung des Verschuldens 
des Betriebsunternehiuers 165. — Begriff 
des Betriebsunfalls 316. — fJewerbc- 
krankheit kein Betriebsunfall 358. 

t^nterhaltung öll'entlicher Wege, welche 
zwar Gegenstand der IMant'cststellung 
einer Eisenbahn geworden sind und im 



Eigenthnm der Bahn stehen, aber keinen 
Bestandtheil der Babuanlage bilden 261. 

V. 

Vater, Unterhaltungspflicht desselben er- 
streckt sich auf die seinen Verhältnissen 
entsprechende Ausbildung des Sohuus 
in einer nützlichen Wissenschaft (Aus- 
bildung zum Volksschullehror in einem 
Seminar) 265. 

Veräusaerungen freiwillige, von Baho- 
cinheitcn, Bahntheilstrcckou und Bahn- 
grundstilcken 283. 

Verjährung eines Schadeusersatzan- 
siiruches 5L — Verjährung des An- 
spruchs auf Invaliden- oder Altersrente 
tritt nach der gegenwärtigen Gesetz- 
gebung nicht ein lüfi. — Beginn der 
Klagenverjährung gegen den Spediteur 
und den Frachtführer, wenn der Adressat 
die Annahme des Gutes verweigert hat 
Ht)6. — Unanwendbarkeit der einjährigen 
Verjährungsfrist des § fil des Österreichi- 
schen Betriebs-Keglements auf unge- 
bührlich geleistete Frachterstattungs- 
und Frachtiuicliziihinngs-Anträge 329. 

Verkauf refüsierleu Gutes L 

Verkehrsordnung für die Eisenbahnen 
Deutschlands, Auslegung der §§ 60^ Qi 
und Ql derselben 12. 

Verladung in die Eisenbabnwaggons 
gehört zum Vollzuge des Frachtge- 
schäfts 341. 

Verpackung, Verantwortlichkeit de» 
Absenders für schadhafte Verpackung 
der Güter IL 
j Versäumung der Lieferfrist, Entschädi- 
gung bei Deklaration des Interesses 
I 35L 

Verspätung, EntscbädigungsansprQcho 
I ans Verspätung bei Innehaltung der 
Lieferfrist nicht begründet 51. — Haftung 
der Eisenbahn für angebliche Verspätung 
in der .\bliefening 348. 
Verwaltungsgerichtshof, Zuständig- 
I keit desselben in l^etrefT der Herstellung 
von Eisenbalmzufabrtsstrassen 335. 



Wagen, Verpflichtung der Eisenbahn zur 
Gestellung von Wagen 126. — Fracht- 
zu.schlag wegen Ueberlastung eines 
Wagens 214. — ob die schriftliche Mit- 
theilung der Bahn an einen Verfrachter, 
dass im Falle der Schadhaftigkeit eines 
Wagens die sofortige Umladung und 
Weitersendung der darauf verladenen 
Güter veranlasst werde, alsein ev. Verzicht 
auf die im § 63 des Betriebs-Reglements 
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festgegetzte Lieferfrist angesehen werden 
kann 314— dlö. 

Waisen von Staat^bediensteten, ». Staats- 
beilieiistcte. 

W asser ablanf, Begriff des ordentlichen 
und gewöhnlichen Wasserablaufes 4Q. 

Wasserläufe, s. Flüsse und Gräben. 

Wege, Verpflichtung de« Eisenbahn- 
unternehmers zur Unterhaltung üffent- 
licher Wege 6^ 2L — Umfang der Be- 
fugnis» zur Einziehung bestehender Wege 
14, 2Ö. — Unterhaltung der von Eisen- 
bahnuntemehmern aiijjfclt'jten öffentlichen 
Wege 30. — SchaUeusersatzpllicht des 
Wcgeeigenthümers für Scbäden aus 
ordnniii^'swidrigeni , das PiiHkum ge- 
fährdeudeui Zustande öffenilicLer Wege 
139. — Inanspruchnahme eines Weges 
fUr den öffentlicben Verkehr IfiL — 
Katcgurisirung eines als Eisenbahn- 
zufahrtastrasse in Benutzung stehenden 
Weges als Zufahrt.sstnisse 205. — Unter- 
haltung öffeutlicher Wege, welche zwar 
Gegenstand der Planfeststellung einer 
EiRcnbahi) K^'^^'orden sind und im Eigeu- 
thum der Jiahn stehen, aber keinen Be- 
standtbeil der Bahnanlage bilden 2£1. — 
Urafaiiif der Verpflichtungen des Wege- 
baupäichtigeii zur Verbcssernng und An- 
legung öffentlicher Wege aus Aulass der 



Genehini;j:uiiü: oinos EistMiltiilinbane'^ 309. 
— Wiederherstellung öffentlicher, durch 
den Babnbau gestörter Wege älfi. 

Wege bau last, Inhalt derselben 23. — 
Uebcrnabme derselben durch einen 
Dritten 2L 

Wegebaupflicht, Umfang derselben 29. 

Wegebenutzung, Ueber lassung der- 
selben seitens des Strasseucigenthümers 
an den Kit inbnhnuntemehmer 3a3. 

W c g e e i g e n t h U m e r , Schadensersatz- 
ptiicht desselben für Schäden aus ord- 
nungswidrigem, das Pulilikuin gofiilirrlen- 
dem Zustande öffentlicher Wege 139. 

Wegepolizeibehörde, ob dieselbe einen 
auf Grtind des § i des Eisenbahn^esetzcs 
vom a. November 1838 beseitigten üleis- 
Ubergang filr den öffentlichen Verkehr 
wieder in Anspruch uehmen darf 1.33. 

W iLt w e u von Staatsbediensteten, s. Staats- 
bedienstete. 

Z. 

Zollstrafen, Haftpflicht der Eisenbahn 
für die in Folge unrichtiger Gewichts- 
ermittelung verursachten ZoU^trafeu li£L 

Zweigbahn, Ausbau derselben durch eine 
EisenbahnunterueUmung 3äi. 
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A. Inteniationalcs Recht. 



Internationales Ueberein- 


kommen 


über den Eisen- 


bahnfrachtverkehr vom 


14.0ctober 1890. 


Art 5 . 


. . . . S. 12fi 


Art. 1 . 


. . . S. 59. ßQ 


Art. 8 . 


. . . . S.5ä 


Art 9 


. . . .S.U'J 


Art 11 . 


. . . . s m 


Art la 


. . . . 


Art U . 


s. 145. 163. aia 


Art. lÄ . 


. . . . S. 2fiQ 


Art Ifi . 


. . . . S. fiö 


Art 17 


. . . . S. ßü 



Art la . 


• . . . S. 30. 


Art 24 . 


. . S. 259, 2fiÖ 


Art 22 . 


. . S. 4y, 2ÜÜ 


Art. 2fi . 


.... s. 4a 


Art. 2ä . 


S. 49, 5L ?j2. lOa 


Art. 3Ö . 


. S. 49^ Ö2, 113, 




125, laß 


Artai . 


. S. 49, 50, 51, 




Ö2, ua 


Art. 31 . 


S. 160, 344, 34a 


Art. . 


. . . . S. 343 


Art. 31 . 


S. 150, B44. 34a 


Art 3& . 


. . . . S.Mh 


Art 32 . 


. . S. 67, a4fi 



Art 4Ö . . S 21. 67. 117. 

145. Ifi2, 34a 
Art 41 . S. 145, l«i2, 200, 
34H, MH 

Art 42 ... . T^. 62 
Art. bl . . . . S. 67, 68 

Ausführangsbestimmungen 
zum internationalen Ueber- 
einkommen über den Eieen» 
bahnfrachtverkehr vom 
L4.0ctober 1890. 

§ fi S.67, 68, 145. 146.348 
§ IQ . . . . S. 67, 68 



B. Relchsgosetze, Yerordimiigeii, Reglements etc. 



Allgemeines Deutsches 
Handelsgesetzbuch. 



Art 190 a 
Art 190 b 
Art. 222 
Art 227 
Art 231 
Art 239a 
Art 272 
Art. 277 
Art 283 
Art 347 
Art. 360 
Art 380 
Art. 385 
Art. 386 
Art. 393 
Art 395 
Art 397 
Art. 401 
Art 404 



S. 66, 211 
. . S. 2U 
55. 210. 211 
. . S. 302 
. . S. 3Ü1 
. . S. 21Ü 
. S. 46, 42 
. S. 15 42 
8. 46, 477212 
. . S. 5, fi 
. . S. 23Q 
. . S. 219 
S. 211», Mi 
S. 3Ö6; 341 
S. lOö, lllfi 
. . S. 52 
. . S. 2ia 
. . 8. 1Ü5 
. S. 46. 42 



Art. 406 
Art. 408 
Art. 424 



. . S. 230 
S. 306. 341 
. S. 51, ä2 



Reiohsgewerbeordnung 
21. Juni 1869 
L Juli 1883. 

§ 6 . . . . S. 359. 364 

8 51 S. 364 

§ 120 . . . S. 172. 123 
§ 120a S. 28 



Reiohsstrafgesetzbuoh vom 
3L Mal 1870. 

§ 5 8. 22 

§ 34 S. 25 

§ 35 ... . S. 75, 82 

§ 4ya S. 2fi 

§73 S. 341 





108 






109 


S. 2fi 


§ 


128 


S.7& 


§ 


129 


S. 2ß 


§ 


133 


S. 2fi 


§ 


222 


. . S. 28, 82^ Ifiß 


§ 


23Q 


. . . S. 26, Ififi 




. . . . .8.33 




21G 


... S. 33, 82 


§ 


2a4 


8. 28 


§ 


2aß 


8.28 




299 


... S. 77, 28 




300 


8.83 




301 


. . . .8.84 


§ 


315 


. 8, 75, 76, 81, 84 


§ 


aifi 


. S, 74, 75, 76, TL 




78, 79, 8L 142 


§ 


■^17 


. S. 45, 25, 76, 81 


§ 


318 


. S. 74, 75, 76, TL 






78, 79, 81 




318a 


S.45 
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Quellenregiator, 



§ 319 . S. 73, 74, 75, Tß, 

77, 7^ 80, S2 
§ 320 . S. 73. 80, 82, 

83, M 

§ 360 S. 82 

§ aßl . S. 85. 122. 135, 
147, Uü 



Verfassung für das Deutsche 
Reich vom April 1871. 

Art. i . . . S. 2, 25, 23 

Art. b. S. 3 

Art. 2 . . S. 25, 92, 

Art. 12 S.ÜA 

Art. 19 S. 

Art. 4Ü S. 2ä 

Art. 42 S. 2, 3, 5, 25, 92, 

93. 94, 95. 286. 287. 28a 
Art. 43 S. 2, 3, 6, 2Ö, 92, 

93. 94, 95. 286, 287. 
Art. 14 . . . . S. 5, 21 

Art. 4a S. ä 

Art. 4fi . . . S. 5, 94, 25 
Art. 42 S. 24 



Relchshaftpflichtgesetz 
vom 2. Juni 1871. 

§ 1 . ■ S. 1.37. 138. 159. 

323, 3ü8 

§ a 8. 153. 157. 173, 2fi5 



Civilprozessordnung vom 
3iL Januar 1877. 



§ 


2 . . . 


. S. 173, m 




32 . . . 


. , S. 123 


§ 


122 . . 


. . a. 115 


§ 


152—190 


. . 8. 312 


2fil , . 


. 8. 17.5, LZfi 




2fi2 . . 


. . s . ai2 




22fi . . 


. . S. 112 


§ 


543 . . 


. . s. ifia 


§ 


544 . . 


. . S. 1£Ü 




749 . . 


. S. 232, 233 




851 . . 


. . S. llfi 



Reichsstempelgesetz vom 
LJjiU 1881. 

S. 141, 142. 
Krankenversloherungs- 



iuni 1883 
gesetz vom ,o ^py„ ,gg2^ 

§ 1 S. 125 

I fi . . . . S. 18, 32Q 

§2 S. 14fi 

§ 52a . . . S. 257, 258 
§ 2fi S. Mß 



Gesetz, betreffend die Kran- 
kenversicherung der Ar- 
beiter vom 15. Juni 1883. 

S. Ififi. 

Unfallversicherungsgesetz 
vom &.Juli 1884. 

§ 1 S. 116. 118, m 124, 



316. 324, 358 

§5 . . . . S. 116. lAfi 

§ ü . . . . 8. 123, 124 

§ äl . . S. 27, Ifiä. m2 

§ 59 . . . . S. 27, 22ü 

§ 6a .S. ai 

S 2a . . . . S. 27, 123 

§ 9fi . . S. 26, IüTl mii 

8 28 S. 155 



Ausdehnungsgesetz zum 

Unfallversicherungsgesetz 
vom 28. Mai 1885. 

S. 123. 124, 272. 273, 323. 

Reichsstempelgesetz vom 
^Mai 1885. 

S. 143. 

Bahnpolizei-Reglement vom 

äO. November 1885. 

S. 26L 

Gesetz, betreffend die Un- 
fall- und Krankenversiche« 



rung der In land- und forst- 
wirthschaftllchen Betrieben 
beschäftigten Personen vom 
5. Mai 1886. 

gm.... S. lää 

See-Unfall Versicherungsge- 
setz vom La. Juli 1887. 

Invaiiditits- und Altersver- 
sicherungsgesetz vom 
22. Juni 1889. 

§ 11) S. Ifi2 

§ 33 S. m 

§ S2 S. Ifi2 

§ 132 ... . S. i:iß 

Betriebsordnung für die 
. Haupteisenbahnen Deutsch- 
lands vom ^ Juli 1892. 

S. 2. 4, 23, 247 , 261. 32iL 

Bahnordnung für die NebeR- 
eisenbahnen Deutschlands 
vom L Juli 1892. 

S. 137, m 

Gesetz vom 2L Juli 1892. 

S. lüL 

Verkehrsordnung für die 
Eisenbahnen Deutschlands 
vom L5. November 1892. 

§ 53 S. 345 

§ ßü 8. 42 

& fil S. 42 

§ £4 S. 42 

Neues Deutsches Handelsge- 
setzbuch vom iSL Mai 1897. 

S. 191— 196 und 282-286. 

Reichsfärsorgegesetz. 

S. 323. 324. 



C. Laiidcs^csctzc, Vcronliiuugcii, Rcglcmontä etc. 



Aligemeines Lairdrecht. 



§ ID II. 12 
§ U II. 15 
g 12 II 15 
§ 25 L a . 
§ 2ü L ü . 

§ 28 L 8 . 
§ 4Ö L 8 . 



8 



S. 



HL 29 
. S. 29 
. S. 22 
147, US 



S. 62, 135, 
147, IM 
S. 252, 255 
S. 232 



§ 5Ü L 
g 54 L 
8 5Ö L 
8 52 L 
S üü L 
§ 62 II 
§ Ü3 II. 12 
8 (ili I. 8 . 
§ Ü2 II. 12 



6 
G 
4 
4 
4 



12 



S. 134 
55, 172, 123 
S. 155 
8. 155 
S. 155 
8. 2fili 
8. 2M 
S. 332 
8. 266 



Einl. § 24 
§ 2a L 6 . 
22 II. 15 
22 L 8 . 
IDÜ L 8 
m3 I. fi 
im II. 2 
112 L 2 
11^ II. 2 



8 
8 
8 

8 
8 



S. 252, 255 
. . S. 55 
. . 8. 22 
. S. IM 
. . S. 4Ü 
. . S. 41 
S. 265, 2üfi 
S. 125 
8. 2üfi 



§ 202 L m . . . S. 3Ö 

S 2Üfi L m . . . S. 3Q 

§ m II. . . . s. 1Ö2 

§ 25a L 21 . . S. 3äa 

§§ 954-Ü58 L 11 S. 331 

§ 968 L U . . S. 331 

§ 969 I 11 . . S. 331 

§ 970 L U . . S. 331 



Allerhöchste Kabinetsordre 
vom IL Mai 1820. 
S. 3iQ. 

Stempelgesetz vom 
Z.März 1822. 

s. m 

Allerhöchste Kabfnetsordre 
von a.Juni 1834. 

S. 20, 2L 



Preusslsohes Verjährungs- 
gesetz vom ZL März 1838. 

S. 130. 



Eisenbahngeeetz vom 
3. November 1 838. 



§ 1 . . S. 30, 133. 262. 

" 5Ö9. 311 

8 8 ~^.m 

§ 11 . . S. 40, 252, 256, 

im 

§ 22 m 

§24 S. 334 

§25 S. IfiQ 

8 42 S. 3fiß 

§ 4ü S. 222 

§ M S. 334 



Gesetz über die Zulässig- 
keit des Rechtsweges In 
Beziehung auf polizeiliche 
Verfügungen vom 
LL Mai 1842. 
S. 170, HL 

Gesetz über die Benutzung 
der Privatflüsse vom 
2^ Februar 1843. 

S. 154, 265, 31fl. 

Verfassungs • Urkunde für 
den Preussischen Staat vom 
3L Januar 1850. 

Art. 9 S. 2ä2 



Qiiellenregiater. 

Gesetz Gber die Polizei- 
Verwaltung 
vom IL März 1850. 

S. 8, 10, 254, 334. 

Gesetz, betr. die Dienst- 
vergehen der nlchtriohter- 
llohen Beamten vom 
2L Juli 1852. 

S. 83, 340. 341. 342. 

Gesetz über die Erhebung 
der Korn petenzkonflilite vom 
Februar 1854. 

S. 

Gesetz vom 24. Mai 1861. 

S. 38. 39. 272. 346, 347. 

Allgemeines Preussisches 

Berggesetz 
vom 24. Juni 1865. 
§ 13S . . . . s. 343 
§ 112 ... . S 343 

Beamtenpensionsgesetz 
vom 2Z März 1872. 
S. 268, 269. 270, 221 , 272. 

Kreisordnung vom 
[2. December 1872. 
S. 167. 168. 

Enteignungsgesetz vom 
IL Juni 1874. 

§ 1 S. m 

§ a S. IT, 158, 174, 319. 

339, l5l 

§2 S. 112, 23L SMTm 



237. 23g, 319 
§ lü . . S. 158, m; 312 

S 11 S. 132 

§ 12 . . . ■ S. 234. 236 
§ 14 . . S 30, 252, 256, 

§ lü ^.111 

§ 21 . . . . S. 170. m 

§ 22 S. LZQ 

§ 25 . . . . S. 112, 313 
§ 29 . . . . S. 158, 312 
§ 3Ü . . . . S. Ä 312 

§ 31 ^.112 

§ 32 S. 12ü 

§33 S. 12Ü 

§ 32 . . . . S. 312. 313 

§42 S. 143 

§43 S 851 

§45 .S. 132 



389 

Fluchtliniengesetz vom 
2. Juni 1875. 

§ 11 S. 144 

§ 13 . . . . S. 143. m 
§ 11 . . . ■ 8. 143. läa 

Gesetz, betreffend die Für- 
sorge für die Wittwen und 
Waisen der unmittelbaren 
Staatsbeamten vom 
2ü> Mai 1882. 

S. 262. 

Gesetz Ober die allgemeine 
Landesverwaltung vom 
m Juli 1883. 

83 S. 6, 15> 212. 213, 211 

§ Ifi S. 254 

§ 56 S. 312 

§103 .... S. 254 
§ lli2 . . . . S. 254 
§ 122 SJ^9, 16, LL 212, 
214. 22fi 

8 130 S. 6^ 16^ 212, 214 
§ 132 ... . 8. 254 
§ Uü . . . . S. 251 



Zuständigkeitsgesetz vom 
L August 1883. 

5a . . . . S. 25, m 
Öfi . S. 7, 14, 2a 23, 25, 
Hil, l(i2, 2(i4 
52 . . . STU, 20, 133 
fifi S. 7. 16. 17. 319. 32Ü 

§68 S. LL 

§150 . . . S 170. 311 
§ lüß . . . . S . 311 



BeamtenfUrsorgegesetz 
vom LB. Juni 1887. 

S. 269, 270, 222. 



Einkommensteuergesetz 
vom 24. Juni 1891. 

8. 12. 



Gewerbesteuergesetz vom 
21. Juni 1891. 

S. 38. 



Kleinbahngesetz vom 22. 
Juli 1892. 

S. 49, 212, 218, 222^ 22.3, 

224. 225. 2?»r H5:L 366: 
367. 3fifL 
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Kommunafabgabengesetz 
vom 14. Juit l£93. 

S. 19, 20 , 21, 22, 42, i'd, 
167, 168. 



Gesetz über die Aufhebung 
direoter Staatssteuern vom 
14. Juli 1893. 

S. 22, 23. 



KSniglich Sächsisches Eisen- 
bahientoignungsgesetz van 

3. Juli 1835. 

S. 66, 72. 



Verwaltungsnrdnunn für riie 
Preusaischen Staatseisen- 
bahuo vtM 16. OwNiber 

1894. 

Preusstsches Eisenbahn- 
Pfandrechts - Gosetz vom 
19. August 1895. 

S. 289-292. 



Blöhilsolie (hB6tie. 

K6niglich SMchsischesEisen- 
feahaenteignungsgesetz vom 
II. Juni 1868. 

S. 67. 



Calle eivll. 

Art. 637 .... S. 86 

Art. 640 .... S. 8.5 

Art. 641 .... 8. 88 

Art. 644 .... S. 86 

Art. 680 .... S. 87 

Art. 686 .... S. 86 

Art. 701 .... S. 86 

Art. 7ia . , . . S. 86 

Art. \m . . . . S. 46 

Alt. 1151 . . . . S. 46 

Art. 11G5 .... S. 46 



Siohtisches bürgerliolM 

Gesetzbuch. 

S. 838, 889. 



' Königlich Bayerisches 
Zwangsentelgnungsge<^etz 
vom 17. November 1837. 

S. 364, 36Ö. 



Bayariaches Gewerbegeseti 
Vdm 30. Januar 1868. 

8. 359, m 



D« AmUndlsehe Gesetze, Yerordnangeii, Keglements ete. 

Oesterreioli-UDgarn. 



Hofkanzleidecret vom 5. 
Februar 1847. 

S. «X». 



€iviljurisdictton«inorni vom 
18. Juni 1850. 
S. 267, 268, 322. 

Kalaerliches Patent vom 
S.August 1854. 

S. 314. 



Kalterllche Verordn u n g vom 
14. September 1854. 
S. 44, 317. 

Eltenlaba - Concessiona« 
gesett vom n Saptanbar 

1854. 

S. 38, 130, 131, 140, 152, 
356. 

Ministerialverordnung vom 
2. Jaaaar 1859. 
8. 168. 



Getati vom 17. Oecenber 

1862. 

8. 120, 18S. 

Oesterrelciiisches Landes- 
geaetz vom 23. iuni 1866. 

S. 205. 

OaatcrratoblMbai Varalna- 
g«aatt va* 15. Navtaibar 

1867. 

S. 273, 274. 

Haflpflichtgesetz vaii 5. 

März 1869. 

S. 320, 321, 322, 336. 

Gesetz vom 16. October 
1869. 

s. m, 

Oesterreichisclies Landes- 
gesetz VOM 9. Janaar 1870. 

S. 206. 



Gesterreichisches Landes- 
gesetz vom S.Novemberi 871. 

8. 806, 807. 

fiaiati vaa 22. Oatabar 

1875. 

S. 32, m, 45, 141, 206, 303, 
816, 817, 851. 

Gesetz von 5. Oecember 
1877. 

8. Sli. 

6aMti vam l. Janaar 1878. 

8. 206. 

Ocatarrelohlaohes Eatal|- 
BMBiagesetz vom 18. Fa- 

bruar 1878. 

S. 38, 44, iöO, 151. 

VaraNaaag vom 25. Ja- 
nuar 1879. 

S. 129, 130, 131, 132, 140, 
858. 
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Gesetz vom 8. Januar 1889. 
S. 36. 

Ei?enbahn«Betrlebs- Regle- 
ment vom 10. Deceinberl8d2. 

8.34, Ö6, 67, öö, 110, 115, 
144, 189, 214, 815, 216, 
239, 240, 241, 845, 24f?, 
257, SOS, 315, 317, 
318^ 888» 389, 3S0, 844, 
345. 

Ministerialverordnuna vom 
10. Daeenber 1892. 

8. 58, 60. 

Gesetz vom 17. Decenlier 

1892. 

& 888. 

Ungiriecher Gesetzartikel 
25 aus 1892. 

S. 344. 

Oesterreichisches Organl- 
satiOBMtitit für die Staat- 
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Hohe Eisenbabnverwaltung 
von l9.JiM«r 1896, 

S. 868, 303, 388. 

Pensionsgesetz vom 14. Mai 
1896. 

8. 58, 69, 163, 164, 166. 

Aligemeines bürgerliches 
Geaetitaoh. 

§6 > \22 

§ 303 S. 209 

§ 365 S. 352 

§ 903 S. 329 

S 936 S. 228 

i? 1294 S. 337 

§ 1295 S. 60 

g 1301 S. 60 

§ 1314 S. 109 

8 1315 ..... y . 109 

§ 1420 S. 251 

§ 1431 S. 330 

8 1478 S 330 

§ 1479 S. 330 

OetterrelelilselMt Strtf- 
gesetzbioli. 

8. 191. 
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OMterreichiscIies WaMtr* 
reohtsgesetz. 

8. 141. 



Gallzische Geriobtsordnung. 
S. 861. 

HiiuleltgMetibaoh. 



Art. 208 
Art. 220 
Art. 272 
Art. 278 
Art. 359 
Art. 390 
Art. 391 
Art. 393 
Art. 395 
Art. 401 
Art. 405 
Art. 406 



. . S. 228 
. . S. 229 
S. 220, 321 
, , S. 229 
. . S. 60 
. . S. 381 
.4 S. 60 
. . S. 60 
S. 233, 246 
. . S. 234 
. S. 60 
. S. 60. 216 



Ungariaehes Handetoiweti- 

buch. 

S. 113, 114. 



Berner Expropriations- 
gesetz vom 3. September 
1868. 

S. 216, 217. 



Schweiz. 

Schweizerisches Fabriic- 
gesetz vom 23. März 1877. 

S. 218. 



Schweizerisches Gesetz 
über die Sonntagsruhe vom 
27.Janl 1890. 

S» 300. . 



Französisches Gesetz vom 
20. April 1810. 

S. 64. 
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